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Die Pifaner, 


Cranerfpielin fünf Acten 


Dritte Auflage. 


Shad, Bei, Werte. V. 1 


Verfonen. 


Ugolino, Graf von Gherardesca, erwählter Oberherr der 
Republit Piſa. 

Cornelia, jeine Gemahlin. 

Guelfo, 

Gaddo,, 

Ugo, 

Anfjelmo, 

Ruggieri, Erzbiſchof. 

Ato, jein Sohn, angeblich jein Neffe. 

Daniele, jein Better. 

Lanfranchi, Aelteſter im großen Rath, 

Si5mondi, 

Gualandi, 

Marco Lombardo, ein Greis. 

Uppezingbi, in Ugolinos Dienften. 

Ein Gejandter der Republit Genua. 

Zwei Gefandte toskaniſcher Städte, 

Ein Bürgermeifter. 

Ein Hauptmann des Ugolino. 

Mitglieder des großen Rath. Bornehme Piſaner. Arbeiter. 
Diener. 


feine Söhne. 


Häupter der 
Ghibellinen. 


Eriter Act. 


Gurten, Vorn zur Seite eine Ranbe, Sm Hintergrund 
die Vila des Ruggieri. 


Erfte Scene, 
Gnalandi. Ein Diener. Dann Lanfrandji. Sismondi. 


Diener, 
Berzieht ein wenig, Herr! Der Erzbifchof 
Wird nad) der Veſperandacht hieher kommen. 


(Diener ab. Gualandi jekt fih in die Laube. Lanfrandi und Sismondi 
fommen aus der Billa.) 


Sismondi, 

Bei Gott! Nie mehr betret’ ich feine Schwelle. 

Ich jagt’ e8 Euch voraus, es fei umfonft, 

Mit ihm zu reden, Nicht derfelbe mehr, 

Wie früher, ift Auggieri. Beten nur 

Und Litaneien plappern Tann er nod). 
Lanfranchi. 

Wahr iſts, ihm ſcheinen Geiſt und Kraft gebrochen. 
Sismondi, 

Wozu daher mit unſrer Schilderhebung 

Um jeinethalb noch warten? Furchtbar gährt 

Der Born. auf Ugolin im Volt und wird 
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Als Aufruhr bald in hellen Flammen lodern. 
Wie könnten wir da ruhig bleiben? 
Lanfrandi. 
Freund! 
Ihr feid der alte Hitzkopf. Feder Aufftand, 
Dem nicht der Erzbiſchof als Stübe dient, 


Muß, glaubt mir, machtlos bald zu Boden finfen. 


(Sualandi erblidend und mit Sismondi auf ihn zutretend.) 
Seht da, Gualandi! Nach fo langem Fernfein 
Seid nochmals ung gegrüßt! 
Gualandi. 
Ihr alten Freunde! 
Vorhin bei meiner Heimkehr ſah ich euch 
Nur kurz; daher erfreut es doppelt mid), 
Euch jeßt zu treffen. 
Lanfrandi. 
Auf den Erzbifchof, 
So fcheint e8, martet Ihr. 
Gualandi. 
Mein erſter Gang 
Galt ihm; doch ſeltſam iſt es, daß er zögert, 
Mich zu begrüßen. 
Lanfranuchi. 
Unterdeß erzählt, 
Wo Ihr ſo lang geweilt! 
Gunalandi. 
Seit dieſe Stadt 
Den Ugolin und Nino von Gallura 
An ihre Spitze rief und mich wie euch 
Und alle Ghibellinen in den Bann trieb, 
Kämpft' ich im Morgenland, bis jetzt die Kunde 
Vom Sieg der Unſern mich zurückrief. 
Laufranchi. 
Schlecht 


Kennt Ihr den Stand der Dinge. Mandes iſt 
Geſchehn, indeß Ihr auf dem Meere ſchwebtet. 


L__ 
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Gualandi. 
Schon hört' ich dies und das davon, allein 
Verworrnes nur. 

Laufranchi. 

Vernehmt! Drei Jahre lenkten 

Nino und Ugolin vereint das Steuer, 
Das unſern Staat durch die geſchwollne Brandung 
Der Zeiten führen ſoll — leicht denken könnt Ihr 
Den ſteten Zwiſt der Zwei. Um von dem läſt'gen 
Theilhaber der Gewalt ſich zu befrein, 
Schloß Ugolino mit uns Ghibellinen 
Ein Bündniß, aus der Fremde kehrten wir, 
Und Nino ward geſtürzt. An ſeine Stelle 
Trat dem Vertrage nach der Erzbiſchof 
Ruggieri, um mit Ugolin gemeinſam 
Die Republik zu leiten. 

Gnalandi. 

Nun, bei Gott, 

Ein ſeltnes Paar, die beiden lang und tief 
Entzweiten Feinde! 

Lanfranchi. 

Insgeheim, verſteht, 
War unſre Hoffnung, daß der Erzbiſchof 
Den Gegner ſtürzen würde — weit gefehlt! 
Im Stadtpalaſt war ſchon das Volk verſammelt; 
Ruggieri ſtand bereit, mit ſeinem Schwur 
Die neue Würde zu beſiegeln: plötzlich 
Tritt Ugolin, umringt von Söldnern, ein, 
Mißt ſtolzen Blicks den Erzbiſchof und ſpricht: 
„Was ſoll dies Poſſenſpiel? Ich will allein 
In Piſa Herr ſein; miſche ſich der Prieſter, 
Der nie das Schwert geführt, nicht in mein Amt!“ 

Gualandi. 
Und das ertrugt ihr ruhig? 
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Sismondi. 
O! hör' weiter, 
Um über unſre Lammsgeduld zu ſtaunen! 
Laufranchi. 
Bei jenen Worten lief durch unſre Reihen 
Ein Murmeln der Entrüſtung — aber von 
Dem Mund des wankelmüth'gen Volks erſcholl 
Ringsum der Ruf: „Hoch Ugolin! Er herrſche 
Allein!“ Inzwiſchen wandte jedes Auge 
Sich auf Ruggieri. Lang ſtand dieſer ſtumm — 
Gualaundi. 
Zog aber dann, euch Alle um ſich ſchaarend, 
Das Schwert, drang auf den Treuvergeßnen — 
Ranfrandi. 
Nichts 
Bon allem dem: er trat gebeugten Haupts 
Zu ihm binan und fprad mit fanften Ton: 
„Nur auf den Wunſch des Volks war ich bereit, 
Die Laften diefes Amts mit Euch zu theilen; 
Ihr glaubt allein Euch ftark genug für fie, 
So tragt fie denn allein! Und denkt mit nichten, 
Ich fei gekränkt; Dank ſchuld' ich Euch vielmehr, 
Daß Ihr fo fchwere Bürde von mir nehmt; 
Laßt, Graf, uns durch ein äußres Zeichen auch 
Die Freundfehaft fund thun, die fortan ung Zwei 
Verbinden fol.” So fprechend ſchloß Ruggieri 
Den Ugolino zärtlich in die Arme, 
Drüdt’ einen Kuß auf feine Stirn und ging. 
Gunlandi. 
Fürwahr! Ihr wollt, ich fol an Märchen glauben. 
Sismondi, 
Seit jenem Tag herrſcht Ugolin allein 
Und unumſchränkt; er lenkt den großen Rath 
Am Draht wie Puppen; feine tolle Kriegamuth 
Wird diefem Volk zur Scorpionengeißel, 
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Da der Genueſen Flotte jedes Schiff 

Auffängt, das uns Getreide bringen ſoll, 

Und da fünftauſend Bürger Piſas fort 

Und fort in Genua als Gefangne ſchmachten. 

Wir aber ſind ihm wahrlich ſehr verpflichtet, 

Daß er uns gnädig noch in Piſa duldet. 
Gualandi. 

Und bloß bei dem Gedanken kocht euch nicht 


Das Blut? 
Sismondi. 


O, könnt' ichs, aus der Hölle rief' ich 
Das Heer des Böſen, um mit ſeiner Hülfe 
Den Schändlichen zu ſtürzen. 

Laufranchi. 
Ich auch haſſe 

Den Ugolin als Feind; doch wer kann leugnen: 
Er iſt ein Mann von hohem Geiſt und Streben, 
Zum Herrſchen wie geboren. Zucht und Ordnung, 
Schuf er, wo wilde Banden lang getobt; 
Und daß er, die Parteiwuth bändigend, 
Piſa aus der Zerrüttung, dem Berfall 
Aufrichtet, ja die Blicke weiter wirft, 
Um das zerrißne Land Stalien 
In eins zu -fchweißen, hat ihm manchen Gegner 
Berföhnt. Das Volk war Anfangs ganz für ihn; 
Erſcholl gebietrijch feiner Stimme Donner, 
Indeß wie Blig durch Wetterwolkennacht 
Sein Auge leuchtete, jo ftand die Menge 
Starr, wie gebannt, Mit einem Wink, wohin 
Er wollte, Ienfen konnt’ er fie. est ftüßt 
Ein Heer von Söldnern feine Macht; was alfo, 
Ich bitte, jagt! vermochten, was vermögen 
Wir wider ihn, fo lang der Erzbifchof, 
Der Einz’ge, der an Reihthum ihm und Anfehn 
Gleich kommt, fi) von uns fern hält? 
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Sismondi. 
Hofft von dem 

In Zukunft nichts! Was Ugolin au thut, 
Auggieri heißt e8 gut. Doch reden wir 
Bon unferm Bündniß ihm, fo jagt er kurz: 
„Krank bin ih, ſchwach und ſchon dem Tode nab; 
Was Tümmern mich die Händel diefer Welt?“ 
Kein Erucifir ift in der Stadt, vor dem er 
Nicht täglich Iniete; auf der Straße, wo 
Sich Arme ftet3 um feine Sänfte drängen, 
Trägt ihm ein Diener Säde nad, aus denen 
Er rechts- und linkshin Geld in das Gewühl 
Berftreut — glaubt mir! als Heil’gen wird das Volk 
Ihn bald verehren, doch zum Bundsgenoſſen 
In unfrer Sache taugt St. Simeon, 
Der Säulenfteher, beifer noch als er. 

Gualandi. 
Ihr fabelt! Aber ſei eg, mie es mill; 
Wenn nicht fein Wille — die Gemalt der Dinge 
Wirft ihn zu uns herüber. Seht, da kommt er! 

Ein Diener (auftretend.) 

Der Erzbifchof! 

Ranfrandi. 

Verſucht Eur Glüd mit ihm! 


(Lanfrandi und Sismondi ab. Ruggieri, ein Gebetbud in der Hand haltend, 
tritt auf.) 


Zweite Scene. 
Nuggieri. Gualandi. 


Ruggieri (u Gualandi.) 
Gott jegne di, mein Sohn! Ein wicht’ger Fall, 
So nehm’ id an, führt dich hierher, ſonſt würdeſt 


Du mich nicht in der Andacht ftören. Sprich, 
Wer bift du? 
Gualandi, 
Geltne Frage, Erzbifchof! 
Ich glaubt’ Euch mehr als bloß befannt zu fein. 
Nuggieri, 
Die Augen find mir halb erblindet; Krankheit 
Und Alter haben das Gedächtniß mir 
Geſchwächt. 
Gualandi. 
Erkennt Ihr Den nicht mehr, der lang 
Mit Euch im Ghibellinenrathe ſaß? 
Ruggieri. 
Seitdem der Herr erbarmungsvoll den Sinn 
Mir für ſein Gnadenreich erſchloſſen hat, 
Iſt die Erinnrung an den Weltverkehr 
In mir erloſchen. 
Gualandi. 
Wohl, ſo nenn' ich mich 
Euch ſelbſt; Gualandi bin ich, der zu Euch, 
Ruggieri, kommt, um Euch zu fragen, ob 
Ihr wißt, was böſe Zungen von Euch flüſtern, 
Daß Ihr von Denen, die durch alte Bande, 
Durch Eid und Schwur mit Euch vereinigt ſind, 
Euch losſagt und dem Erzfeind unſer Aller 
Den Weg bahnt — 
Ruggieri. 
Lang vergeßne Dinge das, 
Für die kein Platz in meiner Seele iſt. 
Weß Auge immer in den Himmel ſchaut, 
Wo bald die Heil'gen ihm den Sitz bereiten, 
Dem haftet nicht der Blick an Zwiſt und Feindſchaft 
Der Menſchen mehr; wie Chriſtus und die Kirche 
Es lehren, führt er Solche, die ihn haſſen, 
Mit Liebe auf den rechten Pfad zurück. 
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Gualandi. 
Ich ſag's Euch grad heraus, Ruggieri! nicht, 
Um Predigten zu hören, komm' ich, nein, 
Zu fordern, daß Ihr wider Ugolin, 
Den Schurken, der mit Treubruch Handel treibt, 
Gemeine Sache mit uns macht. 
NRuggieri. 
Was ſchmähſt du ihn? Er ift ein wadrer Mann, 
Und ihm vor Allen danf ich, daß ich ganz 
Dich nun dem Himmel weihen Tann. 
Gualandi. 
| Mir ift, 
Als ſchwankte unter mir der Boden. Bin 
Sch noch ich felbft? — Noch einmal, Erzbiſchof — 
NRuggieri. 
Zum Meffelefen ruft mich jet mein Amt 
Nah San Frediano. Gott mit dir, mein Sohn! 
| Gualandi. 
Was ſoll ich denken? Alles, was er ſagt, 
Zeigt Stumpfſinn an! Allein auch ohne ihn 


Vermögen wir zu handeln. 
(Laut) 


Erzbiſchof, 


Ruggieri. 
Der Herr geleite dich! 
(Gualandi ab.) 


Gehabt Euch wohl! 


— — — — — 


Dritte Scene. 


Ruggieri (alein.) 
O, geht mir, geht, ihr matten, halben Seelen, 
Pygmäen ihr im Haſſe! Eure Hülfe 
Soll nicht mein Werk entweihn! Gebieten, herrſchen, 
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Vielleicht, wenns hoch kommt, euren kleinen Groll 
In kleiner, lauer Rache ſtillen, das 
Iſt euer Trachten, und auf offnem Markt 
Verkündet ihrs — unſchuld'ges Kinderſpiel, 
Das Keinen mit Gefahr bedroht. Nein, geht! 
Nichts mit dem euern hat, ihr Niedrigen, 
Der Haß gemeinſam, der mit lautrer Flamme 
In meinem Herzen brennt. Als Heiligthum 
Bewahr' ich ihn, in das fein Blick von euch 
Mir jpähen darf. Was gilt mir Macht, was Herrichaft? 
Nur Rache will ich, ganze, volle Rache, 
Die in den Schooß wie eine reife Frucht 
Mir fallen fol; mich ganz an ihr zu fätt’gen, 
Bollbring’ ich fie allein, ich ganz allein, 
Und eurer Keiner foll, ich ſchwör's, mit mir 
Die Wolluft des Vollbringens theilen. 

(Daniele tritt auf.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
Ruggieri. Daniele. 


Ruggieri. 
Schnell! 

Bringſt du von Ato Nachricht? 

Daniele . Ä 
Nichts von ihm, 
Doch fonft erwünſchte Botſchaft. Nächſtens ſchon 
Schickt Genua einen Friedensunterhändler. 
Auch hat Eur Gold alldort gewirkt. Ein Schließer 
Der Kerker, drin die edelſten Piſaner 
So lang ſchon ſchmachten, iſt bereit geweſen, 
Das Schloß zu dem Gefängniß des Lombardo 
Zu öffnen — 
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Ruggieri. 
Des Tombardo? Habe Dank! 
Daniele, 
Der Flüchtling ift in Pifa Schon und wirbt 
Bon Haus zu Haus die Herzen für den Frieden, 
Das Elend fchildernd, welches feine Brüder 
In unterird'ſchen Zwingern fern von Luft 
Und Sonne tragen. Trocken bleibt fein Auge 
Bei dem, was er erzählt. 
NRuggieri. 
Nochmals hab’ Dan! 
Yang hofft’ ich dies. Wenn allgemeiner Ruf 
Bon Groß und Klein den langerfehnten Frieden 
Mit Genua ertrogt, und die gefangnen 
Pifaner in die Heimath mwiederfehren, 
So ift au Ugolin geftürzt; denn Alle, 
Die bei Meloria in der Genueſen 
Gewalt geriethen, find zum Tod ihm feind. 
Daniele. 
Dumpf gährts im Bolf; ſchürt furz Yombardo noch 
Die Gluth, fo flammt der Aufruhr bel empor. 
Schon inggeheim bereiten fich die Führer, 
Sid der St. Martinshöhe zu bemächt’gen. 
Ruggieri. 
Der Martinshöhe, wo die VBorrathshäufer 
Und großen Scheuern ftehn? Fa, wenn den Platz 
Man inne bat, fo ift man Herr der Stadt. 
Daniele, 
Lombardo, fagt man, haft den Ugolin 
So grimmig, daß, wenn er ihn nennen hört, 
Am ganzen Leib ihn Zittern überfällt. 
Ruggieri. 
Und wer von Denen, die in Genua feufzen, 
Haft minder ihn? Litt ihrer Jeder nicht 
Von ihm und feinen Welfen Unbill, als 





— 15 — 


Er unſre Burgen ſchleifte, unſre Felder 
Verwüſtete? — Auch deiner Ahnherrn Schloß 
Ward da von ihm der Erde gleich gemacht; 
Im Kampfe, mir zur Seite, fiel dein Vater 
Von Welfenhand und ſprach zu mir im Sterben: 
„Nimm meinen Sohn zu dir! Nicht Gut und Habe, 
Die Rachepflicht nur hinterlaſſ' ich ihm; 
Du ſorge, für ſein Amt ihn zu erziehn!“ — 
| Daniele. 
Dft habt Ihr mich daran gemahnt. 
Ruggieri. 
Und oft 
Solft du es hören noch, bis der Bericht ... 
Dir ganz das Blut zu Galle kocht. Seit das 
Geſchehn, was damals wir erlebten, find, 
Glaub’ mir, Treubruch, Mordluft, Unmenfchlichkeit 
Zu Tugenden geworden; wer von Mitleid 
Noch Spricht, Berräther nenn’ ich Den, auch wenn er: 
Nicht jo wie du von meiner Blanca weiß. — 
Du fehmweigft? was haft du? 
| Daniele. 
Daß Graf Ugolin 
Sein Haupt verwirkt hat, weiß ich, doch mir feheint, 
So jehr kann man nicht ftaunen, wenn er Eud) 
Um jener ſchönen Blanca willen grollte; 
Denn war er nicht zuerft mit ihr verlobt? 
Ruggieri. | 
Berlobt? 
Gezwungen hatte fie fih in das Band 
Gefügt — wenn das verlobt fein heißt, num ja, 
Sp war fies ihm; doch fie zerriß die Feſſel 
Und wurde mein, ganz mein. Da eben nun 
Sie mir ein Pfand der Liebe fchenten follte, 
Traf mi von Ugolin der Bann; zur Nachtzeit 
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Ward von Gemwaffneten mein Haus umringt, 
Sie warfen Feuer auf das Dad — — 
Daniele. 
Laßt das! | 
Wozu den alten Schmerz erneun? 
Nuggieri. 
Daniele, 
Denk', wie, emporgejchredt vom Flammenprafleln, | 
Ich in die Winterfturm-durchheulte Nacht, 
Das kranke Weib auf meinen Armen, floh! « | 
Wie gleich gehegtem Wild die rohen Söldner u | 
Uns jagten, bis ich mit der halb Entjeelten ul 


Erſchöpft hinſank! 
Daniele. 


Genug! ich fühle, was 
Ihr littet. 
Ruggieri. 
Dort auf einem Bett von Schnee 
Gebar die Unglüchſel ge einen Sohn; 
Sie ſelbſt, den Odem in die eiſ'ge Luft 
Verhauchend, ſtarb; und ich, an ihrer Leiche — 
Glaub' mir, Daniele! — würd' auch ich dag Leben 
Hinmeggeworfen haben, wenn das Kind 
Des Schmerzes und der Liebe, das vor mir 
Auf frofterftarrtem Boden wimmerte, 
Mih an die Welt nicht noch gebunden hätte. 
Mit ihm, mit meinem Ato, 309 id) dann 
Hinweg, und im Erlöfchen Teuchtete 
Mein flammender Palaft mir auf den Weg 
In die Verbannung. 
(Er verhüllt fein Haupt.) 
Daniele. 
Sagt, Ruggieri, wißt 
Ihr für gewiß, daß Ugolin Befehl 
Zu diejer Unthat gab? 


Sp 
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Ruggieri. 
Er thats, er thats, 

Und wüßt' ichs nicht, daß ers gethan, ich nähm' 
Es dennoch an. — Und wenn er nun geſtürzt 
Vor mir im Staube liegt, wie werd' ich mich 
An ſeiner Ohnmacht weiden, wie ins Ohr 
Ihm donnern: Du haſt das gethan und das 
Und das! Nun ſprich, wenn ich die ſchlimmſten Qualen, 
Die je der Menſch erſonnen, auf dich häufte, 
Wärſt du damit genug beſtraft? Sag, glaubteſt Du 
Al ich berufen ward, mit dir vereint 
Zu berrjchen, daß nad) ſolchem Bunde mid) 
Gelüftete? Nein, blöder Thor, ich wollte 
Am nächften Tag dich ftürzen, wie ich wußte, 
Daß dus am mir zu thun gedachteſt; du 
Kamft mir zuvor, ich wich zurüd, doch nur 
Um fichrer, tiefer deinen Sturz zu machen. 
Wer, ſprich, war nun der Klügere? 

Ein Diener (Haftig eintretend.) 

Hört, hört! 
Guelfo, der Sohn des Ugolin, ift ſiegreich 
Bom Feldzug heimgefehrt, mit ihm Eur Ato. 
Ruggieri. 
Der Theure, Einz’ge! auf! eil' ihm entgegen! 
(Daniele eilig ab, Ato tritt auf.) 


Sünfte Scene. 


Ato. Ruggieri. 


Ato. 
Gott grüß Euch, Oheim! 
Ru ggieri (ihn umarmend.) 


| Bift dus auch, du Lieber? 
Und unverfehrt? 
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Ato. 
Du zürnſt doch nicht, daß, ohne did 
Bu fragen, ih mit Guelfo in das Feld 309? 
Ya! die Erlaubniß hätteft du mir nie 
Gemwährt, das wußt' ich wohl: was alſo blieb 
Mir übrig? Meinen beten Freund konnt’ ich 
Doch nicht allein ziehn Laffen. | 
NRuggieri. 
Scelten, Wildfang, 
Sollt' ich für diefe Freundſchaft dich; doch nein, 
Erzähl mir, Theurer, wie e3 dir ergangen! 
At. 
Ach, kennteſt du das bunte Leben draußen! 
So luftig ift e8 auf dem Tummelplatz 
Des Krieges, wenn bei gellem Pfeifenflang 
Das Roß, den Boden jcharrend, vorwärts drängt 
Und hoch die Fahnen wehn! 
Ruggieri, 
Komm, laß uns in 
Den Moyrtengang dort gehn! Da plauderts fich 
Im Wandern beffer. 
Ato. 
Gut; doch nicht mehr lang 
Kann ich heut bleiben, denn Graf Ugolin 
Giebt auf den Abend, um den Sieg zu feiern, 
Ein prächt’ges Feft, und meinem Guelfo hab’ ich 
Verſprochen, dort zu fein. Du kommſt doch auch? 
Ruggieri. 
Ich, zu dem Feſt? 
Ato. 
Ja, Oheim, bitte, komm! 
Ruggieri. 
Schwer wird der Gang mir; doch, wenn du mich bitteſt, 
Wie könnt' ichs weigern? Deiner Wünſche jeden, 
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Mein Ato, dir im Auge kaum geleſen, 
Ja ſtreb' ich zu erfüllen. 
(Er umarmt ihn.) 
Ato. 
Guter Oheim! 
(Beide ab.) 


Bermwandlung. 
Feſtlich geſchmückter Saal. 


Sechste Scene. 


Ugolino in einem Seſſel. Cornelia zu ihm tretend. 


Cornelia. 
So duſter, Ugolin? Sieh, würdig iſt 
Der Saal zum Siegesfeſt des Sohns geſchmückt! 
Ugolino. 
Des Sohnes, meines Guelfo, Siegesfeſt! 
Ya! nun hinab fir immer, dunfle Geifter, 
In deren Banden lang ich lag! Hinab, 
Berzweiflung, Hader mit dem Himmel, Groll 
Auf Welt und Menschen, und ihr andern alle, 
Nicht weiß ich eure Namen, finftre Gäfte, 
Die finnverwirrend euren Reigen ihr 
In meinem Innern fehlangt! 


Cornelia, 
| Wie, mein Gemahl? 
Den Trübfinn willft du jcheuchen, und dich reißt 
Der alte Geift aufs Neu’ in feinen Abgrund? 
Ugolino (für fig Hin.) 

D, dunkel ward in mir, tiefdunkel, fett 
| »Ich denken kann. Nicht frohe Kinderjahre 

Hab’ ich gekannt, noch ſüße Elternliebe; 
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Wiüft lag und dd das Leben um den Knaben, 
Ein Trümmerhaufe meiner Väter Burg, 
Die Meinen al’ erwürgt durch Ghibellinen. 
In Haß und ungeftilltem Rachedurſt 
Wuchs ich zum Jüngling jo — kurz kams, wie Friede, 
Da in mein Herz; vor eines Weibes Blick 
Schmolz in ein niegefannt Gefühl, ich glaube, 
Die Menfchen nennens Liebe, al mein Grimm dahin. 
D, daß die Engelgleiche das nicht war, 
Was fie mir ſchien! Ein Andrer wär’ ich worden! 
Doc tiefer in den Abgrund fchleuderte 
Ihr Treubruch mich; wie nie durchwühlten Sram und 
Wuth 
Die Seele mir; mit grauſen Nachtgeſtalten, 
Die nur die Hölle kennt, ward ich vertraut, 
Wie mit Geſchwiſten — — — 
Cornelia. 
Auf, mein Ugolino! 

Verſink nicht wieder in ſo dumpfes Brüten! 

u g0 lino (aufipringend. 
Zum lebten Male ſeis geweſen, Weib! 
Mit Macht bann’ ich hinweg die düftern Schatten, 
Die lang vom Lager mir den Schlaf gemälzt! 
Sind doch die Pforten eines ſchönen Tags 
Mir aufgetban! An dir, Cornelia, rang 
Zuerft ich aus der Tiefe mich empor, 
Und als du blühnde, ftarfe Söhne nun 
Mir fchenkteft, da im Ringen und im Schaffen 
Für fle ging mir ein neues Leben auf. 
Wohlan denn, mag der frifhe Strom des Wirkens 
Die legten Schladen des Vergangenen 
Hinweg mir fpülen! Niederhalten muß 
Ein ftarker Arm das zigellofe Bolt, 
Soft rast Verwirrung, Mordluft, Bürgerkrieg _ 
In diefem Staat und reißt ihn in den Abgrund, 


An deſſen jähem Rand er lang gefchwantt. 
Ihn zu dem alten Slor zurüdzuführen, 
Den Hader der Partein, die tolle Freiheit, 
Sn deren Taumel die bethörte Menge 
Die eignen Eingeweide fich zerfleifcht, 
Bon Grund aus zu vertilgen — o ein Wert 
Iſt das, des Ringens werth! und frei und froh, 
Sp mie der Aar in den Gemitterfturm, 
Stürz’ ih mi in den Kampf um folches Ziel. 

Cornelia. 
Mein Ugolin, mein Gatte! fei ung Beiden 
Ein Wille in zwei Seelen, ein Geſchick, 
Ein Leben und ein Tod! 

Ugolino. 

Ja, wackres Weib, 

Ich weiß, durch Macht wie Sturz, durch Glück wie Noth, 
Begleiteſt du mich als mein andres Selbſt. 
Und unſre Söhne? 

Cornelia. 

Gleich ruf' ich ſie dir. 


(Ab.) 


Siebente Scene. 
Ugolino. Uppezinghi mit einem Hauptmann. 


Ugolino. 

Da biſt du wieder? 

Uppezinghi. 

Frohe Botſchaft, Herr! 
In Empoli und in Piſtoja habt Ihr 
Gewonnen Spiel. Der Pobelherrſchaft ſatt, 
Erhob der Adel ſich auf Euern Wink 
Und pflanzte Eure Fahne auf. 


— 22 — 


Ugolino. 
Dank, Freund! 
So hin von Stadt zu Städten ſoll ſie flattern! 
Nicht immerdar darf dies Italien, 
Des Ruhmes alte Wiege, nun ſein Grab, 
Elend am Boden liegen. Iſt mir doch, 
Als ſtreckt' es ſehnſuchtsvoll nach einem Retter 
Die Arme aus! Ja, nicht vergebens ſoll 
Die tieſgeſtürzte Königin mich anflehn. 
Der halben Welt in Waffen, müßt' es ſein, 
Abtrotzen will ich ihrer Herrſchaft Banner 
Und auf den Thron von Neuem ſie erhöhn. 
(Zu dem Hauptmann.) 
Du, geh! den Bürgern Pratos und Piftojas, 
Die mir ergeben find, die Tofung bring, 
Daß fie die Thore meinen Kriegern öffnen! 
(Der Hauptmann ab.) 
Uppezinghi. 
Herr! bier in Pifa bei der Rückkehr fand 
Sch dumpfe Gährung; nicht unmöglich wär’ 
Ein Aufftand. 
Ugolino. 
O, ih weiß und bin gerüftet! 
Nur ſchonen muß ich noch den Erzbifchof 
Des mächt'gen Anhangs wegen, den er hat, 
Der alte Ränkeſpinner, aber bald — 
Genug davon! nicht diejes Feſtes Freude 
Sei mir gefchmälert! 
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Achte Scene. 


Borige. Guelfo. Gaddo. Ugo. Anſelmo. Cornelia. 


Ugolino (zu Guelfo)) 
Sohn! geliebter Guelfo! 
Komm an mein Herz! Mein ſchönſter Lebenstag 
Iſt das! Nun ih als Sieger in die Arme 
Dich ſchließe, o! bleibt unerfüllt auf Erden 
Mir noch ein Wunſch? 
Cornelia (für fie.) 
In Luft und Trauer, Lieb’ 
Und Haß jo maßlos ftet3! Schnell wechfelnd, bald 
Wie Wetterdunfel, bald wie hohe Tagsgluth ziehts 
Ihm übers Antlig hin. 
Uppezinughi. 
Herr! Noch befiehl, 
Die Martinshöhe ftärker zu bejegen! 
Es könnte nöthig fein. 
| Ugolino 
(haſtig, nur mit Guelfo beſchäftigt.) 
Auf morgen früh 
Den Kriegern, die aus Lucca heimgekehrt, 
Gab ich Befehl dazu; für heute laß! 
(Er umarmt Guelfo von Neuem.) 
Uppezinghi. 
Er hört nicht. Selber handeln muß ich denn. 
(Ab.) 
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Neunte Scene, 
Vorige ohne Uppezinghi. 


Ugolino. 
O Sohn, mein Sohn! wenn mir das Auge bricht, 
Eh ichs vollbracht, du ringe fort und kämpfe, 
Bis du des großen Werks Vollendung ſchauſt, 
Und nur ein Reich iſt von der Alpen Schnee 
Bis an Sorrents orangenduft'gen Strand! 

Cornelia. 
Heil, junger Held! Wie leuchtete vor Stolz 
Der Mutter Auge nicht, die ſolchen Sohn 
Umarmen kann? 

Guelfo. 

Zu viel, ihr theuern Eltern, 


Preist ihr, was ich im Kampf vollbracht; mein Freund, 


Nuggieris Neffe, ift der wahre Sieger. 

Ugoliuv, 
Nochmals und immer diefer Ato? 

Guelfo. 

Ja, 

Denn nicht zu viel kann man ihn rühmen. Wäre 
Das Schladhtenglüd bis an den fernften Stern 
Entflohn, glaubt mir, er würd’ e8 bei den Locken 
Erhaſchen und zu fich herniederreißen. 

Ugolino. 
Genug von ihm! 

Cornelia. 

O mein Gemahl! kannſt du 

Dem Jungling gram fein, welcher unſerm Guelfo, 
Als er im Arno ſchon beinah ertrunken, 
Das Leben rettete? Kaum Brüder liebten 
Sich jemals, wie die Zwei. 
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Ugolino. 
Wollt ihr dies Feſt, 
Bevor es noch begonnen hat, zerſtören? 
Anfelmo. 
Nein, welche Pracht! 
90. 
Hier an der Wand die Fahnen! 
Die Kranzgewinde um die Säulen dort! 
Gaddo. 
So muß es ſein bei einem Feſte, das 
Die Gherardesca geben! 
Ugolino. 
Kinder, ſetzt 
Euch um mich her! Wißt ihr die Freude ſchon, 
Die euch erwartet? In der Jubelzeit 
Des Jahrs, dem ſchönen Mai, könnt ihr nun bald 
Euch auf dem Land durch Feld und Wieſen tummeln! 
Anſelmo. 
Herrlich! Es geht nach Settimo! Und wann? 
Ugolino. 
Nach wenig Tagen, denk' ich. 
Anſelmo. 
Ach, warum 
Nicht morgen, Vater? Welche Luſt wirds ſein, 
Wenn wir erſt wieder auf die Bäume klettern 
Und Schlingen für die Droſſeln ſtellen können! 
Gaddo. 
Und in den Wald zum Jagen ziehn. 
Ugolino. 
Ja, Kinder! 
Dort im Gebirge ſoll uns oft die Jagd 
Ergötzen! 
Cornelia. 
Seht, die Gäſte treten ein! 
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Sehnte Scene. 


Borige. Berſchiedene Säfte, unter ihnen Ruggieri, auf einen Stab 
geftüßt, Ato und Lanfrandii. _ 
Ugolino. 
Gegrüßt, ihr werthen Herrn, die ihr mein Feſt 
Verſchönern wollt! Bei Mahl, Muſik und Wein, 
So hoff' ich, ſollt ihr mit mir fröhlich ſein! 
Ruggieri. 
Obgleich mein matter Fuß dem Willen ſchwer 
Gehorcht, muß ich, Graf Gherardesca, doch 
Der Erſte ſein, um meinen Herzensglückwunſch 
Für dieſen ſchönen Sieg Euch darzubringen. 
Zwar mit dem Schwerte nicht, doch mit dem Bann, 
Auf Eurer Gegner Haupt geſchleudert, laßt 
Mich Euch zur Seite ſtehen, Euch den Segen 
Der heil'gen Mutter ſpendend, deren Sohn 
Und Knecht ich bin. 


Ugolino datt.) 

Ich dank' Euch, Erzbiſchof! 
Hoch ehrt Ihr dieſes Haus durch Eur Erſcheinen. 

(Sich zu den andern Gäſten wendend.) 

Lanfranchi, Ihr — und Ihr — zu eurem Schuldner 
Macht mich eur Kommen. Hört zunächſt nun, was 
Zu dieſem Feſt den Anlaß giebt! Mein Sohn 
Hat, faſt noch eh der erſte Flaum ums Kinn 
Ihm ſprießt, ſo viele Schwerterſchläge 
Auf der Luccheſen Rüden regnen laſſen, 
Daß fie entmuthigt ihre feften Plätze 
Mir ausgeliefert. Um dem wadern Jungen 
Die Ehre, die ihm zukommt, auch zu geben, 
Soll jest mein Weib Cornelia einen Kranz 
Aufs Haupt ihn fegen. — Komm, mein Guelfo, fei 
Nicht blöd! 
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Cornelia, 
In diefem Zeichen ſchmück' ich Dich, 
Mein Sohn, mit jungem Ruhm, der nie vermwelfend 
Um deine Schläfe grünen mag! 
Guelfo 


(empfängt den Kranz mit der Hand.) 
Erfreut 
Empfang ich diefen Kranz, doch nur um ihn 
Auf Deffen Haupt zu drüden, der jo weit 
Mir auf der Siegesbahn vorausgeeilt. 
Den Lorbeer nimm, mein Ato, er ift dein! 
Ato. 
Gern nimmt der Freund, was liebevoll der Freund 
Ihm giebt; und unfre Arme, die fidh hier 
Umſchlingen, mögen unfern Bund für Zeit 
Und Emigfeit beftegeln. 
Ugolino (Halttaut.) 
Er behält 
Den Kranz, der Unverjchämte! 
Cornelia (teiie.) 
Mein Gemahl! 
Du fagft dem jungen Mann kein freundlich Wort? 
Ugolino (u Guelfo.) 
Der Kranz iſt dein; ſchenk ihn, an wen du willſt. 
Cornelia (zu Ato.) 
Mit Freuden fehn wir unſres Sohnes Freund 
In einem Schmud, den er fo wohl verdient. 
Ruggieri. 
Komm, Ato! — Gönnt mir jet zu feheiden, Graf! 
In Gott-geweihter Einſamkeit, und nicht 
Bei Feten ift mein Plag. Dort bet’ ich ftändlich 
Für Euer und der Euern Heil. 
Cornelia. 
Nein, bleibt, 
Hochwürd'ger Herr! nehmt Plag! 
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Nuggieri. 
Danf, edle Gräfin! 
Ato. 
Ach, Oheim, bleib! 
Cornelia (isn nöthigend.) 
Nochmals, ich bitte — — 
Ruggieri. 
Nun, 
Wenn Ihr befehlt. 
(Er ſeht ſich im Vordergrund auf einen Seſſel; der Saal hat ſich inzwiſchen 
ganz mit Gäſten gefüllt.) 
Lanfranchi. 
Graf Gherardesca! für 
Die Herzen aller hier Verſammelten 
Will ich die Stimme ſein, um ihren Glückwunſch 
Für Eures Sohnes Sieg Euch darzubringen. 
Ugolino. 
Habt Dank und thut, verehrte Freunde, mir 
Auf dieſen Becher Cyperwein Beſcheid! 
O, fühltet ihr mit mir die Freude, die 
In meiner Seele ſchäumt und ſprudelt! Iſt 
In unſerm ſchönen Land Italien 
Kein Fürſt doch, der mich nicht beneiden müßte! 
Ein hochgeſinntes Weib theilt dieſen Sitz 
Der Macht mit mir, und das Gelingen krönt 
Mein Streben für des Vaterlandes Wohl; 
Sagt, mißt ſich Einer mir an Glück? 
Lanfrandi. 
Wir freun 
Uns defjen, Graf! Jedoch des Wechſels voll 
Iſt jedes Leben. Noch fteht Piſas Feindin, 
Das mächt'ge Genua, ungebrochen da, 
Und Unheil treffen kann im Kampf mit ihm 
Sogar den Tapferſten. 
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Ugolino, 
Hinweg mit Kleinmuth! 
Schwebt doch der Sieg, wohin ich mich aud) wende, 
Als Bannerträger vor mir her! Und find 
Nicht blühnde, wadre Söhne mein? ft Guelfo, 
Mein Heldenknabe, nicht der Feinde Schreden? 
Was hab’ ich noch zu fürchten? 
Eine Stimme (aus dem Hintergrunde.) 
Gottes Zorn. 
(Große Bewegung.) 
Cornelia. 
Wer fprach die Wort? 
Ugo. 
Wer wagt dies Feſt zu ſtören? 


Elfte Scene. 


Borige. Lombardo. Dann ein Hauptmann. 


Marco Lombardo 
(fi zwifchen den Bäften hervordrängend.) 


Ja, Ugolino, Gotte Zorn haft du 

Zu fürchten, Gottes Zorn! Indeß du ſchwelgſt 
Und von dem Glüd prahlſt, das dir Piſa danke, 
Ningt fie, die große Mutter, die ung Alle 
Erzog, in Noth und Sammer ihre Hände, 
Berwaist von all den Söhnen, welche fern 

Sn Genuas Kerkern ſchmachten. Ya, fünftaufend 
Der beiten unſrer Brüder welken dort 

In Qualm und Moder unterird’fcher Höhlen; 
Nichts hören fie, als nur ihr eignes Aechzen 
Und ihrer Ketten Klirren. Selbſt der Sprade 
Ward ihre Lippe fremd — bisweilen nur, 
Wenn ferneher der Wind das Wogenraufchen 
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Des Meeres an ihr Ohr trägt, feufzen fie: 

D Bifa! Piſa! und ihr Haupt erhebt 

Sich mühfam, laufchend, ob fein Ruderſchlag 
Das Nahen der Galeere künde, die 

Sie in die Heimath führe. — O ihr Thoren, 
Was hofft ihre noch? Nicht klagt um euer Leid 
Die Fremden an! In Pifa felber zecht 

Und jubelt Der, der euh um die Befreiung, 
Die Genua zweimal fehon euch dargeboten, 
Zweimal betrogen hat! 


Ugolino, 
Hirnlofer Schwäger! 
In deine Tollhauszelle weich zurüd, 
Der du entiprungen bift! 


Mehrere Säfte, 
Iſts möglich? Marco 

Lombardo, den wir bei Meloria 
Gefallen wähnten! 

Lombardo, 

D, wär’ ich gefallen! 
Sch hätte dann zehn fehwere Jahre lang 
Die Stunde nicht beweint, die mich geboren! 
Die Ketten hätten mir die Glieder nicht 
Bernagt! — Dod was von mir? fünftaufend Andre 
Erdulden Gleiches — ich allein entfloh 
Dem Kerker, ihr Bifaner, um bei euch) 
Bu werben für das große, heil’ge Wert 
Des Friedens, der Erlöfung eurer Brüder! 
Schmelzt der Gedanke blog an ihre Leiden 
Nicht euer froft’ges Herz? Euch, Bardi, Shmachtet 
Ein Sohn in Genua, welchem braune Locken 
Ums blühnde Antlig wehten, als er fortzog; 
Nun mit der tief von Sram gefurdten Stirn 
Und grauem Haar ift er mehr Greis als Ihr — 
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Maffei, Ihr habt einen Neffen dort — 
Ihr, Brosch, zwei — — 
Ugolino. 
Halt ein, Argliſtiger, 
Mit deinem Gaukelſpiel! Du ſprichſt 
Vom Frieden, doch verſchweigſt, zu welchem Preis 
Ihn Genua bietet. Unſre Flotte ſoll 
Dem Volk von Schächern ausgeliefert werden; 
Das iſts, wofür man die Gefangnen uns 
Heimſenden will — und glaubſt du denn, daß ſie, 
Sie ſelbſt die Freiheit ſo erkaufen möchten? 
Nein, ihrer Keiner iſt wie du entartet. 
Sind ſie fünftauſend, wohl fünftauſend Mal 
Wird Jeder lieber ew'ge Kettenlaſt 
Ertragen, als um ſolchen Preis erlöst 
Zu werden. 
| Lanfrandi, 
Ihr vergeßt, daß Genua 
Unlängft auf mildere Bedingung hin 
Uns Frieden bot. | 
Ugolino, 

Was? Mildere Bedingung 
Nennt hrs, wenn Genuas liftiger Senat 
Unfre und ganz Italiens Schmah und Ohnmacht 
Berew’gen will? Nichts da! mir ward das Banner 
Bon Pijas Ehre anvertraut, und tragen, 
Beim Himmel, will ichs dur den Sturm der Zeit, 
Bis unfre Flagge wieder fo wie fonft 
Das weite Meer beherricht mit allen Inſeln, 
Küften und Städten, die in ihm fich Spiegeln. 

Lombardo. 
Weg mit dem gleißneriſchen Redeputz, 
Er hilft dir nichts! Ab reiß' ich dir die Larve, 
Durch die du dich zum Engel lügen willſt. 
Wie? giebſt du vor, für Piſa noch beſorgt 
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Zu fein, das du doch felbit verrathen haft? 
3a, jelbft verrathen! — Hört, ihr Alle, Hört, 
Was ich euch kund thun will! Als bei Meloria 
Wir Winde, Klippen und die Uebermacht 
Des Teindes wider uns verbindet jahn, 
Erblicdt’ ich in dem mogenden Gebräng 
Der Segel, welche links und rechts und rings 
Im Sturm des Kampfes um uns wirbelten, 
Den Erzverräther Ugolino, der 
Mit einem Schiffsgefjhwader auf der Geite 
Der Genuefen ftritt. 
Ugolino. 
O ſchwarze Viper, 
Zurück zur tiefſten Hölle, draus ſie ſtammt, 
Schleudr' ich die Bosheit, die du ſpeiſt. Die Welt, 
Den Himmel, Tag und Nacht und Licht und Sonne 
Ruf' ich zu Zeugen, daß du lügſt. 
Packt mir den Schurken, Wachen! In den Thurm 
Mit ihm! 
(Die Bewegung in der Verſammlung hat immer zugenommen.) 
Lombardo. 
Haha, du machſt mich lachen! Sieh 
Du ſelbſt dich vor, wie du entrinnen willſt! 
In Waffen fteht ganz Piſa wider dich. 
Hörft du den Lärm, der drunten braust und fehwillt? 
(Ab.) 
Ein Hauptmann qereinſtürzend.) 
Ein Aufruhr, Herr, ift in der Stadt entbramnt, 
In hellen Haufen tobt das Volk ums Schloß 
Und fohreit: Nieder mit Ugolino! Frieden 
Mit Genua! 
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Swölfte Scene, 


Borige ohne Lombardo. Dann Uppezinghi und zwei Bürgermeifter 
Wachen. 
Ugolino. 
Bei St. Elmo! das iſt luſtig! 
Hat Faſtnacht ſchon begonnen? Ich will gehn, 
Den Pla von dem Geſindel rein zu fegen. — 
Ihr habt den Schuft Yombardo doch gepadt? 
| Wachen. 
Vergieb, Herr! Nirgendg ift er mehr zu finden. 
Ugolino, 
Weh euh! Das büßt ihr mir! 
Uppezinghi (Hereineitend.) 
Bemächtigt haben 
Sich die Empörer der St. Martinshöhe; 
Sie zu vertreiben ſuchten wir, doch zwifchen 
Den Scheuern droben find fie unangreifbar. 
Kein Mittel bleibt, a8 — — — 
Ugolino. | 
Stockſt du? Ei, die Schlauen, 
Für fiher halten fie fih dort — nun ja, 
Sie finds, wie wer im Krater des Veſuv 
Ein Haus fi bauen wollte. 
(Der Bürgermeifter tritt auf.) 
Bürgermeifter. 
Ä Um Gehör, 
Gebieter, flehn wir. Bei St. Martin find 
Die Borrathshäufer, die den dringendften 
Bedarf an Aderfrüchten bergen, um 
In dieſem kargen Jahr und bei der Kriegsnoth 
Dem Volk von Pifa Lebensunterhalt 


Zu bieten. Herr, verjchone jene Scheuern! 
Shad, Gel. Werke. V. g 
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Ugolino (für fie.) 
Ich muß die Höhe haben. Bleibt fie aud) 
Nur einen Tag in der Empörer Hand, 
So ift mein ganzes Werk vernichtet. Weg 
Denn, bleiches Mitleid! Feigling müßt’ ich fein, 
Wenn du mich hemmen dürfteft auf dem Pfad! 
Herab aus Wolken ftredt ſich eine Hand 
Und meist mit feur'gem Finger durch die Nacht 
Den Weg mir an mein hohes Biel! 
Bürgermeifter. 
Hör’ ung, 
D Herr! verfehre nicht die Speicher! fchone! 
Ngolino, 
Heißt die Empörer jene Höhe räumen, 
Und Euch mein Wort verpfänd’ ich: eure Schenern 
Antaſtet Keiner! 
Bürgermeifter. 
Herr! unmöglich dag! 
Ugolino. 
Wohl denn! klagt die Rebellen an, nicht mich, 
Wenn auf die Dächer, hinter denen ſie 
Sich bergen, ich Pechkränze ſchleudern muß. 
Viele. 
Das Schickſal fürchte, das den Frevel rächt! 
Ugolino. 
Mann bin genug ich, in ſein Rad zu greifen 
Und ſelber Glück und Unglück mir zu ſchaffen! 
(Ab mit den Soldaten.) 


(Während Alles in Verwirrung ift, erhebt ſich Ruggieri und ſpricht laut 
vor ih hin:) 


NRuggieri. 
So fahre fort! Was brauch’ ich nody zu wirken? 
Du rufft das Unheil auf dich felbft herab! 
(Der Vorhang fällt.) 


Sweiter Act. 


— 


Zaal in Ugolinos Palaft. 


Erfte Scene. 


Guelfo. Ato. 


Guelfo. 
Gieb nach und komm zu meinem Vater mit! 
Ihn hats gekränkt, daß du dir nicht Erlaubniß 
Von ihm geholt, mit mir ins Feld zu ziehn. 
Doch ſchnell, ſobald wir ihn für das Verſehn 
Um Nachſicht bitten, wird ſein Groll verſchwinden. 
Ato. 
Noch klebt der Bürger Blut, von ihm vergoſſen, 
An jedem Stein; noch zeigen Rauch und Schutt 
Den Pfad, den ſein Verwüſtungszug genommen; 
Die letzte Hoffnung der Verhungernden 
Hat er zerſtört — und ihm, ihm ſollt' ich mich 
Als Bittender jetzt nahen? Nimmermehr! 
Guelfo. 
Glaub' mir! er iſt nicht böſe und fo leicht, 
Wie er im Zorn auflodert, auch verjühnt. 
Wenn er dir zürnt, fo kann auch unfre Freundjchaft 
Nicht mehr gedeihn, und was, du einzig Lieber, 


— 36 — 


Wird ohne dich aus mir? Nicht Ritterſpiel, 
Noch Sängerlied, der thau'ge Morgen nicht 
Und nicht des ſüßen Frühlings Grün und Blüthe 
Schafft Freude mir, wenn du mir fehlſt. 
Ato. 
Mein theurer, theurer Guelfo! 
Guelfo. 
Komm! Die Mutter 
Bat ich, daß ſie für dich beim Vater ſpreche, 
Und, iſt er günſtig dann geſtimmt, ſo wird 
Der Augenblick geſchwind von uns benützt. 
Ato. 
Den Grafen ſcheu' ich ſo! Sein Blick ſchon hemmt mich, 
Ein Wort zu ſprechen. 
Guelfo. 
Nicht doch! Gehe jetzt, 
Bis Alles fiir Dich vorbereitet iſt. 
Bald ruf’ ich dic. 
(Ato ab. Guelfo tritt ans Yenfter.) 


Zweite Scene, 
Guelfo am enter. Gaddo, Ugo, Anfelmo treten auf. 


Anjelmp. 
Die Mutter läßt euch fagen, 
Daß ihr fie hier im Saal erwarten fol. 
Ugo. 

Wozu das? 

Anſelmo. 

Was weiß ich! Ich den? an nichts, 

Als daß es endlich doch aufs Land gehn möchte. 


go. 
Nimm dich in Acht und ſprich dem Vater nicht 
Davon, denn zornig wirft er jedes Mal 
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Die Stirn in Falten; etwas Wicht’ges hält 
Gewiß ihn bier zurüd. 
Gaddo. 
Und was das iſt, 
Erräthſt du nicht? 
Ugo. 
Nein, Gaddo! Sag’, was iſts? 
Gaddo. 
Hör' zu! Ich helf' dir auf den Weg. Hat uns 
Die Mutter nicht ſchon oft geſagt, daß uns 
Zu Fürſten nichts mehr als der Name fehle 
Und auch nicht lang mehr fehlen ſolle? Sei 
Der Vater doch in Piſa Herr, wie in Verona 
Die Scaliger. 
Ugo. 
O jetzt verſteh' ich; wär' es 
Doch nur ſo weit! Das wird ein Leben ſein, 
Wenn wir erſt Prinzen ſind. 
Auſelmo. 
Ja, Bruder, ſchon 
Seh' ich mich hoch zu Roß im ſammtnen Kleid 
Und goldgeſtickten Mantel durch das Volk 
Hinſprengen; Jeder grüßt mich ehrfurchtsvoll 
Und ruft den Andern zu: weiht aus! da kommt 
Prinz Gherardesca! 
Guelfo 


(vom Fenſter zu ihnen tretend.) 

Schwatzt ihr Iuftig hier? 
‚Und außen drängen — o, ich kanns nicht jehn! — 
Sich hagere Geftalten um das Schloß, 
Mit gier’gen Augen nach den Fenftern ftarrend, 
Ob eine Hand nicht mitleidsvoll ein Brod 
Herunterreihe — Mütter heben mit 
Den abgezehrten Armen ihren Säugling, 
Für den fie in den welfen Brüften nicht 


Mehr Nahrung haben, hülfeflehnd empor — 
Wie aber läßt fich helfen? Alles fchon, 
Was ich erfpart, hab’ ich an fie vertheilt, 
Allein das ift nur wie ein Waffertropfen 
Für ein verſchmachtend Heer. 
Ugo. 
Die Noth des Volks 
Iſt Strafe nur für ſeine Meuterei, 
Wie viele tapfre Krieger von den Unſern 
Sind in der Nacht beim Kampfe nicht geblieben! 
Gaddo. 
Schlags aus dem Sinn dir, Bruder! Was auch gehts 
Dich an? 
Guelfo. 
O, eurer Keiner fühlt mit mir! 
(Will gehen.) 
Ugo. 
Bleib doch! Wir ſollen ja * Mutter hier 


Erwarten! 
Anſelmo. 


Eben kommt ſie mit dem at 
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Dritte Scene. 


Vorige. Ugolino und Cornelia. 


Ugolino. 
Wozu in dies Gemach mich führen, Weib? 
Gieb an, was iſts, das du mir anderswo 
Als hier nicht fagen kannſt? 

Cornelia. 

O du, mit dem 

Zu einem Faden, unzerreißbar feſt, 
Das Daſein mir geſponnen iſt, du weißt: 
Ob Erd' und Himmel, ja der Erzfeind ſelbſt 


— 


Sich gegen dich verbünden, keinem Zweifel 
An deines Namens Reinheit geb' ich Raum. 
Doch ſeit bei unſerm Feſte jene Klage 
Auf dich geſchleudert ward, drückt eine Sorge, 
Schwer wie die Welt, mein Herz. Mir iſt, als ſei 
Für immerdar in deiner Kinder Seelen 
Dein Bild von dem Altar geſtürzt, auf dem 
Es rein und lauter ſtand. O ſprich, Gemahl, 
Vermögen ſie dich Vater noch zu nennen, 
Wofern auch nur ein Schatten, nur ſo viel, 
Wie ihn des Sommers lichtſte Wolke wirft, 
Auf dir von dem Verdachte haften bleibt, 
Daß du am Vaterland Verrath geübt? 
Ugolino. 
Wie? meine Söhne, die mit mir ein Denken 
Bisher, ein Fühlen waren, gleich als ob 
Ein einzig Herz in vier geſpalten wäre, 
Sie hätte jener Gaukler täuſchen können? 
Cornelia. 

Und wäre ſeiner Worte Widerhall 
In ihren Herzen auch ſo ſchwach geblieben, 
Daß er nicht eine Fiber zittern machte, 
Selbſt ihn nicht darfſt du dulden! Leg' die Hand 
Aufs Crucifix dort am Altar und ſchwöre 
Den Eid der Reinigung. 

(Die Söhne bei den Händen faſſend.) 
Habt Act, ihr Kinder, jegt ſollt ihr erfahren, 
Daß ihr noch einen Vater habt! 

Ugolino (am Altare.) 
Ich ſchwöre 

Bei Dem, der an dem Kreuze ſtarb, zur Hölle 
Hinabfuhr und das Reich des Böſen band, 
Doch nun zur Rechten ſeines Vaters ſitzt, 
Von wannen er als Richter kommen wird, 
Um furchtbar Meineid und Verrath zu ſtrafen, 
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Bei ihm ſchwör' ich, daß auf der Unfern Seite 

Ich bei Meloria in der Schlaht gekämpft. 
Cornelia. 

Hört ihr eg, meine Söhne? Hört ihrs! Kommt, 

Umarmt den Bater, der euch neu gefchentt ift! 

Und mich, nun jede Sorge von mir wid, 

Laß freudig, wie bein erften Kuß als Braut, 

An deine Bruft, mein Ugolino, ſinken! 
Ugolino, 

Mein braves Weib! und ihr, geliebte Kinder, 

Kleinode meines Lebens! AU mein Ringen 

Und Wirken, ohne euch, was wär’ e3 werth? 

Noch. eure Enkel, meine Söhne, follen 

Bon ihrem Ahnherrn rühmen: Großes hat er 

Vollbracht wie Keiner jeit den alten Tagen 

Ital'ſchen Ruhms. 


Vierte Scene. 


Uppezinghi tritt ein. Dann zwei Geſandte mit Gefolge. 


Uppezinghi. 

Herr! wieder harren zwei 
Gefandte von Toslanerftädten draußen, 
Um ihrer Thore Schlüffel dir zu Füßen 
Bu legen. 

Ugolino, 
Laß fie ein! 
(Uppezinghi führt die Sefandten mit dem Gefolge ein.) 
Erfter Gejandter. 
Heil dir, Gebieter! 

ALS feinem Oberherren huldigt dir 
Durch mi das fefte Prato. 


— 41 — 


Zweiter Gejandter. 
Und dur mich ' 
Bolterra. 
Erfter Gefandter. 
Ihrer Bürger Danf, o Herr, 
Dir bringen wir. Ermuthigt durch dein Beifpiel 
Und mit der Deinen Hülfe haben fie 
Die wilden Rotten übermältigt, die 
Bis an den Herd der Häufer fich bekämpft. 
(Sie überreihen die Schlüffel an Ugoling.) 
Zweiter Gefandter. 
Mög’ unter Eurer mächt'gen Obhut ung 
Ein Reich des Friedens und des Glücks erblühn! 
Ugolino. 
Willlommen, Freunde! Hegt Vertraun auf mid 
Und fündet weit und breit: Ein Helfer bin 
Ih Allen, die das wüſte Bandenweſen 
Bekämpfen; eine neue Heeresichaar, 
Den waderen Toskanern beizuftehn, 
Entfend’ ich heut. — Nochmals willfommen! Stolz 
Italiens andern langgetrennten Gliedern, 
Die ein gemeinfam Band nun neu umjchlingt, 
Anreih’ ich eure altberühmten Städte. 


(Auf Ugolinos Wink entfernen fid Uppezinghi und die Geſandten nach der 
einen Seite, die Söhne nad) der anderen.) 


Fünfte Scene, 


Cornelia, Ugolino. 


Ugolino. 
Auf meiner Seite deinen Bruder Guido 
Zu ſehen hofft' ich längſt; jetzt mußt du ihn 
Zu mir herüberziehn. 


Cornelia. 
Er ward verbannt, 
Als du den Ghibellinen dich verbandeſt. 


Ugolino. 
Was Ghibellin, was Welfe! hohle Worte, 
Nicht werth des Athems, um ſie auszuſprechen! 
Weg warf ich all' die Hülſen und behielt 
Allein den Kern, die Macht — und ſie, bei Gott, 
Soll wachſen mir und wachſen, daß ich ganz 
Vollführe, was mein Amt iſt. Auf den Knieen, 
Beim Himmel! ſollen die zuchtloſen Rotten 
Mich als den einz'gen Herren anerkennen! 

Cornelia. 
Du wollteſt, Dealer, was id) jo lang 
Gehofft — — 

Agolin o. 

Auf dieſes blinden Volkes Nacken, 

Das man zum eignen Glücke zwingen muß, 
Den Herzogſtuhl mir baun. Iſt das vollbracht, 
Winkt mir ein höhres Ziel. Florenz auch ſeufzt, 
Auch Siena ſchwer im Joch wahnſinn'ger Horden; 
Und wo nicht Pöbelwuth das Scepter führt, 
Da zanken Heine Fürften ſich gleich Hunden 
Um einen eben Landes, big der Streit 
Den Fremdling von den Alpen niederlodt, 
Daß er die Beute an fi reife. Wohl! 
Ein Ende machen will ih folder Schmad) 
Und diefem herrlichen Italien 
Mit goldnem königlichem Diadem 
Die Stirn umminden. 

Cornelia, 

Wie du redeit, ift mir, 
Als Hört! ih mir zu Häupten einen Adler 
Die mächt'gen Flügel fchlagen. 


— 43 — 


Ugolino. 
Du, mein Weib, 

Verſtehſt mein Tiefgeheimſtes, wie ich ſelbſt. 
Wohl denn! Beſtimme deinen Bruder Guido, 
Mit einer Heerſchaar nach Florenz zu ziehn, 
Um mit des Adels mir verbundnen Führern 
Die Stadt in meinem Namen zu beſetzen 
Und dort auf meinen Wink bereit zu ſtehn. 

Cornelia. 
Was ich vermag, wie thät' ichs nicht? Doch wer 
Soll ihm mein Schreiben bringen? 

Ugolino. 


Gaddo will ich 
Als Boten ſenden. 


Cornelia. 
Erſt noch Eins, Gemahl! 

Von Tag zu Tage drohender erhebt 
Die Hungersnoth, zahlloſe Opfer würgend, 
Ihr Schlangenhaupt — — 

Ugolino. 

Das Volk hat es gewollt, 

Als es mich zwang, die Speicher zu zerſtören, 
Die Korn in Fülle bargen; dennoch, was 
Ich Tann, die Noth zu lindern, that ich fchon, 
Und ferner auch fei meiner Güter Ernte 
Dazu verwandt. 

Cornelia, 

Doch ließe reichlicher 

Vielleicht fich helfen. | 

Ugolino. 

Glaub', Cornelia! 
Selbſt niederkämpfen mußt' ich mein Gefühl, 
Als ich in Brand die Scheuern ſtecken ließ. 
Wer Großes will vollenden, ſagt' ich mir, 
Darf nicht Gehör dem feigen Mitleid ſchenken. 
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Gewittern gleich, im Sturm und Donner ſegnend, 
Hinſchreiten muß er auf der hohen Bahn, 
Nicht achtend, was ſein Fuß zertritt; bald wieder 
Erblüht aus der Zerſtörung neues Leben. 
Nicht wollen kannſt du ſelbſt, daß durch die Schmach 
Des Friedensſchluſſes ich mein eignes Werk 
Im Lebenskeim zerſtöre; und doch iſt 
Kein Mittel ſonſt, um Augenblicks die Noth 
Zu ſtillen. Um des Vaterlandes willen 
Mag denn, was ihm das Schichkſal auferlegt, 
Ein Jeder tragen. 
Cornelia. 
Deinem höhern Geift 
Beug' ich mich ſtumm. Nun höre noch: ins Schloß 
Kam des Ruggieri Neffe. Auf dem Herzen 
Hat er, ich weiß nicht was, und läßt durch mich 
Um gütiges Gehör dich bitten. Nimm 
Als Guelfos beften Freund ihn Huldreich auf! 
Ugolino. 
Laß das! Verbieten werd' ich meinem Sohn, 
Ihn ferner noch zu ſehn. Verdächtig iſts, 
Daß dieſer Ato ſo ſich an ihn drängt; 
Weißt du, ob er nicht meiner Feinde Plänen 
Verräthriſch dient? ob nicht der Erzbiſchof 
Ihn eben jetzt als Späher zu mir ſendet? 
Cornelia. 
Den Argwohn ſcheuch! Verſöhnung will Ruggieri, 
Sonſt nichts. Den Feind, der deine Freundſchaft ſucht, 
Mußt du mit goldnen Ketten an dich feſſeln. 
Ugolino. 
Beweiſen nur kann ichs dem Schleicher nicht, 
Doch weiß ich, angezettelt war von ihm 
Der Aufruhr, und im Stillen ſpinnt er ſtets 
Noch Ränke wider mich. 


— 45 — 


Cornelia. 
Nur von dem Neffen 
Sprach ich zunächſt; er wartet, und du mußt ihn 
Empfangen. 
Ugolino. 
Weib, es kann nicht ſein. 
Coruelia. 
Schlägſt du 
Mir ſo die kleine Bitte ab, wie willſt du, 
Daß ich die deine dir erfüllen ſoll? 
Ugolino. 
Bei Gott! Ihr Weiber laßt nicht ab, bis ihr 
Erreicht, wonach einmal eur Sinn ſteht. Gut! 
Kurz mach' ichs ab. Ruf deinen Schützling her! 
Cornelia. 
Sogleich! und Guidos Beiſtand ſchaff' ich dir. 
Ab 


Sechste Scene, 


Ugolino (alein.) 

Des Buben Anblid ift mir widerlich 
Wie feiner fonft. In feinem Angeficht 
Berihlingen feiner Mutter fanfte Züge 
Sich mit der Schlangenmiene des Verführers 
Und bannen dunkle Stunden frührer Jahre, 
AU das, was mir zuerft dag Herz mit alle 
Getränft hat, wieder vor die Seele mir. — 
Er fommt — ich höre feine Stimme draußen, 
Bei deren Klang mir jeder Nerv erzittert, 
Nur ruhig, ruhig jest! 

(Buelfo und Ato treten auf.) 
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Siebente Scene. 
Ngolino. Guelfs. Ato. 


Ngolino, 
Ich bin an Zeit 
Bedrängt; daher, was ihr zu fagen habt, 
Faßt, bitt’ ich, kurz! 
Guelfo. 
Für ein Verſehn, an dem 
Auch ich mit Schuld bin, möchte ſich mein Freund 
Bei dir entſchuldigen. — Nun, Ato, ſprich! 
Ato. 
Laß mich doch nur erſt zur Beſinnung kommen! 
Was ich auf meinem Weg hierher geſehen, 
Hat jedes Denken ſonſt in mir getilgt. 
So öde waren alle Straßen! leer 
Vom muntern Treiben der Gewerke, ſtumm 
Von jedem Ton des Lebens! Leichenhafte 
Geſichter ſtarrten mir von rings entgegen, 
Nur matte wankende Geſtalten ſah ich, 
Denn Mangel hat das Blut in allen Adern 
Getrocknet und der Knochen Mark gedörrt. 
Ugolino. 
Und wozu alles dies? 
Guelfo. 
Still, ſtill davon! 
Du wollteſt ja dem Vater ſagen, Ato, 
Es ſei dir leid, daß neulich — — 
Ugolino. 
Nun? 
Ato (wie in ſich verſunken.) 
O, rings dies Schweigen! Hätten Weherufe 
Mein Ohr betäubt, ertragen hätt' ichs noch, 
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Doch lautlos jammerte in jedem Antlig 
Der Hunger, lautlos ftredten Knaben, früh 
Bu Greifen hingemwelft, nach mir die Hände, 
Und nur ihr halberlojchnes Auge flehte: 
Brod! gieb und Brod! 
Ugolino, 
Berwundert hör’ ich did), 
Nicht Zeit hab’ ich für folcherlei Gerede; 
Wenn du nichts Andres bei mir mwillft, jo geh! 
Ato (für fie.) 
Seltſam! Auf nichts von dem befinn’ ich mich), 
Was ich mir vorgenommen, ihm zu fagen. 
Guelfo. 
O Vater! laß dich von dem Jammer rühren! 
Leicht wird es dir, dem Mangel abzuhelfen, 
Wenn du nur willſt. 
Ugolino. 
Ja, Kind, es iſt recht Schade, 
Daß ich ſo klug nicht bin wie du. Du weißt 
Sogleich für Alles Rath. 
Guelfo. 
O kämen ſie 
Zu Ohren dir, wie ich ſie täglich höre, 
Die Flüche auf den allverhaßten Krieg, 
Die jeder Mund ausſtößt, gewiß, du riſſeſt 
Das Leiden mit der Wurzel aus! 
Ugolino. 
Mein Guelfo! 
Vertraun kannſt du dem Vater wohl, daß er, 
Wenn er den Frieden jetzt nicht ſchließen will, 
Nach dem Gebot der Pflicht, der Ehre handelt. 
Guelfo. 
So gieb aus Siena, aus Volterra mindſtens 
Die Einfuhr frei, und ſchnell wird ſich der Markt 
Mit Lebensmitteln wieder füllen. 
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Iſt 
Denn hier verkehrte Welt? Ein Jüngling will 
In ſeiner grünen Weisheit mehr von Dingen 
Des Staats verſtehn, als wer ſie lebenslang 
Geprüft? — Genug! mehr als genug! 
Guelfo. 
Iſt das 
Dein letztes Wort? 
Ugolino. 
Mein letztes! Geh 
Und dank' es deinem Sieg von neulich, daß 
Ich dir die Keckheit ernſter nicht verweiſe! 
Guelfo. 
Ich gehe! aber glaub', zu meinem Rath 
Gab mir die Sorge für dich ſelbſt den Muth. 
Denn, wo nur Menſchen ſind, ſeh' ich den Grimm 
Auf dich in ihren Blicken wetterleuchten, 
Und wenn du bald nicht hilfſt, wenn das Gewitter 
Sich über dich entlädt, dann wehe dir! 
Ugolino. 
Mir gar zu drohn wagſt du, Verwegener? 
Guelfo. 
Zu wiederholen nur, was Jeder dir 
Schuld giebt, daß du, der helfen kann und ſoll, 
Nicht thuſt, was deines Amtes iſt, daß du 
Bei dieſen Leiden, die den härtſten Felſen 
Vor Mitleid ſchmelzen könnten, kalt und ſtarr bleibſt, 
So wie das Schwert an deiner Seite — — 
Ugolino. 
Knabe, 
Trägſt du Verlangen, ſeine Schärfe zu 
Erproben? Nur ein Wort noch, und — 
(Er packt Guelfo an die Bruſt und legt die Hand an das Schwert.) 
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Ato 


(der zuerft in fih verjunfen dageftanden, aber während des heftiger werdenden 
Wortwechſels in immer größere Spannung gerathen ift.) 


Zurüd! 
Bergreif an meinen Freund dich nicht! Hier fteht, 
Wer ihn vor deiner Wuth beſchützt. 
Ugolino, 
Du ſchweig 
Und geh! Wenn ich Gehör dir geben mwill, 
Werd’ ich dich rufen laſſen! 
Ato. 
Nein, du mußt, 
Du follft mid) hören. Yang ließ Scheu vor dir, 
Entjegen über das, wa3 ich vorhin 
Gefehn, das Wort im Munde mir erftarren, 
Doch überftrömend drängt fi) nun das Herz, 
Das in der Bruft fih bäumt, auf meine Lippen. 
Wahr, wahr ift Alles, was dir Guelfo fagte, 
Nur jagt’ er ed zu mild, zu fchonend noch, 
Und daß es wahr ift, daß mit Recht die Menfchen 
Dich Wüthrich nennen, zeigft du eben jelbft, 
Da an den eignen Sohn die Hand du legit. 
Ugolino (auffahrend.) 
Tolldreiſter! 
Plötzlich innehaltend; für ſich.) 
Faſſung, Ugolino! Mags 
Auch dieſer fein, der Sohn des Tiefverhaßten, 
Zu meiner Schmach erzeugt — wie kann ein Knabe 
Durch ſein Geſchwätz das Blut in Gährung ſo 
Dir bringen? 
Ato. 
O, der Oheim handelt anders! 
Mit vollen Händen ſpendet er den Armen, 
Was ſeine Aecker tragen; drum auch beten 
Ihn Alle an; wär' er nicht ſterbenskrank, 
Schack, Gef. Werke. V. 4 
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Bei Gott, das Volk rief ihn zum Herrn von Piſa 


Noch heute aus! 
Ugolino. 


Hinweg, Geduld! Klar iſts, 
Mit den Verſchwörern hält es dieſer Bube, 
Doch ſchlecht verſteht er noch den Späherdienſt, 
Denn ſelbſt verräth er ſich. — (Laut.) Wohl auf den Schuß 
Des Erzbiſchofs bauft du, daß folder Sprache, 
Wahnfinniger, du dich erfühnft? — So wifle, 
AS nichts und weniger als nichts ihn acht’ ic). 

Ato. 
Schmäh' nur auf ihn! Häuf Schmah noch auf das 
Leiden, 

Durch das du feines Lebens Kraft gebrochen! 
Du weißt, nicht mehr auf deiner blut'gen Bahn 
Behindern Tann er dich; vollbringe denn 
Dein Werk des Unheil, der Berftörung! bau’ 
Auf Trümmern, über Leichen dir den Thron! 
Was kümmert dich der Abfcheu aller Welt, 
Was dich der Sluch des Himmels? 


Ugolino. 
Bube! bau' 


Nicht allzuviel auf meine Nachſicht! Leicht 
Sonſt könnt' ich — — 
(Plötzlich innehaltend und durchs Gemach ſchreitend.) 
Nein! nicht hören will ich, was 
Er ſpricht; ums Haupt mir ſchwirren böſe Geiſter 
Und riſſen gern zu jäher That mich fort. 
(Plötzlich ſtilleſtehend.) 
Geh, Knabe, geh! Nur deiner Jugend wegen 
Nicht als Rebellen ſtrafen will ich dich, 
Wie ich es ſollte. Deinetwillen, ja 
Um deinetwillen dich ermahn' ich: geh! 
Guelfo. 
Komm, theurer Ato! wider meinen Vater 
Vergiß dich nicht! 
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Ato 


(die Hand and Schwert Legend.) 
O, mich erfchredt er nicht, 

Dpgleich ich weiß, daß in der Henkerkunſt 
Er Meifter iſt. Ins Antlig fag’ ichs dir, 
Berderber, die Empörer find im Recht! 
Aufathmen wird die Welt, wenn deine Herrfchaft, 
Die unerträgliche, gebrochen ift, 
Und glaub’, eh du dein Aeußerftes vollführft, 
Wird fie die Macht aus deinen Händen reißen. 


Ugolino (für fig.) 
Kanns fein? Er hätte meinen Plan erjpäht? 
Und ging’ er nun, dem Volk ihn zu verfünden, 
In Trümmer fänfe hin mein ganzes Werf! 


At. 
Wenn Ezzelin, der ſchändliche Tyrann, 
An deiner Statt in Pifa einziehn wollte, 
Als milder Retter wär’ er und willlommen. 
Durch Hunger und durdy Elend, deine Schergen, 
Suchſt du auf unfre Naden feſter noch 
Das Joch zu Schmieden, das fie ſchwer ſchon drüdt. 
Den Hunden und den Geiern ifts ein Zelt, 
Wenn du dich nahft mit deiner grimmen Meute, 
Der Pet, der Feuersbrunft, dem Würgerjchwert. 
Wohin du jchreiteft, hallt die Luft von Seufzern; 
Blut rinnt auf deinem Pfad wie Thau, die Flüche 
Des Bolfes find dein täglih Mahl. Bald, Thor, 
Wirſt mit Entfeßen du erkennen, wie 
Das Volk, ein Mann, fich wider dich erhebt, 
Wenn ihm die Arglift fund wird, die du finnft, 
Und ed von Mund zu Mund erfhallt: DVerrath! 
Die Republik, die heil’ge unfrer Väter, 
Stürzen will Ugolin und auf den Trümmern 
Den Herzogftuhl fih baun! 
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(Ugolino, der ihm mit ſteigender Aufregung zugehört und ſich zuletzt zitternd 
an einer Säule gehalten, hat ſich mit ſchwankenden Schritten ihm genähert.) 
Ugolino 
(ihn mit dem Schwert durchbohrend.) 

Da, Baftard! 
Nun rede weiter! 
Guelfo 
(über Atos Leiche hinfinkend.) 


Ato! o mein Ato! 
Ugolino, 
Geſorgt ift jeßt, daß er nicht ferner fpähen, 
Noch meinen Plan dem Feind verrathen kann! 
Guelfo. 
Mein Freund, mein Einzig-Theurer! Wie es rinnt, 
Das rothe Naß, aus ſeiner Todeswunde! 
Für mich, mich vor des Vaters Grimm zu ſchützen, 
Starb er. Und du haſt ihn gemordet, du, 
Den ſieggekrönten jugendlichen Helden! 
Los ſag' ich mich von dir! — Hinweg von hier! 
Ugolino. 
Mein Sohn, mein Guelfo! Eh du ihn beklagſt, 
Bedenk': verrätheriſch mit meinen Feinden 
Bu meinem Sturze hatt’ er ſich verſchworen, 
Und nur Gericht hab’ ich an ihm vollftredt. 
(Er will feine Hand faflen.) 
Gnelfo, 
Hinmweg mit deiner blutbefledten Hand ! 
Nicht mehr als Vater giltft du mir! 
Ugolino. 
Bleib! bleib! 
Willſt du das Herz mir brechen? 
Guelfo. 
Der bisher 
Du meines Lebens hoher Leitſtern warſt, 


Gleich einem Gott von mir verehrt, wie nım 
Soll ih dich nennen, Mörder meines Ato? 
Ein graufes Schredbild wirft du künftighin, 
Das Kainszeichen auf der Stirne flammend, 
Durch meine Träume fohreiten; fort von bier! 
Du fiehft mich niemals wieder! 
(a6.) 
Ngolino, 
Sohn! mein Sohn! 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 


Grabkapelle. Im Bintergrunde mehrere Denkmäler und 

eine offene, nad innen Dunkle Bogenpforte, die zur 

Todtengruft hinunterführt. Vorn die Leiche Atos auf 
einer Bahre. 


Erfte Scene, 


Gualandi, Lanfrandi, Sigmondi, Daniele und mehrere zur Todtenfeier 
C eladene. Briefter und Mönche. 
(DOrgeltfang und Gefang.) 
Ite moesti cordis luctus, 
Tristes ite gemitus, 
Lacrymarum ite fluctus 
Et ciete fremitus! 
Corpus totum, 08 et genae, 
Oculorum lumina, 
Membra, sanguis, cor et venae 
Abeant in flumina! 

(Bei der fünften Zeile des obigen Gejanged wird Ruggieri auf einem 
Tragfıfiel hereingetragen. Er bleibt rubig, ein Gebetbud in der Land 
haltend und ohne aufzubliden, fißen.) 

Nuggieri. 

Genug des Klaggefangs! IH jagt’ euch ſchon, 
Mein Neffe hat fein Schidjal ſelbſt verjchufdet, 
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Und höchlich tadl' ich ſeinen Uebermuth, 
Durch den er ſo des Grafen Wuth gereizt. 
Lanfranchi. 
Ihr tröſtet leichter Euch als wir, die Alle 
Den Jüngling wir von ganzer Seele liebten. 
Ruggieri. 
Nicht er, der nun in Frieden ruht, nein, Der 
Iſt zu beklagen, den ſein heißes Blut, 
Die Mitgift der Natur, die er ja ſelbſt 
Nicht ändern kann, zu ſolcher That getrieben. 
Sis mondi. 
Zu mild ſeid Ihr; der jähe Tod des Theuern 
Schürt mit der Gluth des Schmerzes auch zugleich 
In unſern Seelen die Begier, im Blut 
Des Mörders ſie zu rächen. 
Ruggieri. 
Glaubt mir nur, 
Der Graf iſt gut von Herzensgrund und wird, 
Mag auch ſein Zorn gerecht geweſen ſein, 
Gewiß von ſchwerer Reue jetzt gedrückt. 
Er liebt, ich weiß es, ſeine Söhne zärtlich, 
Und wenn ſein Auge nun auf ihnen ruht, 
So ſagt er ſicher, von Gewiſſensbiſſen 
Gequält, zu ſich: wenn nun ein Anderer 
Dir deine Söhne ſo getödtet hätte, 
Wie würde dir zu Muthe fein? Fürmahr, 
Er thut mir leid. Lanfranchi, geht zu ihm 
Und gebt ihm Troſt, damit er fich zu fehr 
Nicht härme! Sagt ihm, daß ich ihm nicht zürne 
Und mehr der Unbedachtfamfeit des Neffen, 
Als ihm, die Schuld des Trauerfalles gebe, 
Gunlandi (zu Lanfranchi.) 
Seltfam! Er zollt dem Zodten wen’ger Mitleid, 
Als Dem, der ihn getödtet hat. 
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Laufranchi. 
Laßt ihn! 
Er iſt ſehr ſchwach, und was er ſpricht, zeigt nur, 
Wie nah der Geiſt ihm am Erlöſchen iſt. 
Ruggieri. 
Das Sprechen wird mir ſchwer — ich will allein ſein — 
Beim Ave, wenn der Todte in die Gruft 
Geſenkt wird, kehrt zurück! Vielleicht, daß mich 
Bis dahin — Schlaf — — 
(Er ſinkt zurück.) 
Lanfranchi. 
Seht, wie er matt zurückſinkt! 
Wenn wir ihn nur noch lebend wiederfinden. 
(Alle ab bis auf Ruggieri.) 


Zweite Scene. 


Ruggieri (allin.) 
(Sich aufrichtend, mit wankenden Schritten zu der Bahre hinſchreitend und 
an der Leiche niederknieend.) 


Nun brich, du lang zurückgedämmte Gluth, 

Aus allen Tiefen, den verſunkenſten 

Abgründen meines halbzerſtörten Weſens 

Brich nun hervor und ſchmelze jegliches 

Gefühl, mein Denken und Empfinden all' 

In deinen Feuerſtrom dahin, bis Alles 

Ein großer ungeheurer Schmerz iſt! — Da, 
Da liegſt du nun, geliebter Sohn, du Pfand 
Der einzig Theuern, letztes Band, das mich 
Mit Menſchen noch zuſammenhielt! Kalt! ſtarr! 
Dein blühnder Leib geknickt, dein ſüßes Leben 
Hinweggetropft! Wen drück' ich nun ſtatt deiner 
An meine Bruſt? Mit wem nun ſoll ich plaudern? 
Verſiegelt hat, mein Knabe, dir der Tod 
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Die blaſſen Lippen, doch dein ſtummer Mund 
Ruft lauter als Poſaunenton der Engel 
Beim Weltgericht, und ſeine Stimme pocht 
An aller Herzen Thore, bis der Haß, 
Gepanzert und gewaffnet wie ein Held, 
Hervortritt, deines Mörders Haupt zu fällen. — 
Hör' mich, o Gott, du großer Vater Aller, 
Hör' eines Vaters Flehn! An dieſer Leiche, 
An der ich elend, kraftgebrochen, ſiech 
Daliege, gieße neues Lebensblut 
Mir durch die Adern! Alle Nerven ſtähle 
Und alle Sehnen ſpann in mir, daß jede 
Ganz Mann ſei, ſtark genug, den Mord von Sohn 
Und Weib in einer ungeheuern Rache 
An Dem zu rächen, der in ihnen mir 
Das Daſein doppelt hingewürgt. Hör', Gott, 
Erhöre mich! In deinem Feuer ſchmiede 
Mir dieſen welken Leib zum ehrnen Schwert, 
Zum doppelſchneid'gen Werkzeug meiner Seele, 
Daß ſie, mit ihm bewehrt, all ihren Grimm 
In Strömen Blutes löſche; und nicht eher 
Nimm von der Erde dieſes Schwert hinweg, 
Bis unter ihm die Schlachtbank ächzt 
Und ſeine Klinge, morſch vom Morden, bricht! — 
Ja, Herr, ich fühl' es, du erhörſt mein Flehn; 
Schon raff' ich mich empor, und Jugendſtärke 
Schwellt mir die Glieder; jeder Puls klopft Thatkraft; 
Ans Werk, ans Werk! 

(Ab.) 
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Verwandlung. 


Grofe Halle mit Sitzen für die Verſammlung des großen 
Raths. 


Dritte Scene. 
Ugolino. Coruelia. 


Ugolino (Halb für fd.) 
Daß doch der Arm, dem feilen Höfling gleich, 
Der allen Launen feines Herren fchmeichelt, 
Jedweder Wallung unſres Bluts fofort 
Gehorcht und Thaten ſo vollbringt, die wir, 
Wenns wieder ruhig fließt, bereun. Konnt' ich 
Den Jüngling nicht in Ketten werfen? nicht 
Mit ihm in tiefem Kerker mein Geheimniß, 
Das er erlaufcht, vor aller Welt verbergen? 
Doch diefer Tod, wenn aus erlojchnen Augen 
Uns ein gebrochnes Yeben anftarrt, läßt 
Uns neben Mitleid auch noch das Gefühl, 
Daß unbefiegt der Wille des Gefallnen 
Uns fort und fort nod) troßt. 
Cornelia, 
Ad, unfer Guelfo! 
Wo ift er nur? Seitdem fein Freund, fein to, 
Hinſank, verichwand er ſpurlos. 
Ugolino, 
Tröfte dich! 
Schon ſandt' ich ringsum Boten nad ihm o aus. 
| Cornelia. 
Die Beiden liebten fich fo fehr! Sie waren 
So wie zwei Knoſpen an demfelben Zweig, 
Die an demfelben Sonnenftrahl erblühn 
Und von demfelben Thau fi nähren. 


— — —— — — — — — — — — 
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Ugolino (für fc.) 


Gerade Der, den ich zumeift geliebt, 
Für den ich rang und ftrebte, plötzlich mic) 
Berlaffen muß! 
Cornelia. 
Bon feines Freundes Leiche ift 
Er finnlos fort durchs Thor der Stadt gerannt 
Und hat den Weg, wer weiß wohin, genommen. 
D, niemals, niemals fehen wir ihn wieder! 
Ugolino, 
Bilt du das Weib, von dem ich oft gejagt, 
Des ftärkften Mannes Seele wohn’ in ihr, 
Bräch' über ung der Himmel auch zufammen, 
Du wanfteft nicht? 
Cornelia, 
So plöglich, jo auf einmal 
Stürmt Alles auf mid ein. Auch Gaddo bleibt 
So lang auf feiner Sendung fort. 
Ugolino. 
Du rechneft 
Der Zeit jedweden Pulsſchlag vor, zu dem 
Die Sorge fehneller dir das Blut treibt. Glaub’: 
Hätt’ er fich felbit den Blitz als Roß gefattelt, 
Mit deines Bruders Antwort könnt' er noch 
Zurück kaum fein. — Nun laß mich! Gleich verfammelt 
Sich hier der große Rath, um die Verwerfung 
Des frechen Friedensantrags auszusprechen, 
Durch den uns Genua aufs Neu’ befchimpft. 
Cornelia. 
Auch das quält mich, daß du fo ftarr beim Krieg 
Beharrſt. Die wen’gen Freunde felbit, die noch 
Dir bleiben, wirft du dir dadurch entfremden. 
Ngolino. 
Sprich felbft, Cornelia, kann ich anders handeln? 
Wo wär ein Krieg fo fehlimm wie diefer Frieden? 
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Erreichen würde Genua dur ihn 

Sein langerfehntes Ziel, Pija zu ftürzen, 

Ja, dies Italien, das eben fid 

An meiner Hand aus der Parteimuth Wirbeln 
Emporringt, neu für immer zu zerrütten. 


_ Cornelia. 
Und die Öefangnen ließeft du Zeitlebens 
In Genua ſchmachten? 
Ugolino. | 
Was bedeuten neben 
Dem Baterlande Freiheit, Leben, Glüd 
Bon Dem und Yenem? Selbſt bin ich bereit, 
Das meine ihm zu opfern. Auch noch Eins 
Sag’ mir: wenn die fünftaufend Ghibellinen 
Zurück jest fehrten, würde nicht mit ihnen 
Aufs Neu’ der alte wilde Rottengeift, 
Bei uns einziehn und von der grimmen Meute 
Alles, was ich gefchaffen und gejät, 
HBertreten werben? 
Cornelia. 
Alſo die Fünftaufend, 
Im Kerker follen fie ihr Leben enden? 


Ugolino. 
Zum Troſt dir ſag' ich: nein! Nur muß zuvor 
Das Volk in allen ſeinen Gliedern mir 
Wie ein gebändigt Roß gehorchen; dann 
Will ich, ich ſelber die Gefangenen 
Befreien. Aber ſchmählich nicht fir Gold, 
Nein, mit dem Schwert einlöſen, im Triumph 
Nach Piſa führen will ich ſie; dann auch 
Nach ſeines frevelnden Senates Sturz 
Soll Genua uns als Glied des großen, einen 
Stalien willfommen fein. — Genug! 
Der große Rath verfammelt fich. 
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Cornelia. 
So geh’ id), 
Zu bören, ob von Guelfo Kunde kam. 
(Ab.) 


(Die Mitglieder des großen Raths, unter ihnen Lanfranchi, Gualandi und 
Eismondi, fowie der Bürgermeifter, treten ein und nehmen Pla, Ugolino 
auf erhöhtem Sit in der Mitte, ihm zunähft Lanfrandi.) 


— — — — — 


Vierte Scene. 


Ugoliuo. Lanfranchi. Gualandi. Sismondi. Der Bürgermeiſter. 
Mitglieder des großen Raths. Dann der genneſiſche Geſandte. 
Später Ruggieri. 


Ugoliuo. 
Geladen, werthe Herren, hab' ich euch, 
Damit vereint, ſo weit Unwillen über 
Ihr ſchmählich Anerbieten es erlaubt, 
Wir den Genueſen Antwort geben. — Führt 
Den Abgeſandten vor! 
(Der genueſiſche Geſandte tritt auf.) 
Ugolino. 
Gehör wird Euch 
Zum letzten Mal von uns vergönnt. Habt Ihr 
Im Namen Genuas Andres noch zu ſagen, 
Als was wir ſchon vernommen? 


Der Geſandte. 
Andres nicht, 

Doch nochmals biet' ich und aufs Dringlichſte 
Im Namen der erlauchten Republik 
Euch Frieden an. Beſinnt euch wohl, eh ihr 
Ihn ausſchlagt und den eignen Untergang 
Erwählt. Gering nur ſtellten wir den Preis. 
Piſa zahlt hunderttauſend Unzen Goldes 
An Genua, übergiebt an uns die Inſeln 
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Capraja und Gorgona und verfpricht, 
Daß feine Schiffe ftet3, wenn fie den unjern 
Begegnen, ihre Flagge ſenken jollen. 
Ugolino. 
Seid Ihr bei Sinnen, daß Ihr abermals 
Bedingungen zu nennen wagt, auf die 
Das Schwert allein als Antwort taugt? 
Geſandter. 
Mein Auftrag 
Iſt ſtreng gemeſſen. Willigt ihr nicht ein, 
So trägt mich die Galeere heute noch 
Zurück. 
Ugolino 
(indem er den Geſandten abführen läßt.) 
Genug! man wird Euch wieder rufen. 
(Zu der Verſammlung.) 

Ihr Herrn! Ich denke, Vollmacht gebt ihr mir, 
Um dieſen da mit bündigem Beſcheid 
In Aller Namen abzufertigen; 
Denn geſtern ſchon, als er zuerſt den Antrag 
Uns ſtellte, wies die Röthe der Entrüſtung, 
Auf euren Stirnen flammend, jedes Wort 
Der frechen Botſchaft, wie ſich ziemt, zurück. 


Sismondi. 
Mich, Graf, nehmt aus! Ich ſtimme für den Frieden. 
Gualandi. 
Und ich. 
Bürgermeiſter. 


Wir ſtimmten gern mit Euch, allein 
Woher die hunderttauſend Unzen nehmen? 
Leer iſt der Staatsſchatz; aber wenn der Graf, 
Wie er den Krieg allein aus ſeinem Schatz 
Beſtreitet, alſo uns das Glück des Friedens 
Erkaufen wollte — 
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Ugolino. 

Sagt, den Schimpf, die Schande! 
Ihr Zöllnerſeelen, an den gelben Staub 
Denkt ihr allein, und wüßtet ihr, wo ihr 
Ihn finden könnt, ihr liefertet zwei Inſeln, 
Zwei Theile dieſes Mutterbodens, drauf 
Ihr ſteht, den Feinden aus; ihr duldetet, 
Daß unſre Flagge, die Jahrhunderte 
Hindurch das Weltmeer herrſchend überflog, 
Nun, ſich verneigend, aller Welt verkünde: 
Piſa iſt hin! Nein, nein, mein letztes Gut 
Verpfänd' ich, wo's dem Vaterlande gilt, 
Doch einzig, um im Kampfe ſeinen Ruhm 
Glorreich ſo wie ein leuchtend Morgenroth 
Aus dem Gewölk der Schmach heraufzuführen, 
Das ihn umnebeln will. 


Bürgermeiſter. 
Erhitzt Euch nicht! 
Unthunlich ſcheint auch uns der Friedensſchluß. 
Ugolino. 
Wohlan, wer von den Gliedern dieſes Raths 
Für Unterhandeln mit dem Feinde ſtimmt, 
Erhebe ſich, daß man ihn kennen mag. 
ESismondi und Gualandi erheben fich.) 
Zwei alſo ſinds doch nur, die ſelber ſo 
Sich aus den Reihen der Piſaner ſtreichen; 
Ihr Name wird fortan ein Schmähwort ſein; 
„Ein Judas“ wird es heißen, „ein Sismondi“. 
Sismondi (das Schwert ziehend.) 
Das iſt zu viel der Frechheit! 
Gualandi (desgleichen.) 
Hütet Euch! 
Ugolino. 
Bor euch! Nun wahrlid — — 
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Laufrauchi. 
Ruhe, Ruhe hier! 
In dieſem Rath, Graf Ugolin, hat Jeder 
Das Recht, zu ſtimmen, wie das Herz ihn drängt. 
Bürgermeiſter. 
Weitaus die Mehrzahl iſt für die Verwerfung 
Des Friedens; gebt in ihrem Namen dem 
Geſandten den Beſcheid! 
Ugolino. 
Laßt ihn herein! 
(Der Geſandte wird wieder hereingeführt.) 
Ugoliun. 

Da wir annehmen müſſen, daß du kamſt, 
Um ung durch deinen Vorſchlag zu befchimpfen, 
So dank' e3 unfrer Milde nur, daß wir 
Dein blut'ges Haupt nicht als Erwiderung 
Der Botſchaft heim nad) Genua jenden! Kehr’ 
BZurüd und zu dem übermüthigen 
Senate fprih: „Auf eure Warten klimmt 
Und ſchaut ing Meer hinaus! Schon finfter wie 
Ein Wetter fteigt in taufend Schiffen dort, 
Mit Sturm befradhtet, Piſas Antwort auf. 
Ja, ſchaut nur hin! wie Fieberfroft wird euch 
Der Anblid ſchütteln! So viel Unzen Goldes 
Ihr fordertet, fo viele Schwerter follt 
Ihr bligen ſehn: von unfern Wurfgefchoffen 
Sol jeder Stein in Genua zermalmt, 
Sol Maur und Wall zu hunderttaufend Trümmern 
BZerfchmettert werden, daß ganz Genua, 
Als eine große Maſſe Schutt ind Meer 
Berfinfend, euren Hafen dämmt.“ — Ihr feid 


Entlafien! 
Gejandter. 


Nun, beim Himmel, ſchwer follt Ihr 
Bereun; zehnfacd wird das, was Ihr uns droht, 
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Aufs Haupt Euch fallen und ein Hochgericht, 
Bon uns erbaut, fol bald die Stätte künden, 
Wo Piſa ftand! 
(Der Geſandte wird abgeführt. Erzbiſchof Ruggieri, auf einen Stab geſtützt, 
tritt auf.) 
Biele Stimmen. 
Der Erzbiſchof! Iſts möglich? 
Lanfranchi. 
Vorhin noch ſchien er mit dem Tod zu ringen. 
Ruggieri. 
Verzeiht, ihr Herrn, daß ich, ein ſiecher Greis, 
Der mühſam nur vom Krankenlager ſich 
Aufraffte, mich in eure Mitte dränge! 
Nicht werth, im Kreis ſo tief erfahrner Männer 
Von Dingen unſres Staates mitzureden, 
Bin ich und komme nur, um das, wozu 
Der Seelendrang mich treibt, euch kurz und ſchlicht 
Zu ſagen. 
Viele Stimmen. 
Sprecht, Ruggieri, ſprecht! 
Ruggieri. 
g8 In zwei 
Minuten iſts geſagt; dem Tode nah, 
Hab' ich erwogen, wem ich Gut und Habe, 
Womit mich Gott geſegnet, hinterließe. 
Nachdem Graf Ugolin mir nun den Erben, 
Gewiß für ein ſehr ſträfliches Vergehn, 
Getödtet, ſteht kein Andrer meinem Herzen 
Gleich nah wie dieſe Stadt, und da mir ſelbſt 
Der irdiſche Beſitz zur Laſt geworden, 
So hab' ich eben an das Volk vertheilt, 
Was für die Hebung ſeiner ſchlimmſten Noth 
Zunächſt genügen wird; im Uebrigen 
Mein ſämmtliches Beſitzthum, meine Güter 
Am Arno, ſowie hunderttauſend Unzen 
Schack, Geſ. Werke. V. 5 


#* 
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Gemunzten Golds verleih' ich laut der Schrift hier 
Als Schenkung an dag vielgeliebte Pifa. 

Der große Rath in feiner Weisheit mag 

. Darüber zu des Staats und Volkes Wohl 


Berfügen, wie e8 ihm am Beſten dünft. 
(Er übergiebt*die Rolle an Lanfrandji.) 


Biele Stimmen, 
Dank, Dank, Ruggieri! 
Bürgermeiſter. 
Wie ein Rettungsengel, 
Von Gott geſandt, erſcheint Ihr unter uns. 
Ugoliuo. 
Jauchzt nicht zu früh, ihr Herrn! Der Erzbifchof 
Kann feine Güter nicht verjchenfen. Dringend 
Fit er verdächtig, mit dem Feind Verkehr 
Bu pflegen, und nach dem Geſetz leg’ ich 
Beſchlag auf fein Beſitzthum, um, wofern 
Sich der Verdacht bewährt, e8 einzuziehn. 
Biele Stimmen. 
Mie? Bon den Abgott der Piſaner, von 
Dem Edelſten, dem Frommiten ſprecht Ihr jo? 
Ruggieri. 
Thut, was Ihr wollt und könnt, Graf Gherardesca; 
Die Schenkungsacte iſt beim großen Rath, 
Denk' ich, wohl aufgehoben. 
(Uppezinghi tritt auf und bringt dem Ugolino ein Schreiben, welches dieſer 
während des Folgenden liest.) 
Uppezinghi (leiſe zu Ugolino.) 
Euer Gaddo 
Bringt eben dieſes Schreiben. Eine Heerſchaar, 
Die Euch Eur Schwager Guido ſendet, harrt 
Am Thor. 
Die Ratbsherren drängen fi, ihm Dank jagend, um Ruggieri.) 
Ruggieri. 
Laßt doch! Was that ich, euern Dank 
Mir zu erwerben, der ich für jo viele 
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Wohlthaten, für jo viele Liebe längft 
Eur Schuldner bin? Bielleiht war dieß auf Erden 
Mein letzter Gang; matt bin ich, äußerſt matt. 
(Sr läßt fih im Bordergrunde auf einen Sefjel nieder.) 
Ugolino: 
(wieder zu ihnen tretend.) 
So laßt ung denn berathen, wie mit Macht 
Der Krieg zu führen fi — — 
Biele Stimmen. 
Der Krieg? Träumt hr? 
Lanfrandi. 
Ihr müßt vergefien haben, daß die Summe, 
Die, weil fie unerfchwinglich ſchien, allein 
Das Hinderniß des Friedend machte, jeßt 
In unjern Händen ift. 
Biele Stimmen. 
Ruft den Gejandten 
Zurüd! Noc heut fei der Vertrag gefchloffen ! 
Ugolino. 
Bin ich hier unter Kindern oder Narren? 
Lanfranchi. 
Wie? ſeid Ihr andrer Meinung? faſt ja ſcheint es! 
Da gilt es feſtzuſtellen, wie die Mehrzahl 
Im großen Rathe ftimmt; fie giebt den Ausſchlag. 


Nehmt Plag! 
(Ale Rathsherren jeken fi.) 

Wer von den Gliedern dieſes Raths 
Den Friedensabſchluß will, erhebe fich! 

(Alle, außer Ugolino, erheben fi.) 
Mit allen Stimmen außer der des Grafen 
Fit Genuas Friedensvorſchlag angenommen. 

Ugolino. 

Verdorren mag die Zunge, die das ſpricht, 
Austrocknen das Gehirn, das ſolche Schande 
Nur denken könnte! Wie? Ihr Miethlinge! 
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Sahrhunderte von Glanz und Ruhm, die eben 
Aufs Neu’ den Siegeslauf beginnen follten, 
Wollt in den Staub ihr niedertreten? 


Lanfrandi. 
Graf! 
Fügt Euch der Mehrheit! der Beſchluß fteht feit. 
Ugolino. 


Und ob ihr Alle, ob ihr hundertfach 
Es ſagt, in eure Reihen ſchleudre ich 
Mein Nein. 
Biele Stimmen. 
Hört, hört, wie er uns trogt! 
Ugolino. 
Geht hin, Mattherzige! wenns euch gelüſtet, 
Verdingt dem Fremdling euch um Schandenſold! 
Doch über das, was hier geſchehen ſoll, 
Bin ich der Herr. 
Lanfranchi. 
Im Rath der Erſte nur 
Seid Ihr, nicht Herr. 
Ugolino. 
Bei Gott! ich wills euch zeigen, 

Und ganz Italien ſoll es ſehn. Wenn auch 
Die Heil'gen ſelbſt, die Engel den Vertrag 
Beſiegelten, in Stücke riſſ' ich ihn 
Und würf' ihn den Genueſen ins Geſicht. 

Ein Raths herr (entretend.) 
Ein Freudentaumel füllt die ganze Stadt; 
Schon drängt in frohen Gruppen draußen ſich 
Das Volk, da durch die Zufuhr von den Gütern 
Des Erzbiſchofs die Noth gelindert ward 
Und jedes Herz des nahen Friedens wegen 
Voll Jubel iſt. 
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Ein Anderer. 
Sie ſchwenken ihre Hüte 
Und laſſen Fahnen wehn; ſogar Muſik, 
Die lange hier verſtummt war, läßt ſich hören, 
Geſang und Pfeifenklang. 
(Man Hört von der Straße her Muſik und Rufe: „Hoch der Frieden! Es 
lebe der große Rath!“) 
Ugolino, 
Ya, jauchzt nur, jauchzt, 
Gefindel! feiert nur den großen Fafching, 
Den Mummenjhanz auf diefer Narrenbühne, 
Die man die Welt heißt! Jubelt, weil der Feind 
Großmüthig euch den Bifjen reiht, um den 
Ihr betteltet! Erjtiden werdet ihr 
An diefem Sodomsapfel! Was von Frieden? 
Er ift die Knechtſchaft, ift der Untergang, 
Der Doppeltod der Ehre und des Seins. 
Gunlandi. 
Wißt ihr, warum er den Vertrag nicht will? 
Weil die Gefangnen allgefammt ihn hafjen 
Und ihn, jobald fie frei find, ftürzen werden. 
Biele Stimmen. 
Sa, ja, das iſts! 
(Ugolino ſpricht leiſe zu Uppezinghi, welcher ſodann abgeht.) 
Sismondi. 
Sagt, Ugolin, Jhr denkt 
Das Wiederjehen der fünftaufend Freunde 
Doch durch ein Zeit zu feiern? 
(Gelächter in der Verſammlung.) 
Gualandi. 
Trinkt dabei 
Aufs Wohl des Erzbifchofs! Er hats verdient! 
(Gelächter.) 
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Ugoliuo. 
Beim Himmel! Ihr verworfenes Gezücht, 
Ich will euch lachen lehren! Geißeln ſoll 
Man euch zum Saal hinaus bis auf den Markt, 
Damit das Volk in feiner tollen Luft 
Eur Blut vom Boden ledt. 

Lanfrandi. 
Ich heiſche Stille! 
(Mit lauter Stimme.) 

Pifas Geſetz beftimmt: Wer dem Beſchluß 
Des großen Rathes Trotz zu bieten wagt, 
Berfält als Hochverräther in den Bann. 

Ugolino. 
Mag ſein, wenn noch ein großer Rath beſteht, 
Doch er hat aufgehört, und ſeine Glieder 
Sind als Rebellen wider mich verhaftet. 
(Er zieht eine Glocke; Uppezinghi tritt mit Bewaffneten ein: wie dieſe auf 
die Rathsherren eindringen, ſpringt Ruggieri auf, ſchlägt fein geiftliches 
Gewand zurüd und fteht in voller Waffenrüftung mit gejüdtem Schwerte da.) 

NRuggieri. 
Zurüd! 


(Allgemeines Staunen. Ugolino und die Seinen weidhen betroffen zurüd. 
Sismondi, Bualandi und ein Theil der Rathsherren ziehen die Schwerter. ) 


Ihr blidt auf mid) mit Staunen und erfennt 
Den fiechen, ſchon zum Grabe wankenden 
Ruggieri nit? Erfahrt! Vom jähen Rand 
Des Todes ri die Hand des Herren mid) 
Empor; mit neuem Lebensodem hat 

Er mic getränft und diefe Glieder mir 
Gehärtet, daß fie Stahl geworden, gleich 

Dem Harniſch, den fie tragen. So gerüftet, 
Die Seele jelber eifern wie der Yeib, 

Tret' ich hervor, den großen Kampf zu kämpfen, 
Der meines Lebens Werk befiegeln fol. 

Was fag’ ih Kampf? Die Hand nur ftred’ ich aus, 


— 1 — 


Und mir entgegen, Wüthrich, taumelft du, 
Zerſchmettert mir zu Füßen ſinkſt du hin. 
Erbleihft du nun? Gerinnt in deinen Adern 
Das Blut? Sieh da vor dir den Priefter, 
Der nie ein Schwert geführt! 
Ugolino (zu den Bewaffneten.) 
Was zögert ihr? 
Padt den Berräther und die andern Schurken! 
Uppezinghi (su ugolino.) 
Bon deinen Kriegern, Herr, verweigerten 
Mir viele den Gehorfam, und Schon ftrömt 
Ringsher das Volk in Waffen zu Auggieri 
Heran. Eh er ein Heer um fich gefammelt, 
Gilt es, die Kriegsihaar, die am Thor fteht, in 
Die Stadt zu ſchaffen. Komm! verloren bift 
Du fonft. 
Ugolino. 
Dein Rath iſt gut. 


(Ugolino und Ruggieri ſtehen einander gegenüber, Jeder von ſeinen An⸗ 
hängern umgeben und ſich gegenſeits mit Blicken meſſend.) 


Lan f ran hi (zu Ruggieri.) 
Berfchiebt den Kampf, 

Bis fi die Euren al’ um Euch gefammelt. 
Noch überlegen ift er Euch. 

Ruggie ri (zu Ugolino,) 

Blödfichtiger ! 

Erfennft du nun, wie ich geheim gewirkt? 
Im Stillen brütet daS Gewitter, in 
Der Stille reift der Erpftoß, der die Länder 
Berftampft und Städte in den Abgrund fchlingt. 
Damals, al3 du mich aus der Macht verdrängteft, 
Dämmt ich die Wuth zurüd in meine Bruft 
Und ließ dich fchalten, Ließ dich ungeftört 
Durch deine tolle Herrjchfucht jelbft den Sarg 
Dir zimmern. Wie ich unterdeß verborgen 
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Die Fäden jpann, die dich umgarnen, die 
Den Schwindelnden, vom Abfcheu aller Welt 
Belaftet, in die Tiefe reißen follten, 
Das fieh, nun du das Maß der Frevel bis 
Zum Rand gefüllt! 

Ugolino. 

Da draußen auf dem Yeld 
Der Schlacht, Großſprecher, tritt mir gegenüber! 
Heer gegen Heer laß uns entjcheiden, wen 
Bon uns no) Plat bleibt bei den Lebenden! 

Nuggieri. 
Wohl denn! Zwar hier durchbohren könnt’ ich dich, 
Allein zu arm an Blut find deine Adern, 
ALS daR es meinen Rachdurſt Löfchen könnte. 
Geh, ordne deine Schaar! nach Schlachtgetöfe, 
Donnerndem Heergemwog und Yanzenfaufen 
Lechz' ich und will erſt dann dich wiederjehn, 
Wenn al die Deinen um dich her al3 Leichen 
Das Schlachtfeld deden, wenn allein, ſchmachvoll 
Berlafien und verrathen du daftehft 
Und auch der Letzte, welcher dir noch blieb, 
Laut lachend deine Todesangft verhöhnt. 
Der Boden unter deinen Füßen felbit 
Empört fich wider dich, im ganzen Raum 
Sudft du umfonft nad einem Pla, der dic 
Bor meinem Ingrimm fehügte! 

Ugolino (zu den Kriegern.) 
Kommt! — Bu fpät 

Wirft du gewahren, Thor, wie ſchon mein Blid, 
Der fieggewohnt die Heeresfchaaren lenkt, 
Berderben jchleudert. 


(Ugolino mit Uppezinght und den Ktriegern ab.) 
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Fünfte Scene. 


Vorige, ohne Ugolins, Uppezinghi, und die Krieger. 
Eine große Menge bemaffneten Volkes dringt in die Halle. 


Bolt. 
Heil, Ruggieri, Heil! 
Ranfrandi. 
Seht! ringsher ftrömt das Volk zu Euch heran! 
Der ganze Platz ift voll Gemwaffneter, 
Die für den Kampf nur Eures Winkes harren. 
Gualandi (zu Ruggieri.) 
Stolz 
Sind wir, daß Ihr in unjre Reihen tretet! 
Ruggieri. 
In eure Reihn, ihr Thatenlofen, ich, 
Der Alles ich vollbracht? DVernehmt vielmehr: 
Allein vermag den Kampf ich auszuftreiten, 
Und anders nicht vergönn’ ich euch, mit mir 
Zu ziehn, als wenn ihr ſchwört, in meine Hand 
Das ganze Rachewerk zu legen. Was 
Erlittet ihr, das nicht von meinem Leid 
Verſchlungen mürde, wie vom Ocean 
Die Ströme al? Der König der Gekränften 
Bin id, und wer an Ugolinos Haupt, 
Das mir verfallen ift, zu rühren wagt, 
Zu Boden fchlag’ ich den! Schwört gleich den Eid! 
Wo nicht, fo legt die Waffen ab! 
Alle (außer Sismondi.) 
Führ’ ung! 
Wir ſchwören dir Gehorjan! 
Sismondi. 
Beide Brüder hat 
Mir Ugolin erichlagen, unfer Schloß, 
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Das fchönfte derer, die am Arno ftanden, 
Berbrannt: wie follt’ ic) nicht mit eigner Hand 
Mich an dem Unhold rächen? Fordert Andres, 
Doc dies gelob’ ich nicht! 
Ruggieri 
(zu dem bewaffneten Bolt.) 
Werft ihn in Ketten! 
Lanfrandi. 
Rast Ihr, Auggieri? 
Nuggieri. 
In die Ketten, jag’ ich, 
Mit ihm! und ehr nicht fol man ihn draus löſen, 
Bis er gejchworen, mir nit in das Amt 
Zu greifen. 


(Sismondi wird gefeflelt.) 
Sismondi. 
Helft mir! 
Gualandi. 
Was vermögen wir? 

Er hat die Macht! 

Sismondi. 

Wohl! Was die Anderen 
Euch ſchwuren, Erzbifchof, gelob’ auch ich. 

(Man hört Sturmgeläut.) 

NRuggieri. 
So laßt ihn frei! — Hört ihr vom Schloß des Grafen 
Die Glocke dröhnen, welche feine Banden 
Zum Kampfe ruft? Doc lautre8 Sturmgeläut 
Vom Thurm des Doms mahnt alles Bolf, in Waffen 
Sich wider den Tyrannen zu erheben. 
Geächtet fei, dem ew'gen Fluch geweiht 
Der Gottesfeind und Schänder dieſes Staats, 
Berflucht der Boden, der ihn trägt, die Hand, 
Die Speiſ' ihm reicht, die Luft, in der er athmet! 
Sein Leichnam foll der Hunde Beute fein, 


Berfchwinden fein Gefchlecht, daß nichts von ihm 

Auf Erden übrig bleibt! Fluch aber treffe 

Auch den bis in das zehnte Glied, der anders 

Die Hand an ihn zu legen wagt, al3 um 

An mid ihn augszuliefern; mir gehört er 

Zur Achtvollſtreckung! Meines Ato Geift, 

An deſſen Leiche Gott mich mit dem Schwert 

Der Race gürtete und glühend Erz 

Mir durch die Adern ftrömte, wird von droben 

Herniederfchauen und verſöhnt mir lächeln, 

Wenn feines Mörderd Haupt mein Zritt zermalmt! 
(Ruggieri wendet fi zum Abgehen, Alle folgen ihm.) 

Alle, 
Hoch Auggieri! 


(Ter Vorhang fällt.) 


Dierter Act. 


Zaal in Ugolinos Palaft. 


Erfte Scene, 


Cornelia. Zu ihr tritt Uppezinghi. 


(Kampf hinter der Scene.) 


Cornelia. 
Sprich nicht! Dein bleiches Antlitz kündet jchon 
Die Schredenspoften, die du bringit. 


Uppezinghi. 
sure Nicht ſo, 


Gebieterin! noch ift nicht Alles, wie 
Du meinft, verloren. 

Cornelia. 

D, ih ſahs, wie Mann 
Auf Dann im Kampfe meinen Ugolin 
Berließ! was fuchft du mich zu täufchen? 

Uppezinghi. 

ppezingh Wunder 
Der Tapferkeit vollbrachten dein Gemahl 
Und deine Söhne; doch mit immer neuen 


Streitkräften brach Ruggieri wider ſie 
Heran. 
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Cornelia. 
Der Schredliche! 
Uppezinghi. 
Des Grafen Roß 
Sant dreimal, dreimal rafft' er fih vom Sturz 
Empor; zulegt verließ die Seinigen 
Der Muth, doch er mit feinen Heldenjöhnen 
Kämpft fort, und wenn er dieſes Schloß erreicht, 
Kann er fi) hier behaupten, bi Entſatz 
Ihm wird. 
Coruelia. 
Geh, guter Uppezinghi, eile, 

So lang der Weg noch frei iſt, nach Certaldo 
Zu meinem Bruder, daß er ſchleunig uns 
Zu Hülfe kommt! Auch Guelfo, unſern Sohn, 
Such' zu erkunden; wenn er unſre Noth 
Vernimmt, wird er die Freunde Ugolins 
Um ſich verſammeln und mit ſolchem Heer 
Nach Piſa fliegen. 

Uppezinghi. 

Herrin! dein Gebot 
Hab' ich geahnt; geſattelt ſteht mein Roß. 

(Ab.) 


Zweite Scene. 
Cornelia. Später Ugolino. Gaddo. Ugo. Auſelmo. 


Cornelia (ans Fenſter tretend.) 
Weh! Schwertgeklirr und Kampfgeſchrei, das nah’ 
Und näher dringt; die Wälle ſind genommen. 
Gott! Seh' ich recht? Mein Gatte, meine Söhne 
Fliehn blutend und erſchöpft zum Schloß herein! 
Ruggieri ihnen nach, ein Graben hemmt 
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Ihn noch; er ſetzt hinüber; hierher ſprengt 
Er nun! 
Ugolino (hinter der Scene.) 
Laßt uns das Thor verrammeln! 
Gaddo (vesgleichen.) 
Kommt, 
Die Treppen zu vertheidigen! 
Cornelia. 
O Himmel! 
Welch fürchterlicher Glanz! Dazwiſchen Krachen 
Von ſtürzendem Gebälke. 
Geſinde (in den Saal eilend.) 
Feuer! Feuer! 
In Flammen ſteht das Schloß! 
(Ugolino und feine Söhne ſtürzen herein, man hört Waffenlärm.) 
Ugolino. 
Da lieg’, mein Schwert! 
Nirgendg mehr Nettung! 
Cornelia. 
Horh! man kommt die Treppe 


Herauf! 

Ugolino. 
Das iſt ſein Fußtritt; o, ich kenn' ihn. 

Gaddo. 

Und unvertheidigt ſollen wir uns ihm 

Ergeben? 
Ugolino 

(ſich plötzlich aufraffend.) 
Zu den Waffen! zieht die Schwerter! 
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Dritte Scene. 


Vorige. Ruggieri. Lanfraudi, Gualandi, Sismondi und 
Bewaffnete dringen herein. 


Ruggieri (nad außen rufend.) 
Löſcht mir die Flammen! Zum Verbrennen nicht, 
Zu anderm Tod ſind dieſe hier beſtimmt. 
(Kurzer Kampf. Ugolino und ſeine Söhne werden entwaffnet.) 
Ruggieri (su Ugolino.) 
Schau! Unhold, ſchmachvoll Liegft du nun im Staube! 
Bekenne mir, ſchon durch den kleinſten von 
Den Freveln, welche du geübt, verdienft 
Du ew'ge Bein; doch da fie jest dich alle, 
Ein furchtbar Heer, bei mir verklagen, wie 
Bermagft du fie zu büßen? Schleift' ich dich 
Durch Martern auch, wie Gott barmherzig fie 
Selbft den Verdammten part, als gnädig müßteft 
Du mid) nod) preifen. 
Ugolino. 
Unterlegen bin ich, 
Und rechtlos iſt der Ueberwundene. 
Du giebſt mir Frevel ſchuld; nicht ziemt es mir, 
Zu ſagen, daß ich ſchuldlos ſei, doch du 
Biſt nicht mein Richter, und von deinem Stuhl 
Leg' ich Berufung ans geſammte Volk 
Von Piſa ein; für ſeine Macht und Ehre 
Hab' ich geſtrebt, und wenn ich fehlte, wars 
Durch das Zuviel; nur Piſa kann mich richten. 
Ruggieri. 
Willkommen die Berufung! Ei, du Thor, 
Und ſelbſt verlangſt du deren Richterſpruch, 
Die noch von deinen Geißelhieben bluten? 
Es ſei! berufen will ich ein Gericht, 
Wie dus verlangſt! Das Volk, in deſſen Thränen 
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Und Flüchen du gefchwelgt haft, die Gefangnen, 
Die mit dem Reſt des Lebens, das du ihnen 
Im Kerker hingewürgt, zur Heimath fehrten, 
Sie follen über dich zum Urtheil figen; 

Mir ifts genug, Vollſtrecker ihres Spruchs 

Zu fein. 


Sismondi. 
Einſtweilen werft ihn in den Kerker! 
Ruggieri. 
Wer redet hier? — 
(Zu Ugolino.) 


Zu enge war dir dieſer 
Palaſt, um ihn mit mir zu theilen — wohl! 
Jetzt geb' ich einen Wohnort dir, der dir 
Gefallen wird. Am Arno ſteht ein Thurm, 
Ein alter, langverlaßner Bau, von Eulen 
Und böfen Geiftern nur bewohnt; am Boden 
Gähnt unter ihm ein abgrundtiefer Kerker, 
Und aus der Tiefe fchallt bei Nacht ein Aechzen, 
Das Den, der es vernimmt, wahnfinnig mad. 
Dort harre du der Strafe, die man dir 
Berhängt, und kürze dir die Zeit inziwifchen 
Durch Zwieſprach mit den Geiftern der von dir 
Ermordeten! 
Ugoliuo, 
Ich bin in deiner Macht; 
Thu’, was dir gut dünkt! 
Cornelia (zu Ruggiert.) 
Fürchterlicher! Sei 
Barmherzig! Reiß' ihn nicht von mir hinweg! 
Und wenn e3 fein muß, laß zum Mindeften 
u jein Gefängniß theilen! 
Ruggieri. 
Eben, Weib, 
Weil du drum flehft, verjag’ ichs dir und ihm. 
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Kein Troft fol ihm dein Anblid fein; und dir, 
Getrennt von ihm und deinen Söhnen, fei 
Die Freiheit ſchlimmer als ein Kerker! 
Ugolino. 
Nicht 
Für mid, Auggieri, bitt’ ih dih um Milde; 
Doc meiner Söhne jchone! ſchuldlos find fie. 
Die Söhne. 
Hein, Bater! Bater! laß uns bei dir bleiben! 
NRuggieri. 
Sie, ſchuldlos? Ei, hab’ ich fie eben nicht 
Im KRampfe wider mich entwaffnet? Haben 


Sie nicht beim üpp’gen Mahl mit dir gejchwelgt, 


Indeß das Volk durch dich verhungerte? 
Eins ſchmerzt mich, daß ich ihrer drei nur fing! 
Thor! eh du Mitleid für fie forderft, dent 
An meinen Ato, den du hingefchlachtet! 
Zum Himmel fohreit fein Blut um Race! Aug’ 
Um Auge, heißt e8, Sohn um Sohn. 
(Zu den Trabanten.) 
M Legt ihnen 
Dreifahe Ketten an! 
Cornelia. 
Weh! jcharfes Erz 
Sol dieje zarten Glieder nagen? 
Ruggie ri (zu Cornelia.) 
Du, 
Seträumte Herzogin von Pifa, follft 
Umfonft dich nach dem Kerferdunfel fehnen, 
Um vor dem Hohn des Pöbels dich zu bergen! 
Befehlen will ich, daß bei Zodesftrafe 
Dir Keiner Obdach biete. Dein Gefängniß 
Sei diefe Stadt, mo auf den lauten Straßen 


Der Menfchen Lärmen deinen Schmerz verhöhne, 2 


Und jeder Anblid, jeder Widerhall 
Ehad, Ge. Werte V. ° 6 


— 82 — 


Dir von den Deinen jagen mag, was einft 
Sie waren und jest find — einft ftolz und froh, 
Unfelig jegt wie Keiner ſonſt auf Erden! 
(Zu Sualandi und Sismondi.) 
Ihr folgt mir! 
(Ab mit den Seinigen.) 
Lanf randi (zu einigen Kriegern.) 
Legt die Eifenbande feit 
Un ihre Arm’ und Füße! 
Ugolino 
(während er gefeſſelt wird.) 
Hiätt' ich wirklich 
Verwegen dich herausgefordert, Zorn 
Des Himmels, den der Seher mir verkündet? 
Bon fern Schon hört’ ich deine Schwinge raufchen, 
Doch wurde nicht gewarnt, bis du mir jegt 
Aufs Haupt herabfinfft. 
Cornelia. 
D mein Gatte! 
D meine Söhne! 
Ugolino. 
In des Schickſals Rad 
Zu greifen und mir jelbft mein Loos zu ſchaffen, 
Dacht' ich; ift e8 num dies, was ich mir ſchuf? 
Ranfrandi. 
Zührt fie hinweg! 
Cornelia. 


Noch hab’ ih Kraft, fie feit 
Bu halten. 
Ranfrandi. 
Thut eur Amt, Trabanten! 
Cornelia, 
Wollt ihr, 
Sraufame, aus der Bruft das Herz mir reißen? 
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Ugoliuo. 
Es iſt für immer, Weib! 
Die Söhne. 
O Mutter, Mutter! 


(Ugolino und die Söhne werden fortgeführt. Cornelia ihnen nad.) 


Berwandlung. 


Große Halle. Bur Seite ein Balkon. 


Dierte Scene, 


Bollsverfammlung. Unter den Berjammelten befinden fi) Marco Lombarbo 
und ein Theil der vornehmen, auß der Gefangenſchaft zurüdgelehrten Pifaner, 
ferner Gualandi, Sismondi und Daniele. Ruggieri auf erhöhten 
Stuhl, 
Ruggieri. 
Willkommen, Bürger! Da mid eur Bertraum 
Zum Borftand diefer Republif erwählt, 
Sei es mein Erftes, Heil euch zuzurufen; 
Heil euch, dag der Tyrann geftürzt ift! Heil, 
Daß eure Söhne, Väter, Brüder ihr, 
Erlöst, aus Genuas Zwingern heimgefehrt, 
Umarmen könnt! Und ihr, glorreiche Märtyrer, 
Seid mir gegrüßt! Sanft, wie der Mutter Athem 
- Beim Kuß des Wiederfehens, mag die Luft 
Der Heimath euch ummehn! 
Ein Gefangener. 
Euch, Erzbiſchof, 
Verdanken wird allein, daß wir den Himmel, 
Der über Piſa leuchtet, wiederjehn. 
Ihr Alle kommt und füßt die theure Hand, 
Die eure Ketten löste! . 
(Viele werfen ji vor Ruggieri nieder.) 
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Viele Stimmen. 

Wie vor Gott 
Ziemt uns vor dir im Staub zu liegen. 

Alle. 

| Hoch 
Ruggieri, der Erretter unſrer Brüder! 
Ruggieri. 

Genug! Statt alles Danks begehr' ich nichts 
Als achtſames Gehör! 





Alle. 
So ſprich! 
Ruggieri. 
Wer hat, 
So lang ihr denket, auf uns Ghibellinen 
Unheil und Schmach, wie ſie am Schlimmſten ſind, 
Gehäuft? Wer brannte unſre Ernten nieder, 
Berftörte unfre Burgen und Paläfte 
Und trieb uns nadt ins Elend? 


Biele Stimmen. 
Ugolin. 
Ruggieri. 
Wer brach, nachdem wir ſeinen Feind geſtürzt, 
Schamlos den kaum geſchloßnen Bund und riß 
Die Macht, die er mit uns zu theilen hatte, 
An ſich allein, um in ein großes Grab 
Dies Piſa zu verwandeln? 
Viele Stimmen. 
Ugolin. 
Ruggieri. 
Und wer hat bei Meloria verrucht 
Das Vaterland verrathen? 


Einige Stimmen. 
Ugolin.. 
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Marco Lombardo. 
Nein, Erzbiſchof! Seit dieſe meine Brüder 
Befreit der Heimath Frühlingsſonne ſchauen, 
Weht mir zum Herzen auch ein mildrer Hauch 
Und thaut das Eis, in dem es lang geſtarrt. 
Bald, fühl' ich, wird mich Gott von hinnen rufen, 
Darum, eh ich vor ſeinem Thron erſcheine, 
Drängts mich, ſo offen, wie ich ehedem 
Auf Ugolin die Klage ſchleuderte, 
Hier zu bekennen, daß mich Haß allein 
Getrieben hat, ihn des Verraths zu zeihen. 
Nicht ich, noch Einer ſonſt, von dem ich weiß, 
Sah, daß er bei Meloria auf der Seite 
Der Genueſen ſtritt. Euch Alle frag' ich, 
Die Zeugen jener Schlacht ihr wart: habt ihrs 
Geſehen? 


Nein. 


Viele Stimmen. 


Ruggieri. 
Sagt Alle, daß ihrs nicht geſehn, 
Er that es doch! 
Einer der Gefangenen. 
Schon ſchwer drückt ihn die Schuld 
Der andern Sünden; dieſer braucht ihr ihn 
Nicht noch zu zeihn. 
Ruggieri (für fi.) 
Kann ich zu den: Bekenntniß 
Ihn felbft nicht zwingen? 
(Zaut.) 
Mags auf fich beruhn! 
Doch Schlimmres hat er, wenn e8 Schlinmres giebt, 
Berübt. Wer wars, der die Getreidefpeicher 
Den Flammen preisgab? Wer verhöhnte drauf, 
Als Hunger euch am Mark des Lebens nagte, 
Mit feinem Weibe und den frechen Söhnen 
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An reichbeſetzter Tafel euren Jammer 
Und mordete den Jüngling, der ihn bat, 
Die Noth zu lindern? 


Biele Stimmen, 
Ugolino, Ugolin. 
NRuggieri. 
Und hat er nicht für jeden dieſer Frevel 
Berdient, an Leib und Yeben mit den Seinen 
Geftraft zu werden? 


Biele Stimmen. 
Ka, an Leib und Veben. 
Ruggieri. | 
Gerichtet alfo ift er, und an eud), 
Pifaner, ftel’ ich mein Begehren jegt! 
Legt die Bollftredung und das Wie der Strafe 
In meine Hand! Ich frag’ euch: libergebt 
hr Ugolino Grafen Gherardesca 
Sammt feinen Söhnen mir, daß ich mit ihnen 
Berfahre, wie mir gutdünft? 
Biele Stimmen. 
Ka, dir find 


- Sie übergeben. 


Marco Lombardo. 

Hör’, Auggieri, hört 
Ihr Alle, die ihr den Verdammungsſpruch 
Mit ingrimmbebenden Lippen ftammelt: ch, 
Der Greis Lombardo, der mein Leben ich 
Dem einen Hiele, Ugolin zu ftürzen, 
Geweiht, ich fag’ euch jegt: Laßt euch genügen, 
Daß er geftürzt ift, und mit feinem Sturz 
Den Haß in eurer Bruft erlofchen fein, 
Wie erd in meiner if. Durch Haft, durch Bann 
Sucht euch vor ihn zu fichern, doch der Wache 
Gönnt feinen Pla in eurem Rath, auf daß 
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Nicht Frevel Frevel zeuge, bis die Schuld, 

Die hochgehäufte, über eure Häupter 

Und diefe Stadt des Himmels Blig herabzieht! 
Sismondi, 

Wenn der Tyrann fo viele Leben hätte, 

Wie Haare auf dem Haupt, fie alle wären 

Doch ſchwache Sühne nur für die Verbrechen, 

Die er begangen, und Ihr jprecht von Bann? 


Lombardo. 
So wahr ich bald vor Deſſen Antlitz trete, 
Deß Gnade, mild wie Blüthenhauch im Mai, 
Die Luft iſt, drin wir einzig ſind und athmen, 
So wahr ſag' ich mich los von jeder Unthat 
An Ugolin, die drohend wie ein Wetter 
Auf euren Stirnen brütet. 
Ab.) 
Sismondi. 
Der Beſchluß 
Steht feſt. 
Viele Stimmen. 
Ja, der Beſchluß ſteht feſt. 
Ruggieri. 
Wohlan! 
So ſind Graf Ugolino und die Seinen 
In meine Hand gegeben, und ich ſchwöre: 
Wer irgend dies mein heilig Recht verkürzt, 
Als Hochverräther richten laß ich den! 
Hört e3, ihr Alle! 
(Sic) erhebend.) 
Die Berfammlung ift 
Entlaffen. Dank für eur Bertraun, ihr Herren! 
(Ale ab, außer Ruggieri und Daniele.) 





Sünfte Scene, 


Ruggieri. Taniele. Später Sismondi. 


Ruggieri (ju Daniele.) 
Bring mir den Schlüffel zu dem Thurm, dem Kerfer 
Des Ugolin. 

(Daniele ab.) 
Das iſts! 

Bon allen Strafen auf der Erde löfcht 
Nur diefe meinen Durft, denn bis ins Jenſeits 
Reicht fie hinüber. In Verzweiflung fol, 
In Gottesläftrung ohne Beiht’ und Buße 
Er drunten mit den Söhnen fterben, daß 
Er aus der Hölle feiner legten Tage 
Zum Abgrund ew’ger Dual Hinunterftürze. 
Der Ort ift das, zu dem ich jelber gehe, 
Und feine Hoffnung hab’ ich, feinen Wunſch, 
Als ewig mich an feinem Weh zu laben, 
Wenn dort in fternenlojer Nacht er an 
Den Dualen der mit ihm verdammten Söhne 
Die feinen nährt und, immer fterbend, doch 
Zu immer neuem Sammer lebt. 


(Daniele bringt ihm einen großen Schlüffel. — Sismondi erfeheint an dem 
Eingang.) 


6 Der Schlüſſel. 
ut! geh! 
(Daniele ab.) 


Wer fchleicht dort? 


Sismondi. 
Fragen will ih Euch, 
Ob ich in den, Auggieri, was Ihr vorhabt, 
Euch dienen fann? 
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Ruggieri. 
Du kommſt mir recht. Lau ſind 
Die Andern all'. Was meine Seele brütet, 
Verſtehſt du ganz. 
Sis mondi. 
Was ſinnt Ihr? Eur Geſicht 
Iſt blaß, wie dieſe Wand. 
Ruggieri. 
Der Widerſchein 
Von Atos Antlitz, als entſeelt er lag, 
Hat es entfärbt. Erfahrt! er war mein Sohn, 
Mein lieber Sohn; und eher wird kein Schein 
Von Roth auf meine Wangen wiederkehren, 
Bis ſeines Mörders Söhne leblos ſo 
Vor ihrem Vater liegen, wie vor mir 


Er dalag. 
Sismondi. 


Wißt, ein Gift hab' ich, das langſam 
Und qualvoll tödtet. 
Ruggieri. 
Laßt das, denn ich weiß 
Ein beßres Gift. Erräthſt du nicht? 
Sismondi. 
Dein Blick 
Iſt furchtbar. 
Ruggieri. 


Weſſen Werk, als Ugolins, 
War jene Hungersnoth, die Tauſende 
Dahingerafft? 
Sismondi. 
Du wollteſt ...? 
Ruggieri. 
Ja, ich will. 
Der Tod nur taugt für ihn; was Tauſenden 
Er zugefügt, mag er nun ſelbſt erproben; 
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Er ift der Stärkre, und fein Auge wird 
Erft über feiner Söhne Leichen brechen. 
Sismondi, 
Als meinen Meifter muß ich dich verehren. 
Ruggieri. 
Noch Eins! Das Fleisch ift ſchwach — und um für immer 
Der Milde alle Wege zu verfperren, 
Trag Sorge, daß die Thür des Thurmes feft 
Bermauert werde; vor bleichfücht'gem Mitleid 
Des Volkes, wie vor meinem eigenen, 
Behüt' ich die Gefangnen doppelt fo. 
Ein Diener (auftretend.) 
Berzeihung, Herr! Die Gräfin Gherardesca 
Hat, Halb gewaltfam, halb mit Flehn und Jammern, 
Durch alle Wachen bi3 hierher zu dringen 
Gewußt — — 


(Sornelia tritt auf. Sismondi ab.) 


Sechste Scene, 


Nuggieri. Cornelia. 


Ruggieri. 
Was willſt du, Weib? Zur Krönungsfeier 

Vielleicht mich laden, daß ich deinem Gatten 
Das Haupt mit heil'gem Oele ſalben ſoll? 

Cornelia. 
Du, der ein Menſch du biſt wie wir, der Blut 
Du in den Adern haſt, das ſtocken kann, 
Und Glieder, ſo gebrechlich wie die unſern, 
Durch die zu jeder Zeit, auf tauſend Wegen, 
Der Tod eindringen kann, beſinne dich, 
Eh höhnend du mein Flehn verwirfſt! Vielleicht 
Schon morgen mußt du vor den Richterſtuhl 
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Des höchſten Gottes treten — wenn du Gnade 
Bon ihm dann hofft, jo hab’ fie jegt mit mir, 
Mit meinem Gatten, meinen Söhnen! 

Ruggieri. 

l, 

Du Bettelherzogin, ift nun dein Hochmuth 
Geſchmolzen? Haft du bitten nun gelernt? 

Cornelia. 
Ja, allen Stolz, die eitle Tracht der Welt, 
Werf' ich hinweg; dag Elend meiner Lieben 
Lehrt meine Zunge flehn, demüthig flehn. 
D meine Kinder, meine holden Kinder, 
Stet3 jeh’ ich fie in ihrem dunkeln Zwinger, 
Ihr zarter Yeib von Ketten wund gerieben, 
Stet3 denk' ich mir: wie troftlos find fie num, 
Das Licht nicht ſchaund, das aller Augen Balfaın ift, 
Und nicht die füße Luft des Himmels athmend. 
Ihr Bild, zur Todtenlarve hingeblaßt, 
Berfolgt mich unter daS Gedräng der Menſchen 
Und füllt mir Tag und Naht mit Moderdünften. 
Mein Gaddo, mein Anjelmo, die ihr Alles, 
Wohin eur Bid nur fiel, mir Lichter machtet, 
ALS Sonnenglanz, wenn id) nun einen Kuß 
Auf eure Rofenlippen drüden wollte, 
Ach! welt dann fänd’ ich fie und bleih! Und du, 
Mein Ugo, füßer Knabe — ja da feid ihr, 
Ich feh’ euch vor mir, Kinder! Bittet ihr 
Statt meiner Dieſen um Erbarmen! Eud) 
Kann Keiner etwas weigern. 

Ruggieri. 

Von den Söhnen nur 

Sprichſt du; mich freuts, daß du den Sünder, der 
Einſt dein Gemahl geweſen, von dir ſtößeſt; 
Reiß ihn für immerdar aus deinem Herzen, 
Wälz' zu den Flüchen aller Welt, die ſchon 
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Sein Haupt belaften, aud) nody deinen — Weib, 
Thu’ das, und milder ftimmft du mich vielleicht! 
Cornelia. 
Hinweg, Berfucher! Spare deine Künfte! 
Du lodft mich) nit! Ob auch mein Ugolin 
Den Frevel, daß er groß gedacht, ſchmachvoll 
Gleich niedrigen Verbredhern büßt, ich ſag' dir: 
Noch fo geftürzt, von Kettenwucht zermalmt, 
Gilt er mir mehr als Könige und Kaifer, 
Und einen Plag bei ihm am Tiſch der Armuth 
Bertaufcht” ich nicht für einen golden Thron. 
An feinem Lager einzig laß mich knien 
Und feine Wunden pflegen — dann zieh’ ich, 
Bon Thür zu Thür das Brod für uns erbettelnd, 
Mit ihm und mit den Kindern weit hinweg, 
Ja, wenn du mwillft, bis in jo ferne Länder, 
So endlos ferne, daß die alte Erde 
Sie felbft faum kennt — Du herrſche hier beglüdt! 
An jedem Tag will ich vor Gott in Staub 
Mid werfen und dir feinen vollften Segen 
Aufs Haupt herniederflehen — o nur gieb 
Mir meinen Ugolin, gieb meine Söhne 
Mir frei! 
NRuggieri. 

Wohlan! ein Mittel ift — bier find 
Die Kerkerfchlüffel, Weib! geh Hin und bring 
Bon Ugolin die Antwort mir zurüd, 
Daß bei Meloria er das Vaterland 
Berrathen — mir zu Füßen niederfnieend 
Laß vor verſammeltem Bolt ihn das befennen, 
Und frei foll er mit feinen Söhnen fein! 

Pauſe.) 


Nun, Weib! Du ſtehſt, als wärſt du Stein geworden; 


Da, nimm die Schlüſſel! 
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Cornelia. 
Ungeheurer! was 
Begehrſt du? 
Ruggieri. 
Nimm doch! bringe das Bekenntniß, 
Von dem ich ſagte, mir noch heut von ihm, 
Und heut noch laſſ' ich ſeine Ketten löſen. 
Trabanten, he! geleitet ſie! 
Cornelia. 
Herr Gott, 
Gieb du mir Kraft! 
Ruggieri. 
Du zögerſt noch? 
Cornelia. 
Und glaubſt du, 
Ich hätt' ein Antlitz, um vor meinen Gatten 
Mit dieſer Fordrung hinzutreten? Glaubſt du, 
Daß unter allen Lauten, die noch ſtumm 
Auf meiner Zunge ruhen, einer nur 
Sie auszudrücken wagte? Ja, nimm an ſelbſt, 
Daß es geſchähe, wie vermöcht' ich denn, 
Was tauſend Foltern nicht gelingen würde, 
Ihm eine Antwort zu entreißen, die 
Für immer in der Menſchen Angedenken 
Ihn ſchänden müßte? 
Ruggieri. 
Willſt du je ihn wiederſehn, 
So iſt kein andres Mittel. 
Cornelia. 
Gott der Herr 
Und ſeine Engel all', die unſre Seelen 
Wie aufgeſchlagne Bücher leſen, wiſſen, 
Daß an Verrath des Vaterlandes er 
Unſchuld'ger iſt, als neugeborne Kinder! | 
Und nun ſollt' ich, fein Weib, von ihm begehren, 
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Daß wider feines eignen Geiftes Zeugniß, 

Den höchſten Richter, der verdammt und freifpricht, 

Er einer That für fehuldig fich befenne, 

Die jeden Frevel fonft zur Tugend macht? 
Ruggieri. 

Wozu das Reden? Thu', wie ich verlangt! 

Wo nicht, ſo ſoll dieſelbe Stunde, die 

Dich zu ihm führen könnte, ihn für ewig 

Mit ſammt den Söhnen vor der Menſchen Blick, 

Vor Licht und Luft begraben. Deß zum Zeichen 

Werd' ich den Schlüſſel in den Arno werfen. 


Cornelia. 
Noch einmal mahn' ich dich in Deſſen Namen, 
Der über Allen waltet: hab Erbarmen! 
In dieſem Augenblicke ſcheidet ſich 
Für dich der Weg zu Himmel oder Hölle; 
Jetzt, eben jetzt ſteht an dem Throne Gottes 
Ein Cherub, der erwartend nach dir ſchaut; 
Wenn du dein Herz, wie ſehr im rauhen Leben 
Es auch erſtarrt, dem Frühlingsthau des Mitleids 
Aufthuſt, wird er zu dir herniederſteigen, 
Um auf den Weg der Gnade dich zu leiten; 
Doch, wenn du dich verhärteſt, — merke wohl — 
Wenn du vollführſt, was deine Blicke drohn, 
So wird ſein Griffel mit der einen Unthat 
Die Blätter deines Schuldbuchs alle füllen 
Und dich der ewigen Verdammniß weihn. 
Ruggieri. 
Und, Weib, wer ſagt dir, ob ich Andres will — 
Noch, ſieh, halt' ich den Schlüſſel in der Hand; 
Entſchließe dich! bring das Bekenntniß mir! 
Cornelia. 
Entſetzlicher! du ſelber weißt ja, falſch, 
Falſch wie die Hölle iſt es; und ich ſoll 
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Dein Werkzeug werden, um durch eine Lüge 
Auf unſre Stirn ein nie verlöſchendes 
Brandmal zu drücken, daß nur nackte Schande 
Das Erbtheil unſrer Söhne ſei? 
Ruggieri. 
Alſo 
Du weigerſt dich? 
Cornelia. 
Des Ugolino Weib 
Nicht wär' ich, wenn ich ſeine Freiheit je 
Mit ſeiner Schmach erkaufen könnte. 
Ruggieri 
(an den Ballon treiend.) 
Wohl! 
Den Schlüffel werf’ ich in den Fluß. 
Gornelia. 
Gott, fteh 
Mir bei in diefer fürdhterlichen Stunde! 
Ruggieri. 
Bedenk dich, Weib! noch ift es Zeit. 
Cornelia. 
Genug! 
“ Sn ihrer Ehre fledenlofem Glanz 
Wil ic die Meinen wiederjehn, jonft nie. 
Ruggieri 
(den Schlüfjel erhebend.) 
Zum legten Mal! 
Cornelia 
(die Hände zum Himmel erhebend.) 
Du droben fei mein Zeuge, 
Sch kann nicht anders! 
Ruggieri. 
Nicht? So habe denn 
Das Schickſal ſeinen Lauf! 
(Er läßt den Schlüſſel fallen.) 


= 
— — 


— 96 — 


Cornelia :aufigreiend.) 
Halt ein! 
Ruggieri. 
Zu jpät! 
Den Tod des Gatten haft du ſelbſt befiegelt. 
Cornelia (zu Boden fintend.) 
Surchtbarer! ich? 
(Der Vorhang füllt. Trauermuſik bis zum folgenden Act.) 


Fünfter Act. 


— — 


Düſterer Kerker. 


Erſte Scene. 
Ugolino, Gaddo, Ugo, Anſelmo, in Ketten am Boden liegend. 


Ugolino 
(aus dem Schlaf auffahrend.) 

Laßt ab, ihr Wüthenden! ſchont meine Kinder, 
Nur ich bin Ihuldig! — — Was war das? Ein Tichtftrahl 
Fällt dur die Mauerjpalte — ja, dies ift 
Der graufe Kerker; nur geträumt hab’ ich. 
Furchtbarer Traum, der von der Zukunft mir 
Den Schleier rig! Mit diefen hier war ich 
In das Gebirg geflohn, und wie ich einft 
Den Wolf mit feinen Jungen dort gebegt, 
So hegte Der, der Herr und Meifter nun 
Bon Piſa ift, mit feinen gier’gen Hunden 
Fest und. Schon feuchten kraftlos wir, ich jah, 
Wie, Einer nach dem Andern, meine Söhne 
Hinſanken und die grimme Meute, nah 
Und näher heulend, fie mit ihren Hauern 
Zerfleiſchte; Alle mußt’ ich fterben fehn; 
Ich war der Teste. 

Shad, Gef. Were V. 7 
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Ugo tim Sählafe.) 
Brod! ach, Vater, gieb 
Uns Brod! 
Ugolinn. 
Im Schlafe flehen fie um das, 
Was man feit Tagen ſchon und nicht gereicht. 
O fo bat einft mic diefe Stadt um Brod, 
Doch ungerährt plieb ich non ihrem Flehn! 
Wenn nun denſelben Tod, den ich ſo Vielen 
Verhängt, uns Piſa ſterben ließe — nein, 
Es kann nicht ſein — nur ich hab' ihn verdient, 
Nicht dieſe. 
Anſelmo (im Schlafe.) 
Höher, Bruder, klettre höher! 
Sieh dort am höchſten Zweig die prächt'gen Feigen! 
Erwachend.) 
Vater! 
Ugolino. 
Anſelmo, wachſt du? 
Anſel mo. 
Wie? ſind wir 
Nicht auf dem Land im lieben Settimo? 
Mir war, ich ſtünd' inmitten grüner Bäume, 
Und reife Früchte hingen von den Aeſten. 
Wgolino. 
O, ſchließ die Augen wieder! träume fort! 
go (im Sälafe.) 
Hilf, Weutter, hilf und! 
Ugolino. 
Und fü Nach der Mutter ruft er! 
Rein S aud, deren thrönenmundes Auge 
Of iR chlaf bethaut, vingt un um uns die Hände. 
Ds SB mir, als vernähm’ ich durch den Riß 
erter3 ihren bangen Klageruf. 
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u go (erwadend.) 
Herr Gott! wie fürchterlich die Kette klirrt! 
Hier alfo find wir? 
Ugolino. 
Daß mic ew’ge Nacht 
Begrübe! Dringt denn dazu nur das Zwielicht, 
Das matt von Pfeiler hin zu Pfeiler kriecht, 
In dies Verließ, um dreifad) wiederholt 
Auf jedem Antlig mir mein Weh zu zeigen? 
Anfelmo. 
Ach, diefe Mattigkeit in meinen Gliedern! 
Gaddo (aufſpringend.) 
Die Kerkerthüre wollen ſie vermauern, 
Sie wollens, glaub mir, Vater, heute noch! 
Ugolino. 
Sei ruhig, Gaddo, dir hat bloß geträumt! 
Gaddo. 
Nein, nein, es war kein Traum. Indeß ihr ſchlieft, 
Vernahm ich deutlich durch die tiefe Stille, 
Wie außen Einer ſprach: die Thurmthür ſoll 
Vermauert werden. Bei dem Tone ſchlich 
Entſetzen mir durch alle Glieder hin, 
Und wie erſtarrt hab' ich bisher gelegen. 
Anſelmo. 
Ach! Vater, Vater, was ſoll aus uns werden? 
Ugolino (für fi.) 
Wenns wirflich fommt, jo wie mir ahnt, 
Wenn Diefe bier, zur erften Lebensblüthe 
Noch kaum erſchloſſen, elend mit mir fterben, 
Um meinetwillen fterben müffen — Gott, 
Du ew'ges Auge! wende deinen Blid 
Bon mir hinweg! vertrodne mein Gehirn 
Und jede Fiber, welche fühlt und dentt! 
BZernichte mich! verwandle dies mein Wefen 
In Staub, daß ich es felber nicht mehr kenne! 
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D arme Opfer, die ich mit mir reiße! 
Jahrtauſende der Berdammmiß find zu kurz 
Für folde Schuld! Ya, an dem Schluß der Zeiten, 
Wenn allen Sündern ſich das Gnadenthor 
Erſchließt, wenn Alle, Alle fie befreit 
Nah oben fteigen, werd’ ich noch allein, 
Der Legte, Einzige, im Abgrund büßen. 

Anfelmo. 
Warum ftarrft du jo feltfam vor dich hin, 
Was haft du, Vater? ſprich! 

Ugolino. 

O Schmad) der Völker, 

Grauſames Pifa, wenn, um dich zu trafen, 
Zu langjam deine Nachbarn find, jo ſchwimme 
Des Meeres nahe Inſel her und ftopfe 
Die Mündung deines Arno, daß die Fluth 
Dich ganz erfäuf und feiner Seele fchone! 
Denn wenn aud) ich, und noch fo fehmer, gefrevelt, 
O neued Theben, ſage mir, was ſchlachteſt 
Du meine zarten Kinder deiner Wuth! 


Ugo. 
Sei ruhig, Vater! Alles wird vielleicht 
Noch gut! 
Anſelmo. 


Ach! wie es draußen nun wohl ausſieht? 
Ob wohl die Sonne ſcheint? Wir haben ſie 
So lange nicht geſehn! 
Gaddo (lauſchend.) 
Still! Hört ihr nicht? 


Anſelmo. 
Was denn? 
(Man hört Hammerſchläge. Ugolino macht eine Geberde des Entſetzens.) 
Gaddo. 


Vermauert wird die Thurmthür. 
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Die drei Söhne. 
Hülfe! Rettung! 
(Die Söhne finten um Ugolino auf die Kniee.) 
Gaddo. 
Furchtbarer, ſchreckenvoller Tod! 
Ugo. 
Ach, Mutter, 
Nie, niemals werden wir dich wiederſehn. 
Anfelmo. 
Du blidft fo ftumm, fo ſchrecklich ftumm ins Leere, 
Sprich, lieber Bater, nur ein einzig Wort! 
Ugolinn. 
D Erde, warum thuft du dich nicht auf? 


(Während Ugolino auf die Söhne hinflarrt, welche um ihn knieen, ſchließt 
jih die Scene.) : 


Bermwandlung. 
Platz. Mach hinten ein alter Thurm. Es iſt Nadıt. 


Zweite Scene. 
Eismondi, Gualandi, Laufranchi treten auf. Nachher Arbeiter. 


(Cornelia liegt an dem Thurme bingeftredt.) 


Sismondi. 
Bor Tag noch müſſen wir dag Kriegsvolf oronen. 
- Gunalandi. 
Slaubft du den Angriff ſchon fo nah? 
Sismondi. 
Er wird 
Nicht lange zögern. Ugolinos Sohn 
Rückt ſchnell mit feinem Heer auf Pifa zu 
Und kann fhon morgen vor den Mauern ftehn. 
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Laufrauchi. 
Kein Wille mehr iſt da, der dieſe Stadt 
Lenkt, führt, zuſammenhält, ſeitdem Ruggieri, 
Verſtört, nur mit den Schattenbildern, die 
Aus ſeinem eignen Geiſt aufſteigen, lebt. 
Sismondi. 
Der Narr Marco Lombardo, den das Volk 
Als Seher anſtaunt, weil die Fieberhitze 
In ſeinem Hirne Prophezeiungen 
Ausbrütet, wie die Juniſonne Würmer, 
Hat ihm durch ſein Geſchwätz den Sinn verwirrt. 
Die Kunde von des Feindes Anmarſch that 
Den Reſt. 
Gnalandi. 
So ſchnell, wie er vom Krankenbett 
Zur Thatkraft ſich emporgerafft hat, brach 
Er jetzt zuſammen. 
Sismondi. 
Laßt darum, Kleinmüth'ge, 
Uns Alles doppelt eifrig für die Abwehr 
Anordnen. — Doch, wohin geriethen wir? 
(Mehrere Arbeiter erſcheinen im Hintergrunde.) 
He! Freund, die Nacht iſt finſter; ſagt, wo ſind 
Wir hier denn? 
Erſter Arbeiter. 
Auf dem Platze der Anziani. 
Macht ſchnell, daß ihr vorüberkommt! Zwäng' uns 
Der ſchwere Frohndienſt nicht vor Tage ſchon 
Zur Arbeit am Kanal hier, nimmer kämen 
Wir her. Es iſt ein ſchaur'ger Ort. 
Lanfranchi. 
Was meint ihr? 
Zweiter Arbeiter. 
Seht da den Thurm, in dem Graf Ugolin 
Mit ſeinen Söhnen ſchmachtet. Fort und fort 
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Erſchallen Seufzer, herzzerreißende 

Wehklagen aus den Mauerfpalten; wer 

Sie hört, den fträubt der Schreden jedes Haar. 
AH! und die arme Gräfin, die bei Tag 

Und Nacht nicht von dem Thurme weicht, betäubt 
Das Ohr mit Fammerrufen. 


Sismondi. 
Wie? ihr habt 

Mitleid mit Denen, die für euer Weh 
Zaub waren? 

Lanfrandi, 

Laßt fie! Kommt, das Heer zu ordnen! 
(Zanfrandi, Sismondi und Gualandi ab.) 
Cornelia erhebt ſich.) 


Dritte Scene. 
Cornelia. Arbeiter. 


Cornelia für fd.) 
Ich höre reden; hat vielleicht Erbarmen 
Der Bürger Herz erweicht, und kommen fie, 
Den Kerker mit Gewalt zu fprengen? a, 
Was könnte fonft zu diefem Plag fie führen, 
Der nur vom Gram bewohnt wird und von mir? — 

(Laut.) 

Ich bitt' euch, edle Bürger Piſas, hört mich! 
In dieſem Thurm, nein unter ihm, tief drunten, 
Iſt Der begraben, der einſt eure Fahnen 
Von Schlacht zu Schlacht geführt! 

Erfter Arbeiter. 

Sprecht nicht fo laut; 

Das bringt Gefahr! 
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Cornelia. 
Hört, hört mich! Wenn ihr euch 

Nicht felber ſchänden wollt, fo laßt die Zukunft 
Nicht jagen: Ugolin vergoß fein Blut 
Für diefe Stadt, und eben diefe Stadt 
Ließ drauf zum Lohne ihn und feine Söhne 
Sp graufen Todes fterben, wie ihn Keiner 
Jemals erlitt. 

Zweiter Arbeiter. 

Fürwahr, Ruggieri treibt3 
Bu meit. 

Erfter Arbeiter. 
Was läßt fih thun? Er hat die Macht, 
Und Feder fügt ſich zitternd feinem Willen. 
Cornelia. 
Ach, meine zarten Knaben, welche Keinem, 
Selbſt nicht im kind'ſchen Spiele, Böſes thaten, 
Nur wenig kurze Jahre, nur fo viel, 
Um ihnen doppelt fchredlich den Berluft 
Bu machen, haben fie an Sonnenfcein 
Und Freiheit ſich erfreut! Und follen fie 
In ihrer Jugend füßer Anmuth denn 
Im dumpfen, engen Kerker nun vermwelfen? 
Zweiter Arbeiter. 

Dei Gott, wenn id) nur fünnte, hilf’ ich gern. 


Cornelia. 

Noch iſt es Zeit vielleicht, ſie zu befrein, 
Jedoch nur kurz noch. Ach, nie lebt der Hänfling 
Im Käfig lang, und meine wilden Vöglein, 
An Himmelblau und Blattergrün gewöhnt, 

erden in Haft der düſtern Eiſengitter 
Die Kopfchen ſterbend ſenken. Bürger, ſchnell, 
Holt Aerte, dieſe Mauern ſprengen wir, 
Ja wälzen das entſetzliche Gebäu 
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Bon Grund aus um, und meine Söhne finten, 
Mein Gatte mir ang Herz! Kommt, kommt! ans Wert! 


Mehrere Arbeiter. 
Recht hat fie, etwas muß gejchehn. 


Erfter Arbeiter. 
Bedenkt! 

Den zwanzig Bürgern, welche geſtern, von 
Marco Lombardo aufgehetzt, verſuchten, 
Den Grafen zu befrein, hat es den Kopf 
Gekoſtet. 

Dritter Arbeiter. 

Nachbarn! ſeid ihr ſelber toll, 
Euch mit der Toller einzulaſſen? Kommt! 
(Die Arbeiter, die zulcht geſprochen, ziehen die Andern mit ſich fort.) 


Cornelia. 

Sie gehn! Sie hören meine Bitten midht! 
So hört mid), taube Steine! Klagen follt ihr 
Bernehmen, die den härteften von euch) 
Erweichen müfjen! Löst euch auf, fchmelzt hin, 
Damit zufammenftürzend mir der Thurm 
Die Theuern wiedergiebt. 

(Uppezinghi tritt vermummt auf.) 


nn — 


Vierte Scene. 


Cornelia. Uppezinghi. 
Uppezinghi. 
O Herrin, hört! 


Cornelia. 
Du, Uppezinghi? 
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Uppezinghi. 

Und mit guter Kunde. 
Auf Eure Botfchaft Hat Eur Bruder fchnell 
Ein Heer um fi geſchaart und rüdt im Flug 
Heran. Doc fchneller no war Euer Guelfo, 
Den ich bei feinem Oheim traf. Als er 
Bon dem Gefchehnen hörte, rief er wild: 
„D Bater, Vater, mag mid) Gott verwerfen, 
Wenn ich des Unrechts, das du mir gethan, 
Auch nur im Traume noch gedenfe!" Schnell 
Mit einer Kriegerichaar z0g er gen Piſa 
Und lagert vor den Thoren ſchon. Nur Muth, 
Gebieterin! Zwei Tage noch, damit 
Zum Sturme die Belagerer fich rüften, 
Und Alles endet glüdlich. 


Cornelia. 
Tage, ſagſt du? 
Zwei Tage, und in jeden Pulsſchlag klopft 
Verzweiflung? Siehe, hier der Schredensthurn:, 
Nein, nicht der Thurm, der Abgrund unter ihm. 
Birgt meinen Ugolin und feine Söhne, 
Und wenn nicht gleich, nicht heut noch Hülfe kommt, 
Sind fie verloren. Geh, du Treuer, flieg 
Und melde meinem Sohn, er jolle, ob 
Ihm taufend Tode auch entgegenftarren, 
In diefer Stunde noch den Angriff wagen, 
Du bift nicht fort ſchon? 
Uppezinghi. 
Bol Gefahr 
ft diefer Weg für mich, allein verſuchen 
Wil ich es, Euern Auftrag auszuführen, 


Geduld nur, Herrin! 
(Ab.), 
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Sünfte Scene, 


» Cornelia (allein) Nachher Ruggieri. 


Cornelia. 
Bon Geduld ſprichſt du, 
Und meiner Seele, die vor Eile zittert, 
Dedünft zu langfam jelbjt der Blitz. 
(An den Thurm tretend.) 
Werd’ ich 
Bielleicht nicht durch des Thurmgemäuers Spalte 
Bon meinen Lieben einen Yaut vernehmen? 
Ich horch' und horche, bis mir faſt die Hörkfraft 
Erliſcht, und manchmal durchs Geklirr der Ketten 
Glaub' ich die holden Stimmen meiner Kinder 
Zu hören! 
(Sie kniet lauſchend am Thurm nieder.) 
(Ruggieri tritt verjtört auf.) 
Ruggieri. 
Höllenduntel lag, bleifchwer 
Auf meinem Lager über mir die Nadt; 
Es litt mich länger nicht. — Wohin entfliehn? 
Die jchredlichen Geftalten folgen mir; 
Zu meinen Füßen angftvoll zudt die Erde, 
Und droben ift fein Himmel mehr, 50’ Alles, 
Nur aus der Leere bliden die vier bleichen 
Gefichter Ugolins und feiner Söhne 
Starr, mit vergladten Augen, leichenhaft 
Mih an — Hinab! was wollt ihr mir, ihr Larven? 
Dort unten ift eur Plag! 
Cornelia 
(die bisher laufchend am Thurm gelegen, fährt eınpor.) 
D Gott! fo ftumm, 
So ſchrecklich todesſtumm ift Alles drunten! 
GSelbft nicht der Ketten Klirren hör’ ich mehr. 
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Wenn es fchon Mattigfeit des Todes wäre, 
Und mit der fchwindenden Minute auch 
Die Möglichkeit der Rettung ſchwände! Hilf, 
Hılf, Himmel! lag mich nicht zufammenbredhen! 
Mein Gatte, meine Söhne rufen mich 
In ihrer legten Noth! 
(Sie erblidt Auggieri und jchreitet auf ihn zu.) 
Nuggieri. 
Mer bift du, 
Entſetzliche Geftalt, die mir das Blut 
Gerinnen läßt? Heb' dich hinweg, Geſpenſt! 
Cornelia. 
Erfenne mid, Tyrann, und zittre 
Bor deinem eignen Werke! Das haft du 
Aug mir gemacht, ein Bild des tiefften Jammers, 
Der Traun und Mütter unglüdjeligfte, 
Doch in dem Elend, Beiniger, das du 
Auf mich gehäuft, ich fühl's, hab’ über dich 
Ich Macht gemonnen, wie der Sterbende 
Sie hat, mit feinem Fluch des Mörderd Haupt 
Den Grab zu weihen. Sieh mic) an! du bebft 
Bor meinem Auge, fo wie der Verbrecher 
Bor Dei, der ihn verdammen Tann. 
Nuggieri. 
Furchtbares Weib, laß ab von mir! 
Cornelia, 
So gieb 
Befehl, dag man die Klerferthüren öffne! 
Ruggieri. 
Sm Arno fuche dir den Schlüjfel, Weib! 
Cornelia. 
Wenn meine Eöhne, wenn mein Ugolin 
Dort unten in dem Thurm der Dualen enden, 
Wil ich mit ihnen, ein gefpenjt’ger Chor, 
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In blaſſes Weh wie in ein Veichentuc) 
Gehüllt, dich durch die Ewigkeit verfolgen; 
An deine Seele wollen wir un Kammern; 
Umfonft im Pfuhl, wo did) die Teufel peitjchen, 
Umfonft in Schwefelflammenjchlünden wirft 
Du Rettung vor uns fuchen; ob du auch, 
Bom Sturm umbhergemirbelt, bis zur Gränzmark 
Der Schöpfung flöheft, hinter, neben dir, 
Um dich und vor dir jollft du uns erbliden! 
(Es wird allmählig Tag.) 
Nuggieri. 
D, wende dieſe Blide von mir ab, 
Entjeglihe! Ich kann fie nicht ertragen. 
In meine Seele bohren fie fich ein, 
Wie bei der Folter glühnde Nägel — Geh! 
Werkleute hol’, den Kerker aufzubrechen, 
Nur laß von mir! 
Cornelia, 
Ja, ja, noch lebt ein Gott! 


(Haftig ab.) 


Herbei! herbei! 


Sechste Scene. 


Nuggieri (allein) Später Cornelia. Marco Lombardo und Boll, 
Zulegt Diener. 
NRuggieri. 
Da3 war ed, was feit lang 
Mir in der Seele wühlte! Seit der Nacht, 
Als ich den Thurm vermauern ließ, Klang fort 
Und fort des unglüdjel’gen Weibes Flehn, 
Um Mitleid werbend, an mein Ohr. Dazu 
Auch ward das Traumbild mir gefandt. Erft jetzt 
Auftaucht mir wieder Alles. ine Wolke, 
Noch ſchwärzer als die Nacht, ftieg iiber mir empor, 
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Und bei dem irren Echeine, den fie fiebernd 

Ergoß, gewahrt’ ich meines Ato Grabmal; 

Auf einmal fiel ein Blitzſtrahl zudend nieder, 

Und meines Sohnes Standbild fanf zerjchmettert 

Zu Boden; drüber aber himmlifch Hell 

War e3 geworden, und im Lichtglanz ftand 

Ernften Gefihts, die Rechte drohnd erhoben, 

Mein Ato da und ſprach: „Nicht ſolche Opfer 

Wil ich, wie du mir bringſt.“ — Mags denn genug 
Der Rache fein! 

(Cornelia mit Marco Lombardo und einer Bolfsmenge, welche mit Aexten 
und Hämmern die Mauern des Thurms einzureißen beginnen, tritt auf.) 


Gornelia (nieverfnieend.) 
Du jendeit diefe, Herr, 
Und deine Engel find in ihren Reihn! 
Marco Lombardo. 
Gott gebe, daß zu ſpät nicht Euer Stumpffinn 
Bom Schlaf erwacht jei! Weber Alle jonft, 
Die zur Befreiung der Gefangnen ich 
Bergebens lang gemahnt, fommt fein Gericht. 
So recht! nur zu! 
Cornelia 
(die bisher mit Zeichen höchſter Aufregung nad) dem Thurm geblidt.) 
Die Thurmmwand ftürzt zujfammen! 
Marco Lombardo. 
Nun aus den Angeln noch die Thür gehoben! 
Rüſtig, ihr Burſchen! 
Cornelia. 
Ja, du gnäd'ger Retter, 
Gott, Herr, die Meinen giebſt du mir zurück! 
Schon wankt die Thür — ſie ſinkt — hinab zu ihnen! 
(Cornelia und Marco Lombardo ab in den Thurm.) 
Diener (eintretend.) 
Ser, feid Ihrs endlich? dringend fuht man Euch. 


(Trompetenftöße hinter der Scene.) 
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Siebente Scene. 


Anggieri. Dann Daniele. Später Ugolino. Marco Lombardo. 
Cornelia. 


Ruggieri. 

Was deutet das? 
Daniele (ereintretend.) 
Schnell, waffnet Euch! Der Feind 

Dringt durch das Thor. 

Ruggieri. 

Wer, ſagſt du? 
Daniele. 
| Nun, der Feind, 

Guelfo, der Sohn des Ugolin, erftürmt 
Die Stadt. 

Rnggieri. 

Der Sohn des Ugolin? 
Krieger. 
Er ftand 

Der Erfte auf dem Wall. 

Ruggieri. 

Schnell! ſoll ich mich 
Wehrlos von einem Knaben ſchlachten laſſen? 
Auf! ihm entgegen! 
(Nach dem Thurme blicend.) 

Weh! mir iſt, als packte 
Mich eine Rieſenhand und riſſe mich 
Zu Boden! 


(Ugolino wird von Mareo Lombardo und Anderen während der letzten Worte 

Ruggieris aus dem Thurm getragen. Cornelia wankt neben ihm, die Leiche 

de3 jüngſten Sohnes in den Armen baltend, und fintt, ald die Bahre nieder: 
geſetzt wird, ohnmädtig an ihr nieder.) 


Anggieri canaftvol.) 
Die Gefangnen? Bringft du fie? 
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Marco Lombardo. 
Der Bater einzig lebt noch. Als uns drunten 
Im Dunkel Sehfraft ward, fahn wir ihn rückwärts 
Geſunken, an das halberhobne Haupt 5 
Die Fauft geballt, das faft erlofchne Aug’ 
In Starrem Jammer auf die Söhne heftend, 
Die wie gebrochne Blüthen um ihn lagen, 
Ah, Blüthen, nicht vom ſchnellen Sturm gefnidt, 
Nein, langfam in der unbarmherz’gen Dürre 
Dahingewelkt. Erft an des Gatten Bruft 
Sant Frau Cornelia, dann mit herzzerreißgenden 
Wehllagen — ad, wird fie es überleben? — 
Auf ihrer Söhne Yeichen. 
Ugolino (mit matter Stimme.) 
Theures Weib! 3 
Muth! Faſſung! — 
(Auf Ruggieris Winf bringt Daniele dem Ugolino einen Bedher.) 
Nuggieri. 
Her den Becher! — Trink und lebe 
Und nimm die Laft von mir, die fürchterlich 
Auf meiner Seele drüdt! Vergeſſen fei, 
Bergeben Alles, was ich je von dir 
Des Böſen litt — nur lebe! 
(Baufe.) 
| Ugolin, 
Du ſchweigſt? 
u go Lind Wen Becher abweiſend.) 
Hinweg! — Bon Leben fprichft du mir, 
Der du erbarmungslos das Liebſte mir, 
Die Söhne, die Kleinode meines Herzens, 
In grauenpollem Tode fterben ließeſt? 
Hinweg, beſchimpf' mich nicht durch ſolch Begehren! 
Ruggieri. 
Und wer hat meinen Ato mir erfchlagen? 
Blut war er meine Bluts, ein Theil von mir, 
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Wie fie von dir. Die Blätter unſres Schuldbuchg 


Sind gleidy gefüllt. So laß uns fie zerreißen! 
. Ngolino. 
Tief fühl! ich meine Schuld und will im Tod 
Sie büßen. Doch in Gluth gereizten Zorns 
Vollbracht' ich jene vielbereute That. 
An deiner Blanca Tod, ih ſchwör's vor Gott, 
Schuldlos bin ich; doch du, Erbarmungslofer, 
Haft falten Sinne mir der Meinen drei 
Langfam und unter Oualen bingeopfert, 
Wie fein Verdammter drunten felbft fie leidet, 
Und theilen will ich ihr Geſchick; das ift 
Die einz’ge Tröftung, die mir übrig bleibt. 
Ruggieri. 
Was du an mir gefrevelt, ja, ich fühl's, 
Reichlich vergalt ichs, und mein greiſes Haupt, 
Dem Tode nah, erzittert von der Wucht 
Berübter Miffethat; nicht laß mit deinem Fluch 
Beladen mich vor Gottes Richtftuhl treten! 
Zum Zeichen, daß du mir verziehen haft, 
Trink Leben aus dem Becher hier! u 
Ugolino, 
Da droben 
Erfleh’ Vergebung dir! Doch zwifchen dir 
Und mir ftehn meiner Söhne bleiche Schatten 
Und fcheuchen, drohend ihre Hand erhebend, 
Bon meinen Lippen die VBerzeihung fort. 


Ruggieri. 


Dein Wort tönt wie des Weltgerichts Poſaune! 


Ugolino. 
Und leben ſollt' ich, wo in Trümmer fanf, 
Was werth des Lebens war? O, einft zu eng 
Schien mir die Ewigkeit für die Entwürfe, 
Die ich im Herzen mälzte; hehe Plane - 
Schack, Ge. Werke V. | 8 
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Umflatterten mein Haupt mit Adlerjchwingen, 

Doch nun zernichtet liegt die ganze Schöpfung, 

Die herrlich Schon vor meinem Geifte ftand. 

Mit ihr will ich zu Grabe gehn. Ya, hätte 

Der Schickſalsſturm mein Werk auch nicht zu Boden 
Geworfen, doch, ich fühl's, nicht mehr vollenden 
Könnt’ ichs: verfiegt ift meines Geiftes Kraft; 

Der Aſche einen Funken zu enthauchen, 

Vermöchte jelbft fein Gott. Laß ab von mir! 


(Ruggieri want erfhüttertihinweg und läßt fi auf ein Mauerftüd nieder. 
Lanfranchi mit fliehenden Kriegern kommt über die Bühne.) 


Lanfrandi. 
Mag retten fi), wer irgend kann! Als Sieger 
Dringt in die Stadt der Sohn des Ugolin; 
Gefallen ift Sismondi mit den Seinen. 
(Ab.) 
Diener. 
Hört ihr das Rufen: Nieder mit Ruggieri! 
Fliehende Krieger. 
Flieht! Flieht! da kommen fie. | 
(Suelfo, Uppezinghi und andere Strieger treten auf.) 


Achte Scene, 


Borige. Guelfo. Uppezinghi. Krieger. 


Guelfo 


(fi Über Ugolino werfend.) 
Er iſt es! Vater, 
Mein Vater! Allen Heiligen ſei Dank, 
Du lebſt! 
Ugolino. 
Ein Lichtſtrahl noch in meine Nacht! 
Mein Sohn, geliebter Guelfo! 
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Guelfo. 
Ja, du lebſt, 
Du lebſt! — Doch weh! gleich Todten liegt die Mutter. 
Ugolino. 
Bald aus der Ohnmacht wird ſie neu erwachen. 
Gnelfo. 
Und meine Brüder? 
Ugolino. 
Bittern Todes ſtarben ſie. 
Gnelfo. 
Wo iſt der Unhold, der ſie hingewürgt, 
Daß wie des Himmels Wetterſtrahl mein Schwert ihn 
Zu Boden ſtrecke? 
(Zu Ruggieri.) 
Zieh und ſtirb, Verruchter! 
Ugolino. 
Laß ihn am Leben, Sohn! 
Guelfo miht auf ihn hörend.) 
Zieh, Schurke, Tag’ - ich! 
Nuggieri (fi aufraffend.) 
Muß e3 denn jein, noch einmal werdet ftraff, 


Ihr alten Sehnen! 
(Buelfo anitarrend.) 


Menfch, verftehft du Zauber? 
Nicht Einer, doppelt, dreifach, vierfach bift du; 
Aus deinen Schultern wachen neue Arme, 
Mit Schwertern alle; über deinem jchießen 
Die bleichen Häupter deiner Brüder auf! 

(Er finkt zurüd.) 

Ugolino. 
Laß ihn! er lebe, aber ſchlimmer ſei, 
Als Tod, ſein Leben, und als ſchneid'ges Schwert 
Mag das Bewußtſein der verübten Unthat 
Sein Herz zerfleiſchen! 
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Ruggieri. 
Furchtbar ift die Laſt, 


nn 


Die du auf Haupt mir legft — doch nein! der Himmel 


Nimmt fie hinweg — am Herzen ſcharrt und wählt, | 


Ich fühl’, der alte Todtengräber ſchon. 

Nur zu! grab tiefer, düſterer Gefell! 

Der ſchwarze Borhang rollt herab — Liegt Licht 

Dahinter oder em’ge Finfterniß? 

Gott fei mir gnädig! 
(Er ftirbt.) 

Gornelia (erwachend.) 


Sohn! du einziger 
Von Allen, der mir bleibt! 


Guelfo. 
Geliebte Mutter! 


(Sie umarmen ſich.) 

Ugolino. 
Für ihn, Cornelia, lebe du! Mich haltet 
Auf Erden nicht zurück! Ich will den Tod, 
Um meines Lebens große Schuld zu ſühnen. 
Dich mahn' ich, Guelfo, wenn der Himmel dir 
Des Staates Lenkung giebt, der hohen Ziele 
Sei eingedenk, die ich erſtrebt, doch nicht 
Gleich mir bau' in verwegnem Wahn zu viel 
Auf eigne Kraft! Nicht tritt im Ungeſtüm 
Der Leidenſchaft, magſt du auch Großes wollen, 
Das heilige Geſetz der Menſchlichkeit 
Mit Füßen! Ueber unſern Häuptern walten — 
Zu ſpät erkannt' ichs — unſichtbare Mächte, 
Die ernſt und ſtreng ihr hohes Richtamt üben. 


Ringt nach dem Höchſten auch der Menſchenwille, 


Nicht rütteln darf er an den ew'gen Schranken, 
Die ſie geſetzt — Mir wurde ſchwere Buße 
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Bon ihnen auferlegt, weil ich3 gethban — 
Bu Ende geht fie nun — Lebt wohl! 
(Er jtixbt.) 

Marco Lombardo. 
Er ftirbt! Nun, alter Erdball, fin in Trümmer! 
Nicht ehrner, unzerbrechlicher bift du, 
Als diefer war! Und fieh! gebrochen ift 
In fchredenvollem Tod auch feinem Exzfeind 
Das Auge, dem gewalt’gen Erzbifchof! 

Ein Hauptmann (eintretend zu Guelfo.) 
Slanzvollen Sieg, Graf Guelfo Gherardesca, 
Berfünd’ ih Euch! Die ganze Stadt ift Ener. 

Marco Lombardo, 
Sprecht nicht zu ihm! Der Schmerz verjchließt fein Ohr 
Für jede Kunde fonft, und legtet Ihr 
Die ganze Welt als Königreich jet vor 
Ihn bin, er blidte fie nicht an. Uns aber 
Laßt zu des Domes heil’ger Friedenzftätte 
Die Todten bringen! Wie viel Muth und Kraft, 
Rachſucht und Stolz, Ehrgeiz und kühnes Streben 
Sind mit dem Leben diefer Zwei verlodert! 
Hätten vereint in Liebe fie gewirkt, 
Ein neues Morgenroth für dieſen Staat, 
Für ganz Italien wär’ aus ihrer Herrichaft 
Erblüht — in Haß entzweit, Unheil der Welt 
Nun ſchufen fie und fich den Untergang. 

(Der Vorhang Fällt.) 


Gaflon. 


Tranerfpiel in fünf Arten und einem Vorfpiel, 


Yerfonen. 


Philibert Emanuel, Herzog von Savoyen. 

Prinz Karl, jein Sohn. 

%olanta, verwittwete Fürftin von Oneglia, feine Tochter. 
Tebaldo, fein erjter Rath. 

Bafton, Graf von Lucerna. 

Baron Seyfjel, Kanzler des Grafen von Lucerna. 
Markgraf von Saluzzo. 

Markgraf von Afte. 

Graf von Montferrat. 

Cardinal Montalto, Legat des Papſtes. 

Der Erzbiſchof von Bercelli. 

Ignacio, Beichtiger des Herzogs. 

Der Prior der Dominicaner. 

Dominique, ein Arzt. 

Andrea, Prediger der Waldenjer. 

Corſo, jein Pflegefohn. 

Lena, feine Pflegetochter, 

Ben, junge Waldenſer. 
Anna, Berwandte des Andrea. 
Diener. 


Ort der Handlung: Sapoyen: 
Zeit: Gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 


Dorjpiel. 


Gegend bei Cucerna. Bur Seite ein Haus. Viele Thal- 
bewohner, darunter Andrea, Arrigo, Pagano, Lena 
und Anna find verfammelt. Ehe der Vorhang aufgeht, 
hört man geiſtlichen Geſang. Andrea fleigt von einem 
Felsftür, das ihm als Banzel gedient hat, herab. 


Erfte Scene. 


Audren. 
Sp war es unjrer Väter Brauch. Die Erde 
Iſt überall des Herrn; wer reinen Herzens, 
Dem ift fein Tempel nöthig. Auf der Wiefe 
Gefeiert haben mir den Gottesdienft 
Andächt'ger, als in ihren Kathedralen 
Die ftolzen Städter. 

Arrigo. 

Sag’, die Götzenknechte! 
Ihr Meßgeklingel, ihrer Pfaffen Plappern, 
Mas iſts als Teufelswerf? 

Andren. 

Nicht jo, mein Sohn! 

Die Wahrheit muß in ftilem Siegeslauf 
Die Herzen überwinden. Fünfzig Jahre 
Hab’ ich des Waldus reine Lehre nun 
Gepredigt und mit fanftem Wort das Reich 


— 124 — 


Der Gnade mehr und mehr im Land verbreitet. 
Weiß wie die fchneegefrönten Berge dort, 
Die Patriarchen unferer Gemeinde, 
Iſt mir der Scheitel worden. Laß mich drum 
In Srieden auch zur Grube fahren! 
Pagano. 
Ei, 
Ehrwürd'ger Vater, Jeder weiß, erblindet 
Biſt du ſeit lange, und doch von dem Schnee 
Sprichſt du, als ſähſt du ihn? 
Andrea. 
| Mag Nacht den Blick 
Mir deden, frifch, wie da ich jung, doch ftehn 
Mir vor der Seele ſtets die theuern Berge, 
Die unfer heimathliches Thal geſchützt, 
Daß ſich die Feinde unfres heifgen Glaubens 
Nie bis zu und gewagt. 
Pagano. 
Mehr Dank, fürwahr, 
Noch ſchulden unſern Grafen wir. Durch ſie 
Ward Freiheit uns, die heil'ge Schrift, die Rom 
Mit ſieben Siegeln aller Welt verſchließt, 
Als einz'gen Quell der Wahrheit zu bekennen. 
Audrea. 
Recht geb' ich dir. Nächſt Gott ſind ſies vor Allen, 
Die wir im Danlkgebete preiſen müſſen. 
Zumal Graf Franz — Gott hab' ihn ſelig! — war 
Ein liebevoller Vater uns. Von Spanien, 
Der argen Spinne, die mit ihren Fäden 
Die halbe Welt umſtrickt, ward oft an ihn 
Die Forderung geſtellt, mit Schwert und Feuer 
Uns zu bekehren; aber kühner bieten 
Dem Sturm die Alpen nicht die Stirn, als er 
So Drohungen wie Bitten widerſtand. 
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Arrigo. 
Wenn wirklich ers fo gut mit ung gemeint, 
Warum denn hat er diefen Seyſſel fich 
Zum Rath gewählt? 
Pagano. 
Seyſſel? Dir ift bekannt: 
Als Frank und ſchwach, dem Grabe nah, Graf Franz 
Schon war, hat er fich bei ihm eingefchlichen; 
Doch nun fein Neffe herricht, wird für den Schleicher 
Hier länger nicht des Bleibens fein, 
Arrigo. 
Was weißt du 
Bom jungen Grafen? Wenig Tage finds, 
Geit er dem Ohm gefolgt; mit gleihem Recht 
Kannit du das Jahr, das eben erft den Yauf 
Deginnt, für feine Segensſpenden preifen. 
Ein Fürft, der fih vom Papft, dem Antichrift, 
Vom ſchnöden Baalzdienft los nicht jagt, muß uns 
Ein Gräuel fein. 
Andren, 
Erſt lerne du, Verſtockter, 
Chrift fein, bevor um ihres Glaubens willen 
Du Andre meifterft! Was? Der Graf verleiht 
Uns Freiheit, Gott nad) unfrer Art zu ehren, 
Und du, wenn dus vermöchteft, weigerteft 
Ihm, was er dir gewährt? 
Arrigo. 
Sau feid ihr Alle, 
Pagano. 
Geh oder laß zum mindſten jetzt dein Schmähn, 
Arrigo! Unſer junger Herr muß bald 
Hier ſein. Dies iſt ſein Lieblingsplatz; wie oft 
Als Knabe hat er nicht mit uns den Ball 
Geſchlagen! Heut, wo ſein Geburtsfeſt iſt, 
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liegts dir, Ehrwürd'ger, ob, in unfern Namen 
Den Glückwunſch ihm zu bieten. 

Andren. 

Und von Herzen 
Bring’ ich ihn dar! Dort auf der Moosbank laß 
Mich ihn erwarten! Du indeflen, Xena, 
Pflüd’ ihm von Frühlingsblumen einen Strauß. 
(Er feßt fi im Hintergrund.) 
Auna. 

Schnell, Kind! Du weißt ja, freundlich iſt der Herr 
Und wird die Spende nicht verſchmähen. Komm! 


Ich helfe dir. 
Ich h (Ab mit Lena.) 


Arrigo. 
Iſt es erhört, daß ihr 

Der Liebelei des Grafen mit der Dirne 
Geduldig zuſchaut? 

Pagano. 

Weißt du doch, errettet 

Hat er ſie und den Bruder vor dem Mordſchwert 
Der Katholiken, dem ſchon ihre Eltern | 
Erlegen waren; wenn er brüderlic) 
est für fie forgt, das nennft du Liebelei? 

Arrigo. 
Bei euch ift meine Stätte nicht; doch Andre 
Sind unter ung, die denten jo wie ich! 

(Xb.) 


Zweite Scene, 
Borige. Graf Gafton tritt auf. Dann Anna und Lena. 


Gafton. 
Gegrüßt, ihr Freunde! Wenn feit Tagen ſchon 
Sch fern euch blieb, vergebt! Da wider Wunſch 


Der Tod des Ohms zu neuem Amt mic rief, 
War ich faun meiner felber Herr. 
- Audren (Herantretend.) 
Ihr gebt, 
Snädigfter Herr, durch eure Huld mir Muth, 
ALS Sprecher Diefer, die euch treu ergeben, 
Euch ihre Huldigung zu bringen. Schon 
Gott haben wir im brünftigen Gebet 
Für dieſes Tages Segen Dank gebradt. 
Gafton. 
Beredter gebe, ald mein Mund vermag, 
Dir diefer Handdrud Antwort, mein Andrea! 
ALS zweiten Bater ehr’ und lieb’ ich dich. 
Bagano. 
Auch uns gönnt, Euch zu nahen und verzeiht, 
Wenn wir Euch Andres nicht zu bieten haben 
ALS warmer Herzen Glückwunſch! 


Anna tritt mit Lena wieder auf.) 


Anna. 
Mädchen, auf 
Und faffe Muth! 
Lena (Safton den Strauß bietend.) 
Mein gnäd’ger Herr! 
Gajton. 
. Sieh Lena! 
Allein fo fremd? find wir wie Bruder nit 
Und Schwefter mandyen ſchönen Sommertag 
Durch Wald und Feld geftreift? Dein Strauß mahnt mid) 
Der Stunden, als ich in den Bergen Blumen 
Mit dir gepflückt; es ift, als wüßteft du 
Noch, welche mir die Liebften find — Narciffen 
Bor allen bringft du mir; Dank, taufend Danf! 
Lena, 
Wie freundlich, Herr, des armen Mädchens Spende 
Nicht zu verſchmähn! 
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Dritte Scene. 


Borige. 





C pr f o chereinftürzend.) 
Bernahmt ihr, Brüder, ſchon 
| Das Gräßlihe? — — Doch, gnäd’ger Herr, Ihr bier? 
Gafton. 
Sprich was du bringit? 
Corſo. 
Ach, aus Saluzzo, Herr, 
Entſetzliches! Die Ketzerrichter ſind 
Dort eingezogen. Wer dem Meſſehören 
Sich nicht bequemt, wird eingekerkert, dann 
Auf lohem Holzſtoß jammervoll verbrannt. 
So raucht die Stadt Saluzzo, ſo umher 
Das ganze Land von Scheiterhaufenbränden! 
Und glücklich preiſt ſich, wer die Gränze noch 
Erreicht, bevor die Häſcher ihn erfaßt. 
Bei meiner Wandrung durch die Alpenſchluchten, 
Vom Weg verirrt, auf Haufen Flüchtiger 
Bin ich geſtoßen. In den unwegſamſten 
Einöden des Gebirgs, beraubt der Habe, 
Den Wölfen jagen die Verhungernden 
Die karge Nahrung ab; auf Schollen Eiſes, 
Mit Kindern an den froſterſtarrten Brüſten, 
Sah ich erſchöpfte Weiber hingeſunken 
Und Greiſe halbgebrochnen Augs. Vor Menſchen 
Mehr als dem grimmſten Raubthier bebten ſie 
Und flohn erſchreckt, wenn ſie mich nahen ſahn. 
Nach langen Mühen erſt fand ich Gehör 
Bei Einzelnen und konnte ſie bereden, 
Daß fie in unſern Thälern Zuflucht ſuchten 
Doch Furcht, fie möchten in Pucerna auch \ 
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Den Schergen der Gewalt zum Opfer fallen, 
Hält noch, die Meiften int Gebirg zurüd 
Kommt bald nicht Hülfe, fürdhterlichen Tod 
Erliegen fie. 
Gafton. 
Eilt, eilt, um fie zu retten! 
So viel in meinen Ställen Roſſe ſind, 
Auf, ins Gebirg damit! und keine Schlucht 
Laßt undurchſucht, bis alle Flüchtlinge 
Gefunden ſind! Für Wohnung hier und Pflege 
Sorg' ich; in ihrer neuen Heimath ſollen 
Die Unglückſel'gen bald das Mißgeſchick, 
Das aus der alten ſie vertrieb, vergeſſen. 
Corſo. 
Dank, Dank! 
Pagano. 
Wir wollen zeigen, daß die Gemſe, 
Die hin von Grat zu Grat der Alpen fliegt, 
Uns Schnelligkeit gelehrt! 
Corſo. 
Ihr Weiber, ſchafft 
Herbei, was vor des Wetters Wuth den Armen Schutz 
Gewähren kann. 
Lena. 


Dafür ſorg', Anna, du! 
Ich folg' euch! 
Corſo. 


Schweſter, ſpukt es dir im Kopf? 

Nach wenig Stunden ſchon mit wunden Füßen 
Hinſinken würdeſt du. 

Lena. 

Sahſt du nicht oft, 
Wie ich die Ziegen, welche ſich zu weit 
Gewagt, zurück vom ſteilſten Felſen holte? 

Schack, Geſ. Werte. V. 9 


Anne. 
Die Männer, Kind, laß gehn, die Fremdlinge 
Zu fuhen! Sind fie hier, für ihre Pflege 
Dann forgen wir. 
Gafton. 
Bleib, Lena! Sol ein Wagnik 
„Iſt nicht für Mädchen! 
Lena. 
Wohl! wenn Ihrs befehlt, 
Mein gnäd’ger Herr! 
Ab mit Anna in das Haus Die Andern, außer Gafton und Andrea, 
find fon aufgebrochen.) 


Audren. 

Ah, daß ich alt und ſchwach bin, 
Und zu der Glaubensbrüder Rettung nicht 
Den Andern folgen kann! Nicht Einer bleibt, 
Den blinden Greis nur in fein Haus zu führen! 


Gaſton. 
Könnt' ich allein dich laſſen, Freund Andrea? 


Andrea. 
Ihr ſeid es, lieber, hoher Herr? Und freundlich 
Wie ſtets Ihr wart! So iſt mir wohl, nun ich 
Zum erſten Mal in Euch den Herrſcher grüße. 
Ein freies Wort vergönnt! Ich weiß, Eur Wille 
Iſt gut; doch, wies der Jugend eigen, flackert 
Gleich einem Licht im Wind noch Euer Sinn; 
Die Abenteuerluſt, die jahrelang 
Von Land zu Land Euch trieb, auch fürcht' ich; harrt, 
Harrt bei uns aus! Seid uns ein treuer Schutzherr 
Und waffnet gegen Liſt Euch und Gewalt, 
Die wider uns verfchworen find und Euch 
Zum Helferähelfer machen wollen. Philipp, 
Der böſe Dämon Spaniens und der Welt, 
Lot Fürften iiber Fürften in fein Netz, 
Daß fie ihm Henfersdienfte thun. Ringsum 
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Bertreibt man unjre Brüder aus den Thälern, 

Wo fromm und friedlich fie dem Herrn gedient, 
Und wer zu bleiben wagt, verfällt dem Richtfchwert. 
Nur Ihr und Philibert, Savoyens Herzog, 
Gewährt uns noch ein ficheres Aſyl 

In Euern Ländern; dod vor Euern Feinden 

Geid wachſam, Herr! 


Gaſton. 
Kein Schatten fremder Herrſchaft 
Hat auf Lucerna je geruht; erſt jüngſt, 
Du weißt, hab' ich, wie all die frühern Grafen, 
Den Eid geſchworen, ſeiner Freiheit würd' ich 
Ein treuer Hüter ſein und ſelbſt als Lehnsmann 
Mich Keinem unterwerfen. Wen da könnt 
Ihr fürchten? Schleuderte der Papſt auch Bann 
Und Interdikt auf mich, nicht würd' ichs achten. 
Andrea. 
Der Greis, der viel der Menſchen Unbeſtand 
Erprobt, neigt leicht zu Zweifelſucht. Vergebt! 
Gaſton. 
Ihr dürft mir ganz vertraun. Als, faſt noch Knabe, 
Ich unter Frankreichs Fahnen kämpfte, lernt' ich 
Den Siegen fluchen, die ſein neunter Karl 
Mir reich mit Ehren lohnte; nur als Scherge 
Erſchien ich mir im Dienſt der Glaubenswuth, 
Die in den Straßen von Paris die Leichen 
Von hunderttauſend Andersgläubigen 
In einer Mordnacht thürmte. Ich zerbrach 
Mein Schwert und eilte heim in meine Berge, 
Das Aechzen von Gemarterten, Geklirr 
Von Ketten noch im Ohr mir widerhallend. 
Erſt nach und nach in dieſem ſtillen Thal 
Ward Friede mir. Ich ſegnete den Oheim 
Für ſeine Weisheit, und gelobte treu 


In feiner Spur zu wandeln. Gleiches Recht, 
Wie auch fein Glaube fei, will ich für Jeden! 
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Dierte Scene. 
Borige. Baron Seyſſel tritt auf. Dann Anna. 


Seyfiel. 
Hier find’ ich Sie, mein Önädigfter? 
Gaſton. 
Was bringt Ihr? 
(Zu Andrea.) 


Für heut' gehab' Dich wohl, mein Alter. 
Anna (aus dem Hauſe tretend, zu Andrea.) 
Herr! 
Ein Sterbender begehrt den letzten Troſt 
Von Euch. Darf ich Euch in ſein Haus geleiten? 
(Anna führt Andrea fort.) 

Seyffel. 
Died Schreiben hier, das von Savoyens Herzog 
Ein Herold bringt, leg’ ich in Ihre Hand. 

Gajton (das Schreiben erbrechend.) 

Zu feftlihem Turniere nach Vercelli 
Einlädt mich Philibert. 

Seyjfel. | 

So trifft die Ladung 

Zu günft’ger Stunde ein; auch ohne fie 
Dem mächt'gen Nachbarfürften fchuldeten 
Sie, auf Lucernas Grafenftuhl gelangt, 
Alsbald Beſuch. 

Gaſton. 

Bin ich denn ſein Vaſall? 

Jahrhundertlang verſuchten fremde Herrſcher, 
Mit Liſt ſich und Gewalt als Oberherrn 
Uns aufzudrängen, doch umſonſt. 
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Seyfiel. 
Nicht Pflicht, 
Die Sitte nur heifht den Beſuch; und aud, 
Wenn Sie ihr trogen wollten, müßte nicht 
Solch feltnes Feſt Sie loden? Glanzvoll wird, 
So hör’ ih, das Zurnier; von Montferrat, 
Sarretto, Alta, ja von Mantua kommen 
Die Fürften, fih im Waffenwerk zu meffen, 
Und feinen Einzug in Bercelli hat 
Saluzzos Markgraf jhon in Pracht gehalten. 
Man jagt, er denke um des Herzogs Tochter 
Bu werben. 
Gafton cür fc.) 
Azzo dort, den ich jo lang 
Umfonft im Kriegsgewühl gefuht? E3 fchien, 
Die Erde habe ihn verfchlungen. (Saut.; Wohl! 
Am Hofe Philibert3 will ich erfcheinen. 
Euch unterdeffen trag’ ich auf: behütet 
Mir die Waldenfer! fleißig find fie, brav 
Wie Keine fonft; und ihren Feinden weh, 
Wenn fie ein Haar auf ihrem Haupte mir 
Zu frümmen wagen! 
Seyſſel. 
Gnädigſter, wie Sie 
So dacht' Ihr Ohm, und ſo in ſeinem Namen 
Hab' ich gewirkt; allein nicht jedesmal 
Iſt auf der einen Seite nur die Schuld. 
Wer andachtsvoll vor der Madonna kniet, 
Läßt ſich erwarten, daß er ruhig höre, 
Wie man ſie ſchmäht? So wurden zwei Waldenfer, 
Weil ſie ein Heil'genbild verhöhnt, geſchändet, 
Von dem ergrimmten Volke jüngſt erſchlagen. 
Gaſtom. 
Ich weiß, gefehlt wird hier und dort; doch ſeit 
Sch fah, wie Erucifire in der Hand, 
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Blutgier’ge Priefter vor bethörten Rotten 
Bon einer Gränze Frankreich bis zur andern 
Mord, Brand, Verwüftung trugen, kenn’ ich die auch, 
Auf deren Haupt die Schuld am fehmerften ruht. 
Nun, Senffel, auf das nächſte Mal! 
Seyfiel. 

Ein Wort 
Berftatten Ste mir noch! das Mädchen, Herr, 
Das Sie dem Pfarrer bier in Obhut gaben — 


Gaſton. 
Was ſolls? was redet Ihr von ihr? 


Seyſſel. 
Ich bin 
Dazu gezwungen. Nicht den Katholiken 
Nur iſt Ihr Umgang mit der Ketzerin 
Ein Gräul; auch der Genoſſen ihres Glaubens 
Sind viele minder nicht darob ergrimmt; 
Denn daß die Niedre, die Waldenſerin 
Sie nie zu Ihrem Stand erheben können, 
Nur wer die Welt nicht kennt, mag daran zweifeln. 
Gaſton. 
Selbſt bin ich meines Handelns Herr, und wißt: 
Der Wille, Lena meine Hand zu reichen, 
Ruht feſt in meiner Bruſt, ſo wie der Pol 
Am Himmelsdach! 
Seyſſel. 
Noch jung, mein Gnädigſter, 
Sind Sie; vielleicht bei reiflicher Erwägung — 
Gaſton. 
Wenn Eures Rathes ich bedarf, werd' ich 
Euch fragen; hier iſt keiner mir vonnöthen. — 


Auf Wiederſehn bei meiner Rückkunft, Seyſſel! 
(Seyſſel ab.) 
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Gaiton. 
Froh will ich fein, wenn Aubigny ftatt feiner mir 
Zur Seite fteht; nun! ſchon nach wenig Tagen 
Hier finden werd’ ich ihn bei meiner Rückkehr. 
(Er tritt an das Häuschen und ruft in das Fenſter hinein.) 
Lena! 
Rena (von drinnen.) 


Mein gnäd’ger Herr! 
(Sie tritt auf.) 


Sünfte Scene. 
Gaſton. Lena. 


Safton. 

Hier auf die Bank 
Setz' dich zu mir! Wie manchen Abend nicht 
Berplaudert’ ih mit dir, in diefer Laube! 
Bisher verftohlen nur, des Oheims wegen, 
Durft’ ich es thun; allein das ift vorbei, 
Bor Gott und Welt darf ih nun mein dich nennen. 

Lena. 

Daß Alles, Alles ich Euch danfe, Herr, 
Gott möge feine Gnade mir entziehn, 
Wenn ich8 nur einen Augenblid vergeſſe. 
Den Würgerhänden, unter denen fehon 
Die Eltern mir verblutet, habt Ihr mid) 
Entrifien, in des guten Alten Obhut 
Und Pflege mich gegeben; jo als Wetter 0 
Und als Beſchützer ehr’ ih Euh — dod Eins 
Euch nicht zu hehlen wird mir Pflicht; wenn Ihr 
Bon Liebe zu mir ſprecht, wohl jubelt hoc) 
Mein Herz in Luft und Muth und Zuverſicht, 
Jedoch nur furz; qualvoll bald ſchnürt mir Angſt 
Die Bruft zufammen — o, erhört mich, Herr! | 
Stört länger nicht den Frieden meiner Seele! 
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Gaſton. 
Ich faſſe deine Worte, Mädchen, nicht. 
Was keimend erſt als unverſtandenes 
Gefühl ſich in des Knaben Bruſt geregt, 
Iſt voll und voller mit den Jahren nun 
Gereift. In fremden Ländern, auf dem Meer, 
Vom Sturm des Kampfs umhergewirbelt, immer 
An unſer ſtilles Thal hab' ich gedacht, 
An dich, wie du in thau'ger Morgenfrühe 
Mir aus dem Erlenbuſch entgegenflogſt, 
Die Hand mir lächelnd reichteſt und mich fort 
Zur Wieſe zogſt, um bunte Schmetterlinge 
Mit dir zu haſchen; da, indeß bei dir 
Der Geiſt mir weilte, ſproßten wie im Hauch 
Des Mai der Kindheit knoſpende Gefühle 
Hoch, höher in mir auf; es trieb mich heim, 
Und wenn ich nun den ganzen Blumenflor 
Der Liebe, welcher fich in mir gehäuft, 
Hin vor dich fchütte, Fannft du ihn. verichnähn? 
Lena. 
Was könnt’ ich je Euch fein, ald eine Magd? 
Befehlt Ihr das, gehorchen werd’ ih Euch. 
Dft ſüß verlodend ift mir der Gedanke, 
Euch zu bedienen, nad den Augen Euch 
Zu fpähn und Alles, wie Ihrs um Euch licht, 
Noch eh Ihrs ausgefprochen, Euch zu fchaffen. 
Allein, was red’ ich, lang nicht währen wirds, 
Dann wählt Ihr die Gemahlin Euch, und fo 
Auch muß es fein; doch tragen wird’ ichs nicht 
Zu fehn, wie eine Gräfin neben Eud) | 
Im Schloſſe waltete. Drum nochmals, Herr, 
Laßt mich, ftört meiner Seele Frieden nicht! 
Gaſton. 
Thörichtes Mädchen! Auf dich ſelber willſt 
Du eiferſüchtig ſein? Als meine Braut, 
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Den Moyrtenfranz ins Haar geflochten, bald 
An meinem Arm in meiner Väter Burg 
Sollſt du den Einzug halten. 


Lena. 
Knabenträume, 
Mein hoher Herr! hr, Königen verwandt, 
Die arme Waiſe frein? Wodurch hab’ ichs 
Berdient, daß folden Spott Ihr mit mir treibt‘? 
Gaſton. 
Bei Allem, was mir heilig iſt, ſo ernſt, 
Wie da zum erſten Male meine Lippen 
Die Hoſtie berührten, Lena, hier 
Betheur' ich dir: als mein geliebtes Weib 
Dich zum Altar zu führen iſt mein Wille. 
Lena. 


Wenn ichs vermöchte, je Euch falſch zu glauben, 
Ein Blick in Eure treuen Augen ſcheuchte 


Mir den Verdacht. So glaub' ich, daß Ihrs wollt; 


Allein ſteht ab von dem Unmöglichen! 


Gaſton. 
Unmöglich mocht' es ſein, ſo lang mein Oheim 
Herr von Lucerna und mein Vormund war; 
Wem brauch' ich jetzt ins Angeſicht zu ſpähn, 
Ob er zu meinem Thun die Stirne runzelt? 
Verächtlich war mir ſtets die Welt des Scheins, 
In der die Fürſten leben, und die Lüge, 
Die an den Höfen mit geſchminkten Wangen 
Als Herrſcherin ſtolzirt; wenn ein Geſetz 
Verlangt, daß wider Herzensneigung ſich 
Tin Prinz verloben muß, ich trotz' ihm; Keine 
Als die ih um ihr Selbft gewählt, fol mir 
Gemahlin fein; jo gieb dein Ya, fonft glaub’ ic), 
Du liebft mid nicht. 
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Lena. 
D Herr, mein Alles ſeid Ihr, 
Mein Denken Ihr bei Tag, mein Traum bei Nadıt; 
Doch Frevel wider Gottes Drdnung wärs, 
Wenn ich die Schranken überfchreiten wollte, 
Die zwiſchen Euch und mir er aufgethlirmt. 
Nicht Fürftenfitte nur trennt Euch von mir. 
Erwägt: Waldenferin bin ih und nie, 
Bei Gott! werd’ ich von unferm Glauben laſſen. 
Gaſton. 
Nur Schleier ſind, drin ſich die Wahrheit birgt, 
Die Religionen. Nicht nach dem Bekenntniß 
Frag' ich; auch lebt hier nah' in der Gebirgsſchlucht 
Ein frommer Siedler, welcher denkt wie ich; 
Ihn führ' ich her, und mit der Kirche Segen 
In meine fügen wird er deine Hand. 
Lena. 
Herr, haltet ein! Von Sinnen bringt Ihr mich. 
Gaſton. 
Du willſt nicht? Glaubſt mir nicht? Hier nimm als Pfand 
Der treuen Liebe dieſen Ring! 
Lena. 
Schont meiner! 
Gaſton (ihr den Ring anſteckend.) 
Sieh da! er paßt dir; laß ihn nicht vom Finger! 
Schon heute biſt du meine holde Braut. 
Und, kehr' ich wieder, in der Kirche dort 
Werd' ich vor Gott auf ewig dir vereint. 
| Lena. | 
So füß betäubend dringt mir Eure Stimme 
Ins Ohr; und doch vernehmbar fpricht mein Herz: 
Ich darf nicht! - | 
Gaſton. 


Nein, das iſt dein Herz nicht, Mädchen, 
Das alſo ſpricht; der Menſchen falſche Lehren, 
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Die das Gewebe kalter Bräudy und Sitten 
Geſchlungen, haben dir den Sinn umftridt; 
rag’ doch dein Innres nur, das wird dir fagen: 
Die Liebe hat das höchfte Recht; fie weiß 
Bon Rang und Stand nicht; Seele hin zu Seele, 
Ob eine Welt fih widerfegte, reißt fie 
Und Sünde ift e3, ihr zu widerftreben. 
Lena. 
Erbarmt Euch mein! 
Gaſton. 
Haſt du den Muth, den Ring 
In meine Hand zurückzugeben? Nein! 
So biſt du meine Braut. 
Lena. 
Noch einmal, 
Habt Mitleid! 
Gaſton. 
Du wirſt bleich, du zitterſt, ſinkſt — 
Nein, nicht am Boden, hier in meinen Armen 
Iſt deine Stätte! 
(Er zieht ſie an ſeine Bruſt.) 
Schönes, theures Mädchen! 
Ich faſſe dich, ich halte dich! Kein Ja 
Von dir verlang' ich mehr; dein Blick, dein Arm 
Der mid) umſchlungen hält, ſagt mir genug! — 
Lena. 
Iſts möglich? Iſt es nicht ein Traum? Was haſt du 
Aus mir gemacht! 
Gaſton. 
O ſüßes Du! Ein Himmel 
Von Seligkeit ruht in dem einen Laut. — 
Man kommt! ich muß dich laſſen, doch auf kurz; 
Vom Herzogshof, wohin michs heut noch ruft, 
Bald kehr' ich heim; an Seyſſels Stelle ſoll, 
Dem ihr mißtraut wie ich, ein wackrer Mann 
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Bon euerm Glauben treten, und ich führe 


Als mein geliebtes Weib did zum Altar. 
(Safton ab, Lena geht in daß Haus.) 


Sechste Scene, 


Se y f f el (wieder auftretend ) 
Daß Liebe blind ift, fam mir jehr zu Statten; 
Den hohlen Baum da hat fie nie gejehn, 
Aus welchem ich das ſüße Zwiegeſpräch 
Belauſcht. — Alfo mich zu entlaffen denkt Ihr, 
Mein edler Graf? Gut ifts, daß ich mich ſchon 
Daflir gerüftet, feit mir fund ward, daß 
Ihr mit dem Schmeichelnamen „Schleicher“ mic 
Beehrt. Doch allzu Klein ift mir Eur Ländchen; 
Zu mächt'ger Herrſcher Höfen lodt es mich, 
Und wenn um Euch und Eure vielgeliebten 
Waldenfer fih ein Ne zufammenzieht — 
Dem Schleicher dankts, der es geiponnen hat! 

Ab.) 


Eriter Act. 


— — 


Erſte Scene. 
Aarktplatz in Cucerna. 


Seyffel und ein Diener treten aus einem Haufe. 


Seyffel. N 
Die Naht war ſchwül; laß mir den Rappen fatteln! 
Ein Ritt, ob kurz aud, in der Morgenfühle 
Soll mich erfrifchen. 

Diener. 

Herr! das Felt der heil’gen 
Eufemia ift heut’! Die Prozeſſion 
Wird bald beginnen. 

Seyfiel. 

Geh! ich weiß. 

(Diener ab.) 
Das’ Poflenfpiel! Bon all den Heiligen 
Wirds mir im Kopfe wüſt. Bon ein’gen heißt, 
Aus alten Schriften hätten ihre Namen 
Gottjel’ge Mönche ausgeklaubt; der PBapft, 
Nicht karg mit Seligiprechungen, verſetzte 
Sie in den Himmel; bald bewied man Klar, 
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Schreibfehler fein die Namen nur gemefen. 
Doch was verſchlugs? Die Heil’gen waren ba. 
Warum fol ich zu eines ſolchen Ehre 
Nicht in der Prozeffion mitgehn? Im Steigen 
ft das Geftirn der heil’gen Mutter Kirche, 
Bon Yand zu Lande fährt fie im Triumph, 
Und Weihrauchfäfler fchwingen vor ihr ber 
Loyolas fromme Schüler, daß vom Qualm 
Die Sonne ſich verfinftert. — Thor, wer da 
Nicht mit an ihrem Siegeswagen zieht! 

(Ein Waldenjer wird gefefjelt hereingeführt.) 
Eo hab’ ich dich? Das Sacrament, geſtehs! 
Haft du dem Priefter aus der Hand geriffen 
Und frevelnd auf den Boden bingejchleudert. 


WBaldenfer. 
Ich läugne nicht; ein gottgefällig Werk 
Hab’ ich vollbracht; der Herr des Himmels fohmettre 
So euren ganzen Götzendienſt in Etaub. 
Seyifel. 
Werft zu den Andern in den Kerker ihn, 
Die ſchon wie er gefrevelt! — 
(Der Waldenjer wird abgeführt.) 
Diener (mwieer auftretend.) 
Euer Roß 
Ermartet Eud). 
Seyffel. 
Und felbft die kurze Muße 
Gönnt das ftarrfinn’ge Volk mir nicht. — Erft geh’! 
Führ' mir den Blinden -— nun, wie heißt er doch? — 
Andrea führ' mir her! 
(Tiener ab.) 


— — — — — 
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Zweite Scene. 
Seyfiel. Dominique tritt auf. 


Seyſſel. 

Wohl, Dominique, 
Zur Reife fertig? Nimm das Schreiben bier 

Vom Fürften Mantuas, dag dich dem Hof 

Savoyens warm empfiehlt; der franfe Herzog 

Sucht einen Arzt, und feinen Beichtiger, 

Der allvermögend bei ihm ift, hab’ ich 

Für did gewonnen. 


Dominique. 

Inn'gen Danf! das wars, 
Was ih mir lang erjehnte. Dieſes Thale 
Und feine Bauernvolf3, dem Langeweile 
Für gottgefällig gilt und Tanz für Sünde, 
Bin ich von Herzen fatt; wie wirds mir dort 
Behagen, wo ein Felt das andre drängt! 
Bekenn' ichs offen: auch nad) Ehren fteht 
Mein Sinn: „Leibarzt des Herzogs“ — und wohl gar 
Ein Gnadenzeichen noh! Das ift verlodend. 

Seyſſel. 

Vertrauen darf ich dir; Geheimniſſe, 
Die ganz in meine Hand dich geben, bieten 
Bürgſchaft, daß du mich nicht verräthſt. So hör'!. 
Madrid, der ſpan'ſche Philipp ift der Pol, 
Nah dem ich teure; Doch zuvor muß ich 
Als Feind der Keger gut empfohlen fein. 


Dominigne. 

Recht habt hr, Herr! Zwei Menjchenklaffen nur 
Sind auf der Welt: Verfolger und Berfolgte; 
Und Alles wohlerwogen, ift Hinrichten 

Dem Hingerichtetwerden vorzuziehn. 


— 14 — 


Seyſſel. 
Erſt in Vercelli muß als Schwert des Glaubens 
Ich Ruhm erringen. Wenn Prinz Karl regierte, 
Gleich) wär’ im Staat die erite Stelle mein; 
Denn hoch, feit in yon als Herenrichter 
Ich Anwartſchaft aufs Himmelreich erwarb, 
Steh' ich in ſeiner Gunſt. Des Gleichen nicht 
Kann ich mit Herzog Philibert mich rühmen; 
Doch mit Ignacio, ſeinem Beicht'ger, hab' ich 
Geheime Fäden angeſponnen, die 
Bis an den Stuhl Sanct Petri reichen. Du 
Jedoch biſt mir an Ort und Stelle nöthig, 
Sie fortzuführen. 
Dominique. 
Euren Plan zu fördern, 
Iſt Herzensſache mir. Schon ſeh' ich, wie 
Durch Euch die ſchönen Feſte, die der Spanier 
Autos da fe benennt, auch in Savoyen 
Das Volk entzücken werden. Prächt'geres, 
So ſagen Alle, die Madrid beſucht, 
Als ſolch ein Schauſpiel giebt es nicht. 
Seyſſel. 
Du greifſt 
Mir vor. Hier aus dem Schriftſtück, Dominique, 
Dem einzig faßbar, der den Schlüſſel hat, 
Wirſt du erſehn, wie du mir dienen kannſt. 
In gleichen Ziffern dann von dir erwart' ich 
Bericht. 
Dominique. 
Ihr ſollt zufrieden ſein! 
Seyſſel. 
Gehab' 
Dich wohl! (Dominique ab.) Noch Vieles liegt zu thun mir ob; 
Geftügt auf Söldner, die fih an der Gränze 
Schon jammeln, den? ich der Waldenjer Herr 


% 
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Zu werben. Freuen über das, was ich 
Geſchafft, ſoll fih der Graf bei feiner Rückkehr. 
Doch ch fein Fuß Lucerna noch betritt, 

Muß ich fein Land bereit im Rüden haben. 


Dritte Scene. 
SeHffel. Andrea wird vorgeführt. 


Seyfjel. 
Erzitterft du vor der gerechten Strafe? 
Denn freche Buben unjern Gottesdienft 
Geftört, an unjern Heil'genbildern ſich 
Vergriffen, mehr noch als der Thäter jelbft 
Trägft du die Schuld; denn über Alle hier 
Im Land, die ſich Waldenfer nennen, haft 
Die Obhut du. 
Andren. 
O Herr! Gott ift mein Zeuge, 
Mit Mahnungen und Bitten an die Unfern, 
Daß fie der Andern Glauben achteten, 
Bin ich nicht karg geweſen, wenn mein Flehn 
Nicht Half, mit Kirchenftrafen hab’ ih Die 
Belegt, die blinder Ungeftüm zu freveln 
Fortriß; vergebens ward. Um das, was Ihr 
Mir Schuld gebt, find blutheiß vom Herzen auf 
So viele Thränen mir geftrömt, daß blind 
Davon die Augen mir geworden wären, 
Wenn ihre Sehtraft nicht ſchon lang erlojchen. — 
Und mich verklagen wollt Ihr nun dafür? 
. Seyſſel. 
An Worten hats Euch nie gefehlt. 
Andrea. 
Auch Eins 
Sqag, Sei. Werte, V. 10 
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Noch gebt mir zu: wenn Der und Jener ſich 
An Euch vergriff, jo wars, weil Schmähungen, 
Weil ihn das Hohnwort „Keter“ ſchwer gereizt. 

Seyffel. 
Abtrünn’ge! Recht noch, meinst du, hättet Ihr, 
Die Ihr zu lang von frevelhafter Schwäche 
Geduldet wurdet? Eine Kirche nur, 
Die heil’ge römijche, kenn' ich, und Euch, 
Ihr Bilderftürmer, die in Hochmuthswahn 
hr Euch von ihr getrennt, gejchähe Recht, 
Wenn Alle von der Erde man hinweg 
Euch tilgte. Preife meine Milde noch, 
Wenn ich als Geißel nur in Haft dich halte! 
Dein Haupt joll mir verbürgen, daß fih Keiner 
Der Euren wider uns vergeht. — Ihr da, 
Führt ihn zum Kerker! 

Andrca. 

Was der Herr verhängt, 
Mag über mich ergehn; er ſei gepriefen! 
(Er wird abgeführt.) 

S eyffel. 

Nun vor der Prozeffion noch einen Ritt! 
Ab.) 


Vierte Scene. 


Mehrere Waldenſer, unter ihnen Pagano, treten auf. Dann Arrigs. 


Erfter Waldenfer. 
Was ift geihehn? Kaum kenn' ich mehr die Stadt; 
In Gruppen mit einander zifchelnd ftehn 
Die Bürger bier und da. Auf meine Frage 
Giebt Keiner Antwort; auseinander plöglich 
Dann ftäuben fie erjchredt, und ein Gefangner, 
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Die Hände auf dem Rüden fejtgefchnürt, 
Wird von Soldaten ind Verließ gefchleppt. 
Pagauo. 
Wo warſt du denn, daß du nicht weißt — — 
Erfter Waldenfer. 
Schon lang 
Hielt draußen mich die Ernte feft; erft heut 
Komm’ ich mit meinen Früchten. — 
Pagano. 
Gut, fo hör’! 
Auch Ihr, kommt näher! Unſer lieber Herr, 
Der Graf, ift zum Turniere nach Bercelli, 
Und, feit er fort, zeigt fich fein erjter Rath 
Seyſſel als der Waldenfer bittrer Feind. 
Erfter Waldenfer. 
Daß er uns hold nicht jei, mußt’ ich feit lange. 
Pagano. 
Wahr iſts, zwei oder drei der Unſern, die 
Nicht Frieden hielten, hätt' er ſtrafen dürfen; 
Doch ohne Recht und Urtheil läßt er nun 
Wen er nur will in Blöcke ſchließen, geißeln. 
Wenn man ihn fort ſo ſchalten läßt, wird er 
Von Haus und Hof zuletzt uns Alle treiben. 
Arrigo (auftretend.) 
Nun? iſts fo weit? Gern in des Drachen Höhle, 
Ihn zu erwürgen, dräng’ ich gleich. 
PBagano. 
Still! fill! 
Dein Ungeſtum verdirbt das Ganze noch! 


(Zu den Andern leiſe.) 
Wir dürfen euch vertraun; ſo hört: noth thut 
Uns Eile; noch ſind wir die Stärkeren, 
So lang er Fremde ſich zu Hülfe nicht 
Gerufen hat. Drum ward von uns beſchloſſen: 
Heut, wenn die Prozeſſion zur Kirche zieht, 
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Werfen wir uns auf Senufiel, der fie führt, 
Und legen ihn in Ketten. Leicht wirds fein, 
Ihn zu bemält’gen; Beiftand leihen uns 

Die Flücht’gen aus Saluzzo, und nur wenige 
Der Katholiten — denn aud ihnen ift 

Der Uebermüthige verhaßt — erheben 

Das Schwert für ihn. 


— — — — — 


Fünfte Scene. 


Vorige. Lena ſtürzt herein; ihre folgen Anna und Corſo. 


Lena. 
Helft, helft! Andrea ward 
Bon Schergen fortgefchleppt — vielleicht zum Xod, 
Er, der mir mehr als Pater ift. 
Corſo. 
Still, Schweſter! 
Ich ſage dir, die nächſte Stunde ſoll 
Ihn wieder frei ſehn. 
Lena. 
Und vielleicht in dieſer 
Minute fällt ſein Haupt. 
Corſo. 
Dort in das Haus 
Verbirg dich, und du, Anna, ſo wie ſie! 
Nur Männer haben auf dem Platz hier jetzt 
Zu thun. 
Pagano. 
Sind Alle auch auf ihren Poſten? 
Nicht lange, und die Prozeſſion beginnt. 
Corſo. 
In Häuſern und in Straßen harren rings 
Die Unſern nur des Zeichens. 








— 1419 — 


Lena. 
Freunde, ad! 
Mir ift fo bang! Ihr ftürzt euch ins Verderben. 
Wo nur Graf Gafton bleibt? Schidt eilendg Boten, 
Damit er komme, dann ift Alles gut. 
Corſo. 
Das würde Tage währen, und uns drängt 
Der Augenblick. 
Arrigo. 
Nach ihrem Buhlen ſeufzt 
Die freche Dirne! Fort mit ihr, und zwingt ſie 
Am Kirchenthor mit den verworfnen Weibern 
Büßend zu knien! 
Corſo. 
Schandbube, Ehrenräuber! 
Auf deine Kniee du, ſonſt reiß' ich dir 
Die Läſterzunge aus! 
Arrigo. 
Ei, alſo offen 
Als Kuppler, der dem Götzendiener Mädchen 
Zuführt, enthüllſt du dich? 
Corſo. 
Da! in die Hölle 
Mit dir, Verworfner! 
(Die Beiden werden handgemein.) 
Pagano. 
Reißt ſie auseinander! 
Wahnſinn'ge, wollt ihr unſer Aller Unheil? 


(Die Streitenden werden getrennt.) 
(2ena ift befinnungslos niedergefunfen. Anna ift neben ihr beſchäftigt.) 


Anna. 
Mein armes Täubchen! — Weh, ſie liegt wie todt! 
(Muſik Hinter der Scene) 
Pagano. 
Die Prozeſſion! Auf ſeinen Platz ein Jeder! 
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Sechste Scene. 


Die WBaldenfer vertheilen jih zur Seite. Die Prozeſſion, ein langer 

Zug, voran Seyffel, zieht vorliber. Nachdem fie die Bühne verlafien, 

ftürzen von allen Eeiten Waldenjer hervor und ihr nad. Tumult hinter 

der Scene Anna und Lena, am Boden liegend, find allein zurüdgeblieben. 
Soldaten eilen vorüber. 


Anne. 
Hilf, Herr des Himmels! Was fol aus ung werden! 
Die Unfern find zu ſchwach; Soldaten kommen 
Seyffel zu Hülfe — Hierher wälzt fih nun 
Der Kampf — hinweg! Doc wie entfliehn? 
Lena liegt leblos, ſtarr — Da fieh! ein Brunnen‘! 
Mit Waffer neg’ ich ihr Geſicht. 

(Sie bejprengt Lena mit Wafler aus einem Brunnen.) 

Rena (die Augen aufjdlagend.) 
Jeſus Maria! Daß ich das erlebt! 
Auna. 
Komm, Lena! fort von hier! Hörſt du den Lärm 
Des Kampfs? WB 
(Rufe hinter der Scene.) 
Sieg! Sieg! 


Anna. 
Da kommen ſie! 


Siebente Scene. 


Borige. Pagano, Corſo, Arrigo und andere Waldenſer führen Seyſſet 
und einige feiner Anhänger und Soldaten gebunden herbei. 


Pagano. 
Seht da den Seyſſel, der dem Grafen frech 


Trotz bot! Aus iſts mit feinem Regiment 
Und feiner Helfer! . 
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Scyjiel. 
Leute, jeid ihr toll? 
In Eures Grafen Namen that ich Alles 
Und will vor ihm vertreten. 
Corſo. | 
Stil, Du Freder! 
Er will uns mohl; in Allem feinem Willen 
Uns fügen wir, doh Ihr -- — 
Mehrere Waldenfer. 
Die Hände bindet 
Ihm auf dem Rüden feit! 
Arrigo. 
Das Eifen ftoß’ ich, 
Wie Pinehas dem grimmen Ammoniter, 
Ihm in das Herz; ein Mahl den Raben fet 
Sein Leib — zur Hölle fahre Hin der Geift! 
| Pagano. 
Halt! Keine Blutſchuld lad' auf uns! der Graf 
Allein, wenn er zurückkehrt, ſoll ihn richten; 
Bis dahin ſorgen wir, daß er, gefangen, 
Kein Leid uns thue. Ihn und feine Schergen 
Werft in den Kerfer! 
Geyfjel. 
Nun, bei Gott, ihr Frevler, 


Erzittern jollt ihr noch vor meiner Race! 
(Seyfjel und die anderen Gefangenen werden abgeführt.) 


Corſo. 
Auch vor Arrigo müſſen wir uns ſichern; 
Schmach bringt er über uns und unſern Glauben. 
Arrigo. 
Mbtrünn’ger, aus der Frommen Reihe längjt 
Berftoßener! heb’ dich hinweg von mir! 
Führ' deine Schwefter doc, zu ihrem Buhlen! 
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Achte Scene, 


Andrea tritt geleitet von Waldenſern auf. 


Lena (in Andreas Arme eilend.) 
Mein theurer Vater! 


Pagano. 
Unſer Aller Vater 


Iſt er! 
(Ale umringen Andrea.) 
Andren. 
Doch wilden Stimmenruf vernahm ich, 
Was ward? 
Pagano. 


Arrigo hat, der Störenfried, 
Mit argen Reden Corſos Zorn gereizt. 
Audrea. 
Frieden, ihr Lieben! dich, Arrigo, mahn' ich | 
Zum legten Mal, halt’ deinen wilden Sinn 
In Baum! 


(Arrigo entfernt fid.) 
| Corſo. 
Nur weil ich weiß, in ſeinem Hirn 
Rast Fiebergluth, vergeb' ich ihm. 
Pagano. 
Wenn er 
Sich neuer Ungebühr vermißt, mög' ihn 
Graf Gaſton ſtrafen. Ueber Seyſſel auch 
Sei bis zu ſeiner Heimkehr das Gericht 
Verſchoben. 





Corſo (u Andrea.) - 
Und io lange, theurer Vater, 
Biſt dus, dem wir gehorchen. 
Biele Stimmen. | 
Sei und Bater | 
Und Freund und Hort, wie du bisher gewefen! 
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Andren. 
Ihr Kinder! Gott, dem achtzig Jahre lang 
In meines Herzen? Einfalt ich gedient, 


Wird und mit feiner Allmaht Schild befchügen. 
(Alle ab.) 


Berwandlung. 
Saal im LSchloffe des Herzogs von Savoyen u Vercelli. 


Neunte Scene, 
Der Herzog. Tebaldo. 


Tebaldo. 
Erwünſchte Botfchaft bring’ ich heim! “Der Auftrag, 
Mit dem mich Eure Hoheit an den Hof 
Des Kaifers fandte, ift geglüdt; erhöht 
Zur Königgehre ward Ihr Herricherhaus. 
Und feinen Freudenftrahl lockt diefe Kunde 
Aus Ihren Augen? Düftrer noch, al3 da 
Ich Sie verließ, find’ ich Sie wieder. 

erzog. 
Herzog Tief 


Dem Grabe zu hat Alter mich gebeugt. 

Und felbft wenn Ihr mir Froh'res Tündetet, 
Nicht könntet Ihr den Gram, die. Sorge bannen, 
Die auf der Stirne mir das Haar gebleicht. 

Zu Allem nun die Trauerpoft, daß Karl, 

Mein Sohn, in der Moriscos Hände fiel, 

Die er bis in die unzugänglichiten 

Schlupfwinfel von Granadas Felsgebirg 
Berfolgt. 
| Tebaldo. 

Bald, drauf vertraun Sie! fommt die Kunde’ 
Daß er befreit if. Ohne Grund nicht wird 
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Das Glück gepriefen, das von je mit Ihnen 
Und Ihrem Herzogshaufe war. 
Herzog. 
Ihr jeht 
Nur Helle allumber; vielleicht iſts jo; 
Doch dringt fein Strahl davon in meine Seele. 
Tebaldo. 
O raffen Sie fih auf, Gebieter! Bannen 
Sie diefen Trübfinn! Leicht fonft ſchwächen könnt' er 
Auch Ihres Auges Schärfe, daß ein Opfer 
Sie und Ihr Land den dunkeln Geifte würden, 
Der im PVerborgnen, Beute juchend, lauert. 
Beſtürzt Hör’ ich, daß fich, indeß ich fern, 
Ein ſpan'ſcher Mönd als Hauskaplan und Beicht’ger 
Dei Zhnen eingefchlichen. 
Herzog. 
Nehmen Sie 
Das Wort zurüd! Bon Philipps Hof, bevor 
Er den unjel’gen Kriegszug angetreten, 
Hat mir Prinz Karl den heil’gen Mann gefandt. 
Wie Jahr auf Jahr dem Grab mich näher führt, 
So mehr fühl! ich den Wunſch, zum legten Gang 
Mich mit der Kirche Segen auszurüften. 
Tebaldo. 
Sn Ihrer Seele Heiligthum, Gebieter, 
Mid einzudrängen liegt mir fern; jedoch 
Warum ftatt unſres frommen Erzbiſchofs, 
Der Ihnen Troſt jo lang und Rath gejpendet, 
Ein Mönd nun aus den düftern Spanien, wo 
Mit Kerkern, Ketten, Foltern, Menfchenopfern 
Blutdürft’ge Kön’ge Gott zu dienen glauben? 
Selbft haben Sie erfannt, wie groß der Freiheit, 
Der Duldung Segen ift, indem auch Denen, 
Die Gott auf andre Art als wir verehren, 
Sie Schuß verleihn; und daß Ihr Pfad der rechte, 


— — 
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Sah alle Welt auf Ihrem Lebensgang. 

Im Staube lag Savoyens Macht: vom Schloß 
Vercelli überſah Ihr hoher Vater 

Was Frankreich, Spanien, was der fünfte Karl 
Ihm von der Ahnen Landen noch gelaſſen. 
Und Alles jetzt, ja mehr als Ihre Väter 
Beſaßen, haben Sie durch Muth und Glück 
Zurückgewonnen; ja durch Ihre Tochter, 
Oneglias Fürſtin, die nur kurz vermählt, 
Italiens reichſte Erbin nun geworden, 


Stieg Ihres Hauſes Glanz zum Gipfelpunkt! 
(Man hört Drommetenſtöße.) 


Herzog. 
Horch, Gäfte zum Turniere ſchon. Zur Laſt 
Iſt mir das Felt; doch größrem Ungemach 
Beug’ ich fo vor. 

Tebaldo. 

Erftaunt bei meiner Rüdfunft 

Sah ich die Schranken vor dem Schloß und ſann 
Umfonft, weshalb fie aufgerichtet fein. 


Herzog. 
Ya jo! fern wart Ihr, als die beiden Grafen 
Bon Alta und Saluzzo faft zugleich 
Jolantas Hand begehrten — ſchon zum Kampf 
Bereiteten die Nebenbuhler ſich; 
Mir jelbft, wenn meine Tochter oder ih 
Weigrung entgegenfegten, drohte Krieg; 
Denn ſchon Dispens, wie er der Wittwe noth, 
Gab ihr der Papft, um neu fich zu vermählen. 
So bot fih mir als Ausweg ein Zurnier, 
Dei dem Jolantens Hand der Siegespreis. 
In unjerm Fürjtenhaus ward dieje Sitte 
Sahrhundertlang geübt, und, wenn ich fie 
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Erneue, können fich die Werber nicht 
Mit Zug dem ritterlichen Brauch entziehn. 
Tebaldo, 
Ich weiß, das Recht der freien Gattenwahl 
Wird Fürftinnen nicht eingeräumt; doch da 
Ich theilnahmvoll gefehen, wie die Jugend 
Jolantas Knoſp' an Knoſpe fi) und Blatt 
An Blatt entfaltete, verjtatten Hoheit 
Die Frage mir: giebt fie dem Schwert das Recht, 
Ihr Schidjal zu entiheiden? Schien mir doch 
Das ftolze Weib bisher der Männer feinen 
ALS ihrer Liebe würdig anzufehn. 
Herzog. 
Sie wäre nicht mein Kind, wenn über Allem 
Ihr unfres Hauſes Herrſchermacht nicht ftünde; 
Und ihr fchafft fie Erhöhung, denn ich ftellte 
Den Werbern die Bedingung, wer Gemahl 
Jolantas werde, müfle für fein Land 
Den Lehnseid an Savoyen leiften. Eins 
War meines Lebens Endziel, meinem Sohn 
Sein Erbland mächtiger zu binterlaffen, 
Als e3 je war; vom Todtenbett empor 
Vermöchte die Begier, es zu erreichen, 
Mid noch zu reißen. 





Tebaldo. 

Und zu preifen ift 
Sold Streben hoch, wenn mit den LTandesgrängen 
Auh Derer Wohl, die fie umſchließen, wächst. 

Herzog. 
Zugleich Iud ich zu dem Turnier die Grafen 
Bon Montferrat und von Yucerna; zwar 
Als Werber nicht erfcheinen fie wie Jene, 
Doch loden wird auch fie der Siegespreis, 
Und ihrer Feder wäre mir al3 Eidam 
Willkommner als die andern Zwei, die frech 
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Mit Drohungen, als wärs ihr Recht, mein Kleinod 
Bon mir ertrogen wollten. 


Sehnte Scene. 


Jolanta tritt auf. Dann ein Diener. 


Herzog. 
Wie? jo ftumm? 
Kein Morgengruß für deinen Bater, Kind? 
Jolanta. 
Wie Ihr befohlen, Herr, ſteh' ich vor Euch; 
Iſt mein Gehorſam nicht genug? 
Tebaldo. 
Verſtatten 
Sie, hohe Herrin, daß ich zum Begruß 
Nach langem Ferneſein auf Ihre Hand 


Den Kuß der Ehrfurcht drücke. 


Jolanta. 
Immer fand 
Mein Wohl und Weh, ich weiß, in Ihrer Bruſt 
Ein Echo. 
Tebaldo. 
Ihre Stimme zittert, Fürſtin, 
Blaß iſt Ihr Antlitz, wie ichs niemals ſah. 
Jolanta. 
Vom Opfer, das man zum Altar führt, heiſcht 
Es ander3 nicht! 
Herzog. 
Du ſprichſt voll Unbedadht! 
Der Dinge Stand, den ih nicht ändern Tonnte, 
Legt’ ich dir dar und ließ dir die Entſcheidung. 
Jolanta. 
Mein Herr und Vater, Euch verklag' ich nicht; 
Wie konnt' ich wollen, daß um meinethalb 
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Habgier’ge Fürften fih und Euch befänpften, 
Daß von des Krieges Eifentritt zermalmt 
Die Ernten unfrer ſchönen Thäler würden? 
Doch wenn ih nun, al3 ſchlüg' in mir fein Herz, 
Im Woaffenipiel dem Sieger al3 Gewinnſt 
Zufallen joll, gönnt mir zum mindeften 
Den einen Troft, mein Schidfal zu bejammern! 
Unfelig war das Band, da an Oneglias 
Herzlofen Fürften mid) ein Jahr gefeflelt; 
Unfelig wird das neue jein. 

Ein Dien er (auftretend.) 
Die Grafen von Saluzzo und von Aſta 
Hab’ ic) zu melden, 


Elfte Scene. 


Borige. Die Grafen von Saluzzo und Aſta trefin auf. Dann Diener, 


Herzog. 
Seid willlommen, edle Herrn! 
Schon fürs Turnier ift Alles vorbereitet. 
Saluzzo. 
Was meines Kommens Zweck iſt, wißt Ihr, Herzog. 
Wenn Reichthum und wenn Alter des Geſchlechts 
Ein Recht auf Eurer Tochter Hand gewährt, 
Mir einzig ſteht es zu, und Kränkung darf 
Ichs nennen, daß dem Würfelſpiel des Kampfs 
Mein Anſpruch ſich erſt unterwerfen ſoll. 
Jo lanta (für fi.) 
Ihr Heiligen! behütet mich vor Dieſem! 
Den niederſten der Knechte wählt' ich ehr 
Als ihn. 
Aſta. 
Halt da, Vermeſſener, 
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Und preije did) beglüdt, wenn nur Gelächter 
Für deine Prahlerei dich ftrafl. Wie? Du, 
Der noch im Schild du einen Sädel führft, 
Als Zeichen, daß dein Ahnherr Krämer war, 
Erdreifteft dich, den Bli fo hoch zu heben? 

Saluzzo (das Schwert ziehend.) 
Das fei die Antwort auf den frechen Hohn! 

Herzog. 
Das Gaſtrecht achtet! beim Turniere mögt 
Ihr kämpfen! 
Aſta. 

Edler Herzog; ich nicht wars, 
Deß Uebermuth die Klingen aus den Scheiden 
Gelockt. — Vor Allem laßt in Ehrfurcht mich 
Der hohen Fürſtin huldigen, dem Stolz 
Und köſtlichſten Beſitzthum Eures Hauſes! 
Demüthig ihr zu Füßen leg' ich mich 
Und bitte ſie, wenn ihres Innern Stimme 
Nicht nein ſagt, als Gebietrin meines Herzens 
Und meiner Lande in das alte Schloß 
Von Aſtas Grafen mir zu folgen. Doch, 
Wenn Ihr, der Eigner ihrer Hand, verlangt, 
Daß mit dem Schwert ich fie erobern fol — 
Ich bin bereit! 

Saluzzo. 
So poche nicht zu früh, 

Wortheld, auf das Gelingen deiner Brautfahrt! 
Ob auch Unmille in der Bruft mir gährt, 
Daß auf das erſte Werbungswort der Herr 
Saluzzos nicht fogleich das Ja vernahm, 
Doch foll mein Arm, der feiner Sehnen Kraft 
In hundert Schlachten fchon gezeigt, mein Recht 
Darthun! Bereun wirft du, Verwegner, 
Wenn in den Staub dich meine Lanze ftredt, 
Daß du gewagt, entgegen mir zu treten. 
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Kolantn (u Tebaldo.) 
Des Frechen Reden find mir widerlich; 
Schon feinen Anblid kann ich nicht ertragen. 


Tebaldo. 
Hochmuth kommt vor dem Fall; Sie werdens ſehn. 
Aſta. 
Nur um den edlen Herzog nicht zu kränken, 
Straf’ ich fofort nicht Euern Uebermuth. 
Ein Diener (auftretenv.) 
Um Eintritt bitten, hoher Herr, die Grafen 
Don Montferrat und von Lucerna. 


Zwölfte Scene. 


Borige. Die Grafen von Lucersa und Mostferrat treten auf. Gafton, 
beim Anblid Saluzzos, giebt Zeichen heftiger Gemüthäbewegung; des⸗ 
gleihen der Letztere, ala er Gaſton erblidt. 

Gafton. 

Pflicht 
Ward mir, mich Eurer Hoheit vorzuftellen, 
Nachdem zu meines angeftammten Landes 
Herrſchaft mich Gott berief; durch Ihre Ladung 
Zuporgelommen find Sie meiner Abficht! 
Moutferrat. 
Daß auf dem Weg zu gleichem Ziele mir 
Mein Freund Begleiter war, hat noch 
Die Freude mir erhöht, mit der, Herr Herzog, 
Ich Ihrem Ruf gefolgt. 
Herzog. 

Ich grüße Sie, 
Hochedle Herren! Ihrem Oheim, Graf 
Lucerna, war ich Freund, und immer ſtolz 
Von ſeinem tapfern Neffen ſprach er mir. 








Pr 


ü 
Was Sie — und Sie — im Feld an hohen Thaten 
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Bolführt, dag weiß die Welt. — Und num die Zahl 
Der Gäfte voll ift, hören Cie, wozu 
Ich Sie geladen. Da zu gleicher Zeit 
Zwei Freier, an Gejchleht und eignem Werth 
Einander glei, un meine Tochter warben, 
Griff ih zu unſres Hanfes altem Brauch 
Zurüd. Im feftlihen Turnier 
Soll, wer durch Niederwerfen dreier Gegner 
ALS Sieger ſich bewährt, den höchften Preis, 
Jolantas Hand, erwerben; doch hinzu 
Noch füg' ich die Bedingung, daß bevor 
Ich ihm mein fchönftes Kleinod anvertraue, 
Er den Bafalleneid mir leiften muß. 
Alte, 
Ich glaube mich erhöht anftatt erniedert, 
Wenn ich, erlauchter Herzog, wie Ihr Eidam, 
So auch Ihr Lehnsmann fein darf. 
Salnzzo. 
Wer ein Recht 
Zum Fordern hat, dem kocht da8 Herz vor Unmuth 
Bei der Bedingung, die man noch ihm ftellt; 
Allein fo Iodend winkt der Kranz, daß ich, 
Ob grollend auch, mich unterwerfen will. 
Herzog 
(zu Gafton und Montferrat.) 
Sie, edle Grafen, da Sie manches Mal 
Bei Ritterfpielen ſchon geglänzt, glaubt’ ich 
Nicht ungern würden Sie bei dem Turnier 
Bon Neuem Ihre Waffenkunft erproben. 
Montferrat. 

Al Uebung für den ernftern Kampf, zu dem 
Mich mein Gelübde bald nah Malta ruft, 
Willkommen heiß’ ich dieſes Zeit; allein 

Shad, Ge. Werk. V. 1 
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Mich ſchämen würd’ ich, wie ein junger Faut 
Um Frauengunft zu buhlen. 
Yolanta (su Tebaldo.) 
Nun, er ift 
Aufrichtig, und ich danks ihm; dennoch neben 
Dem rohen Raufbold von Saluzzo dünkt 
Er mid ein Mufter edler Ritterfitte. 


Gafton. 
Sp weit Erinneung reicht, wißt, Herzog, war 
Lucerna keinem Lehnsherrn unterthan ; 
Bor fremden Waffen, Drud von außen ber, 
Streit zwifchen Oberherren und Bafallen, 
Blieb es dadurch bewahrt; und weil fein Glück 
Auf diefer Säule ruht, hat jeder Graf, 
Sobald des Staates Leitung ihm anheimfällt, 
Den Eid zu leiften, frei und unabhängig 
Woll' er fih und fein Land behaupten wie 
Die Väter. Ich auch that den Schwur, und jo 
Verbietet dies Gelübd' mir, um den Preis 
Zu werben, der zugleih Bafallenpflicht 
Auflegt. Jedoch zu andrer Ritterfehde 
Heiß’ ih willlommen das Turnier, und froh 
Klopft mir das Herz dem Augenblid entgegen, . 
Wenn fih die Schranken aufthun. Jetzt ſchon, hier 
Erbitt' ih mir die Gunft, daß ich mit diefem 
Am erften Gang, im Kampf auf Tod und Leben 
Mic meſſen darf. 


(Zu Salnzzo, den er glei beim Eintreten mit durchbohrenden Bliden 
angeſehen bat.) 


3a di, Graf von Saluzzo, — 
Nein, Graf nicht, Ritter nicht darf heißen, wer 
Wie du, der Väter Wappenfchild geihändet — 
Di Iad’ ih vor mein Schwert! Wehrlofe morden 
Kannft du, doch ob auch Mann dem Manne ftehn, 
Das zeige mir! Wie? fucht dein Blick den Boden? 


— u 
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Denkſt du der Stunde, als ich bei Nevers 


Zuletzt dich fah? Zerſprengt feit lange war 


Der Hugenotten Heer; ergeben hatten 
Die Führer fi, da fandte mid) der König 
Mit dem Gebot an dich, dem Niedermegeln 
Einhalt zu thun. Ich traf dich, wie du eben 
Mit deinem mitten Söldnerheer ein Dorf 
Umzingelt hieltft; du laſeſt den Befehl 
Und riefft: Was ſolls? Auch ohne Biutvergießen 
Ausrotten läßt fich diefe Kegerbrut! 
Und jubelnd jchleuderten auf deinen Wink 
Die Mordgefellen Yadeln in die Hütten. 
Wehrufe jchollen, jammernd ftürzten Weiber 
Mit Säuglingen an ihrer Bruft, und Kinder 
Durch Rauch und Qualm, ſchon halberftidt, hervor, 
Doch höhnend triebt mit vorgehaltnen Lanzen 
Ihr in die Flammen fie zurüd. Den Gräuel 
Zu hemmen, wie wohl jollt’ es mir gelingen, 
Dem Einzelnen? Allein zum Gottesurtheil 
Des Zweikampfs lud ich dich; ftatt meiner Stimme 
Sollte mein Schwert de3 feigen Mordes dich 
Und des Berrath3 an deinem König zeihn. 
Der Tag des Kampfes kam, die Zeugen harrten; 
Du aber, Held, wo warft du? feig geflohn! 
Bergebens dur) ganz Frankreich hab’ ich did) 
Geſucht! Da im Berfted der Berge bier 
Muß ich dich finden! So vor meinem Grimm 
Verkrochſt du dich; und gar, Vermworfener, 
Die Blide zu des Herzogs hoher Tochter 
Wagſt du zu heben? Hier vor ihren Augen 
Schleudr’ ich den Fehdehandſchuh vor dich Hin 

(Er wirft feinen Handſchuh vor Saluzzos Füße.) 
Und heiß’ dich Schurken! Willſt du läugnen, daß 
Dus bift, wohl! tritt zum Kampfe vor mich Hin! 
Mein Schwert, dein falſches Blut zur Erde ftrömend, 
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Soll zeigen, wie in jedem Tropfen, der 
Durch deine Adern fließt, du Niedertracht 
Und Ausgeburt bift alles Echändlichen! 
Jolanta (für fig.) 
Wie flammt fein Bid! Wie ihm die Wange glüht! 
St. Michael glaub’ ich vor mir zu jehn, 
Wie er den Drachen niederwettert! 
Mehrere Stimmen. 
Nun, Saluzzo? 
Stumm fteht Ihr da, verwirrt, und klagt 
Durch Schweigen felbft des Bubenftüds Euch an? 
Saluzzo (fich ermannend.) 
Zurück ins Antlitz werf' ich dir die Lüge, 
Im ſchwarzen Pfuhl des Abgrunds ausgebrütet, 
Die frech du nach mir ſpeiſt! Ausbrechen, Giftmolch, 
Will ich die Zähne dir, mit dieſem Speer 
Aus deiner Bruſt das falſche Herz dir graben, 
Daß es ein Mahl für Hunde ſei! 
(Er hebt den Handſchuh auf.) 
Herzog. 
Wohlan! Da ſchon das Volk verſammelt iſt 
Beginne das Turnier! Und Ihr, Graf Gaſton, 
Als Erſter mögt im Zweikampf mit Saluzzos 
Markgrafen Ihr Eur Anklagwort erhärten. 
Gaſton. 
Thut auf die Schranken! An den Panzer hämmern 
Die Pulſe ungeduldig pochend mir, 
Bis er, den Staub zu meinen Füßen leckend, 
Des Himmels reine Luft mit ſeinem Odem 
Nicht mehr vergiftet. 
Jolanta. 
Seid mit ihm, ihr Heil'gen! 


(Drommetenftöße, welche den Beginn des Turnieres verkünden. Alle geben ab.) 
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Dreizehnte Scene. 
JIquacis, Dominique treien auf. 


Ygnacis. 


Ich wünſch' Euch Glück; gleich im Beginn habt Ihr 


Des Herzogs volles Zutraun Euch gewonnen. 


Dominiqne. 
Es zu verdienen ſoll mein Streben fein. 
Iygnacio. 
An Leib und Seele krank iſt unſer Herr, 
Und nächſt dem Beicht'ger werdet Ihr, der Arzt, 
Am meiſten um ihn fein; daher zähl' ich 
Auf Euch, daß zu demfelben Ziel wie ich 
Ihr wirft. 
Dominigne. 
In Allem fteh’ ih Euch zu Dienft, 
Wenn zur Erfüllung eines Trachtens Ihr 
Fürſprache mir gewährt — 
Ignacio. 
Ihr ſtockt; was iſts? 
Dominique. 
Die goldne Gnadenkette, die der Herzog 
Verleiht, ſchwebt mir als Ziel der Wünfche vor. 
Ignacio. 
O Weltluſt! Eitelkeit der Eitelkeiten! 
Sieh mich, des heiligen Ignatius Schüler, 
Der Rang und Titel und Beſitz für immer 
Ich abgelegt, um Chriſti Kreuz zu tragen! 
Mein einz'ger Schmuck iſt dieſe härne Kutte, 
Mein Stolz, daß ich ein namenloſer Streiter 
Im Heere Jeſu bin. Nein, ſtatt in dir 
Den Trieb nach Sündentand der Welt zu nähren, 
Die Geißel reichen möcht’ ich dir, auf daß 
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Mit ihr du die Begierden bändigeft, 
Die in das ewige Berderben führen. 
Dominique (bei Seite.) 
Aufthun wird über ihm der Himmel fich, 
So ſcheints, daß Heil’genfcheine, Roſenkränze, 
Weihwedel aus der Glorie niederfallen; 
Vielleicht kann ich durch ihn die Seligſprechung 
Erreichen, weiter nichts. Doch nicht verderben 
Darf ichs mit ihm. — (Laut) Und was, Hochwürd'ger. 
heiſcht Ihr? 
Ignacio. 
Daß Gott und deinem eignen Heil zu Liebe 
Du mir beiftehft, den Ketzerfreund, den Kanzler, 


Zu ftürzen. 











Dominique 
Da kommt Euch mein Wunſch entgegen, 
Und ein Erfagmann für Tebaldo fei 
Euch gleich empfohlen. Keinen treuern Sohn 
Der Kirche giebt? als Seyſſel, und weil eben 
Er mit dem Grafen von Yucerna ſich 
Entzweit, dem Kanzleramt Savoyens würd’ er 
Sich zu des Landes Vortheil widmen können. 
Ignacio. 
Sein Name iſt von gutem Klang, und ſchon 
Hab’ ich für ihn gewirkt — — (für fi) nur daß er mir 
Den nächſten Play beim Herzog laffe, daß 
Er feinen andern Willen hab’ ala ich! 


Dierzehnte Scene. 
Vorige. Der Herzog und Tebaldo treten auf, 


Tebaldo. 
Nod kaum Begonnen hat das Nitterfpiel 
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Und Hoheit wollen ihm nicht ferner zuſchaun? 
Was iſt geſchehen? 
Herzog. 
Laßt mich hier, Tebaldo, 
Bis das Turnier zu Ende iſt. Erwarten 
Werd' ich den Sieger, daß in dieſem Saal 
Er aus der Fürſtin Hand den goldnen Kranz 
Empfange. | 
Tebaldo (für fie.) 
Immer diefer Mind! Krank macht 
Sein Anblid mich; er oder ich! 
(Ab.) 
Dominique. 
Hoheit 
Bedürfen meiner Dienſte? 
Herzog. 
Nicht für jetzt! 
Doch dieſe Nacht laßt ſehn, was Eure Kunſt 
Vermag! Ruhlos, qualvollen Brütens lieg' ich 
Oft bis zum Frühroth; ſchafft das Labſal mir 
Des Schlafs und ſicher iſt Euch meine Gunſt! 
(Dominique ab.) 
Herzog (für ich). 
Der Menſchen Treiben iſt mir widerlich, 
Verhaßt das Tageslicht. Und doch, wenn ich 
In Einſamkeit, ins Dunkel flüchten will, 
Fahr' ich entſetzt zurück — o wo verberg' ich, 
Mich vor mir ſelber? 
(Zu Ignacio.) 


Weißt du für mich Hülfe? 


So ſpende ſie! Laß, wie in Himmelsbalſam, 
Die Seele in der Kirche Tröſtungen 
Mich baden! Quälend laſtet auf dem Herzen 
Mir die Erinnrung an die wilde Jugend, 

Als Kriegsgetümmel ſie in ſeinen Wirbeln 


Bon Yand zu Lande trieb; und nun mein Haar 

Erbleicht, nun ih an jedem Tage 

Mir fagen muß: Vielleicht ift das der Iekte, 

Den dir das Leben zuzählt, nur mit Graun 

Den?’ ich der fürchterlichen Ewigkeit, 

Die vor mir gähnt. Wie vor dem höchſten Richter 

Soll ich beftehen, wenn er Rechenſchaft 

Bon mir begehrt für das vergofine Blut 

Schufdlofer Kinder, die verbrannten Hütten 

Der Armen? Droheud hängt fein Strafgeridht 

Schon über mir — mein Xeltefter, wer weiß, 

Ob von der argen Mauren Mordichwert er 

Nicht Thon gefallen ift! Was kann ich thun, 

Um den gefräntten Gott mir zu verfößnen? 
Ignacio. 

Die Kirche kargt mit Gnadenſpenden nicht 

Für den, der ſich von der zerknirſchten Seele 

In Reue und in brünſtigem Gebet 

Die Sünde wäſcht. Auch iſt nicht Alles Frevel 

Was dem getrübten Blicke ſo erſcheint. 

Das Blut, das in den Hugenottenkriegen 

Und in dem Kampf, den wider Sachſens Fürſten 

Der fünfte Karl geführt, durch dich gefloſſen, 

War ſchuldlos nicht; der Höllenſtrafe iſt 

Die Ketzerbrut bei der Geburt verfallen, 

Und wohlgefällig ſchaun des Himmels Engel 

Auf den, der ſie vom Erdenboden tilgt. 

Doch ein Verbrechen, das du mir bekannt, 

Wiagt weltſchwer; daß die gottesläſterliche, 

Ruchloſe Lehre Luthers, wenn auch kurz nur, 

Eingang bei dir gefunden. Ob durch Buße 

Getilgt je ſolche Sünde werden kann, 

Umſonſt hab ich die Nacht vor Gott gekniet, 

Daß ers mir offenbare. Ketzerei, 

Selbſt wenn ihr Gifthauch flüchtig nur die Seele 
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Berührt, fchnellt Vatermord, felbft Kirchenraub, 
Sp leicht wie Federn in der Sündenjchale 
Empor. 
Herzog. 

So habt Ihr keinen Troft, fein Mittel, 
Des brennenden Gewiſſens Folterqual 
Bu-lindern, die -mit- -Angftigenden Bildern: 
Den Schlaf von meinem Lager fcheudht? 


Ignacio. 
| Bor Allen 
Berlangen muß ich als dein Beichtiger, 
Daß du fein Schreiben annimmt, eh ich eg 
Geöffnet und geprüft; nur jo vermag ic) 
Zu hindern, daß das Gift der Ketzerei 
Aufs nen in deine Seele dringe. 


Herzog. 


Verſprechs. 

Ignacio. 

| Wohlan, mein Sohn, durch Faften will ich denn, 

Dur) Geißlung und Gebet von Gott erflchn, 
Doß er von ewiger Berdammniß dich 
Erretie. Bol Erbarmens ift der Herr, 
Doch Eins nimm für gewiß: foll nicht für immer 
Der Weg zu feiner Gnade dir verfperrt fein, 
So ift das Erfte, dag du die Waldenfer, 
Die gottverfluchten, in der Kirche Schooß 
Zurüdführft. 

Herzog. 

Wie vermag ich das? Biel haben 

Die Beiefter fi) bemüht, fie zu befehren, 
Toh an dem Bud, das. Gottes Wort fie nennen, 
Feſt halten fie; bisher bei ihrer Keinem 
Iſt das Bekehrungswerk 'geglüdt. 
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Ignacio. 
Wo nicht 

Das Wort, da hilft das Eiſen; wo das Eiſen 
Nicht hilft, das Feuer; preiſen müſſen noch 
Die Ketzer unſre heil'ge Mutter Kirche, 
Wenn mild ſie ihren Leib den Flammen weiht. 
Wer qualvoll auf dem Scheiterhaufen ſtirbt, 
Bielleicht, dag Gott barmherzig ihm dafür 
Der Höllenmartern Emigteit erläßt. 

Herzog. 
Jahrhunderte ſchon finds, dag in den Thälern 
Savoyens die Waldenſer ungekränkt, 
Geſchützt von meinen Vätern, leben; wo 
Sie weilen, grünt der Acker, blüht das Feld; 
Noch hoch am Felſenrand durch ihre Pflege 
Gedeiht der Maulbeerbaum, rankt um die Ulme 
Die Rebe ſich; wohl tolle Märchen hört' ich, 
Sie trieben Zauberwerk und hielten es 
Mit böſen Geiſtern; doch ſelbſt ihre Feinde 
Geſtehn, daß fleißig ſie und tugendſam. 
Und dieſes Land ſollt' ich zur Oede wandeln, 
Ihm ſeine beſten Wohner rauben? 

Ignacio. 

Oft 

Verſtellt der böſe Geiſt in einen Engel 
Des Lichtes ſich. O laß dich nicht bethören! 
Todſünden ſind die Tugenden, wenn ihnen 
Der Glaube fehlt. Noch einmal tief betrübt 
Sag' ich: willſt du den Zorn des Ewigen 
Beſänftigen, ausrotten mußt mit Stumpf und Stiel 
In deinen Staaten du die Ketzerei! 

Herzog. 
Mir iſt, als riethſt du mir, durch größre Schuld 
Die mindre abzubüßen. Nein, laß ab! 
Genug des brennenden Gewiſſens Geißel 
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Empfind’ ich ſchon; kurz übertäuben könnte 
Dein Rath vielleicht die Dual; doch fchredlicher 
Nachher mich martern würde fie. 


Ignacio. 
Weh dir! 

Unſeliger! Hat dich der Lügengeiſt 
Denn ganz umſtrickt? Du taumelſt in den Abgrund! 
Schon zeigt dir ſeinen Grimm der Herr des Himmels, 
Indem er ſeinen Würgeengel drohend 
Die Fitt'ge über deines Sohnes Scheitel 
Ausbreiten läßt. Erſchließe denn dein Land 
Dem heil'gen Orden des Dominicus; 
Vielleicht als Sühnungsopfer wird das Gott 
Annehmen und den Theuern dir erretten. 

(Erneute Drommetenſtöße.) 


Fünfzehnte Scene. 
Borige. Tebaldo auftretend. 


Tebaldo. 


Zu Ende das Turmnier! Von gleichem Sieg 

Weiß ſelbſt die Sage nicht, wie Gaſton ihn, 
Lucernas Graf, erſtritt. Beim erſten Gang — 
Und Ritterſpiel gicht ſchien es, nein, ein Kampf 
Auf Tod und Leben! — ſank durch ſeine Lanze 
Saluzzo in den Staub, vielleicht um nie 

Sein Roß mehr zu beſteigen; drauf beim zweiten — 
Allein was red' ich? Aus der Richter Mund 

Wird Eurer Hoheit weitre Kunde werden. 
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Sechzehnte Scene. 


Mufit. Die Borigen. Jolanta. Die Grafen von Lucerna, Montferrat 
und Aka, Ritter, Damen und die Kampfrichter treten in feſtlichem 
Zuge auf. 


Yolauta 

(gu Zebaldo, der fie auf einen Geffel führt.) 
Jauchzt mit mir, Freund! Mein Herz grüßt auferftanden 
Das Leben wieder! 

Erſter Kampfridter. 
Eure Hoheit hat 
Zu Richtern und gewählt, daß wir entjcheiden, 
Wem des Turniere Siegespreis gebühre; 
Wohlan, nicht der Berathung hier bedarfs! 
Dem Jubelruf des Boll von allen Seiten 
Kann unfer Sprud nur Echo fein. Graf Gafton, 
Nachdem er mit der Lanze mächt'gem Stoß 
Saluzzo Halb entjeelt vom Roß gefchleudert, 
Hat bald darauf nach -heikem Waffengang 
Auch beiden andern Gegnern obgefiegt. 
Alte. 
Nun feht doch! feid vom Herzog Ihr beſtellt, 
Orakelſprüche zu ertheilen? Wart 
Ihr blind, ala Gafton, den Ihr Sieger nennt, 
Mein Speer am. Bruftharnif jo wuchtig traf, 
Daß er erblafiend halb vom Roffe glitt? 
Zweiter Rampfridter. 
Halb, jagt Ihr? Und doch blieb ihm noch die Kraft, 
Euch aus dem Sattel ganz zu heben. 
Alte. 
Wagt Fhrs 

Den Schimpf mir anzuthun? Nicht. ungeftraft 
Soft Ihr für überwunden mid) erklären. 





ai 
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Tebaldo. 
Herr Herzog, wär' es rathſam nicht, Ihr ließt 
Die Stimmen ſammeln? 


Herzog. 
Wohl! — Bei Euerm Eid, 
Ihr Richter, frag' ich Euch: wer iſt der Sieger? 
Alle Kampfrichter. 
Graf Gaſton von Lucerna. 


Aita. 
Schmach auf Euch, 
Ihr feilen Söldlinge! Ich ſeh', es iſt 
Ein abgekartet Spiel — den Manneswerth 
Euch zeigen will ich noch! 
(Ab.) 
Montferrat. 
Der eitle Thor! 
Nicht Schande nenn’ ich, einem tapfern Arm 
Erliegen, und befenne: mich, wie ihn 
Und wie Saluz308 Grafen hat Graf Gaſton 
Befiegt! Im Kampfe mit den Heiden nun 
Will ich die Sehnen ftählen, und bald fol 
Euch von den Thaten Meontferrat3 aus Malta 
Die Kunde fallen. 


(Ab.) 
Herzog. 
Seht! einſtimmig haben, 
Graf Gaſton von Lucerna, Euch die Richter 
Den Siegspreis zuerkannt. Kniet nieder denn! 
Jolanta wird, Oneglias Fürſtin, ihn 
Euch reichen. 
(Gaſton kniet vor Jolanta hin.) 
Jolanta. 
Da! armſel'ger Dank für das 
Was Ihr vollbracht! Vermöcht' ich es, ich drückte 


— 14 — 


Die Sonne Euch ald Krone auf das Haupt! 
Was ift ihm? er erblaßt, er finkt zu Boden. 
(Nachdem fie ihm den Kranz aufgebrüdt, it Gaſton hingefunfen.y 
Tebaldo, 
Schwer bat des Gegners Lanze ihn getroffen; 
Blut ftrömt aus feiner Wunde. _ 
' Jolanta. 
Hülfe! Wie 
Es rieſelt! und mit jedem Tropfen rinnt 
Sein Leben hin, das er für mich gewagt — 
Heilige Jungfrau! ſchütz' ihn mir! 
(Gie wirft fich über ihn.) 


—. un 








Zweiter Act. 


Garten des herzoalichen Schloffes, 


Erfte Scene. 
Graf Gaſton liegt ſchlafend auf einer Raſenbank. Jolauta tritt auf. 


Jolanta. 


Er ſchläft. Das Roſenroth, auf ſeinem Antlitz 
Aufblühnd — habt Dank, ihr Heiligen! — verkündet, 
Leicht war die Wunde. Iſt ers wirklich, er 

Noch jüngſt wild wie der Kriegsgott, nun ſo ſanft 
Dahingegofien! Dieſe Hand, in der 

Das Schwert, ein Donnerkeil, vernichtend flammte, 
Wie lieblih von der Adern Blau ift fie 
Durchwallt! Auf feiner Stirne hoher Wölbung 
Ruht Sonnenfchein, vor dem des Abgrunds Nadıt 
Tag werden müßte. Noch bevedt die Wimper 
Mit leichtem ſeidnem Vorhang ihm das Auge, 
Drin Wetterdunfel mit des Aethers Helle, 

Wo fie am lichtften ift, fi eint: — wenn er ' 
Es aufthut, o! werd’ ih den Glanz ertragen? 

Er regt fich, er erwacht! Was fchnürt die Bruft 
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So bange mir zufammen? Die Gedanken 
Verwirren fih — — 
Gaſton. 
Ihr, Fürſtin, hier? 
Jolanta. 
Gegrüßt, 
Mein Freund, und Heil dir, daß das Leben wieder, 
Friſch wie der Morgen auf der Alpen-Höbe, 
Die Pforte vor dir aufthut! Nun mein Erftes 
Sei Danf an dich, entzüdter, heißer Dank! 
An meiner Stimme Zittern hörft du, daß 
Die Wucht zu fchwer ihr ift, die ihr mein Herz 
Zu tragen giebt. In fchlummerlofer Dual, 
Mein Dafein: eine lange Winternadht, 
Seufzt' ih, da tratft du ein. Wie jubelte 
Mein Herz, als deiner Stimme Donnerrollen 
Den frehen Thoren, der um meine Hand 
Zu werben ſich vermaß, wie Eipenlaub 
Erbeben lieg — und al? du nun zum Kampf, 
Dein Helmbuſch hoch herab vom Scheitel wallend, 
Anfprengteft und vor deiner Lanze Stoß 
Saluzzo, wie vom Sturm herabgefchättelt, 
Zu Boden fant — 
Gafton (fie unterbrechend.) 
Was that ich Großes denn? 
Den Unbold für fein Frevelthum zu ftrafen, 
Gebot mir Ritterpflicht. 
Jolauta. 
Und iſt es nichts, 
Daß du aus Staubesnacht, aus Todesbanden 
Die Seele mir gerettet haſt? O Gafton, 
Entgegen fehwingt fi die Befreite dir, 
Die nie zuvor gewußt was Leben ei, 
Was Glück, was Liebe! Siehe! alle meine 
Gedanken und Gefühle, aus des Herzens 
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Geheimften Zellen ſich zum erſten Mal 
Borwagend, flattern auf und fonnen fid, 
Ein froher Schwarm, in deined Auges Strahlen. 
. Saiten. 
Du wunderbares Weib! Den ich von dir 
Nicht nehmen darf, empfang’ den Danf von mir! 
Sch weiß, indeß ich an der Wunden Fieber 
Krank lag, gewichen bift du nicht von mir! 
Wenn ſich der Schleier Lüftete, der mir 
Den Geift umhüllte, über mir ftet3 fah ich 
Dein Auge leuchten, Har und himmeltief. 
Hier meine Rechte nimm! 
Jolanta. 
Kalt, eiſig kalt 
Iſt ſie! Leg' ſie auf meine Stirne! So! 
Fühlſt du das Feuer, das wie flüſſig Erz 
Durch ihre Adern rollt? Du, Gaſton, haſt 
Den Brand entfacht, der aus den dunkeln Tiefen 
Des Daſeins aufgeflammt, mein ganzes Weſen 
In ſich verlodern läßt. Nicht alles Eis 
Des Pols, du einzig, Gluth mit Gluth und Flamme 
Mit Flamme, kannſt ihn löſchen! 
Gafton (für fd.) 
Schön ift fie, 
Wie ich fein Weib noch jah; ihr Antlitz Teuchtet 
Dur) ihrer Loden ſchwarze Fluth, jo wie 
Der Bollmond dur der Herbftnaht Sturmgewölk; 
In hoher Wallung Tieblidy ſchwillt ihr Bufen; 
Doch birgt fi drunter nicht ein Schlangenherz, 
Das mich verderben will? Jh muß entfliehn, 
Bevor mit ihrer Stimme Harfenllängen 
Sie unentrinnbar mid umftridt. 
| Solanta. 
Stumm bleibft du, 
Wie Marmor ftarr! O Gafton, fage, ift 
Shad, Gef. Werke. V. 12 


- 18 — 


Denn nie die Ahnung von dem höchften Glück, 
Dem überjchwänglichen, dir aufgegangen, 
Wenn Bruft an Bruft zwei Liebende in Wonne 
Berglühn, indeß Erfüllung alles Hoffen 
In Slammenwirbeln über ihren Häuptern 
Zufammenjhlägt und neues ew'ges Leben 
Sn ihre Adern gießt? Dies Glüd, Geliebter, 
In dem die Welt des Jammers und de Todes 
Sich himmliſch-ſchön verklärt, laß unfer fein! 
Gaſton (ſich erhebend.) 

Nicht länger hören darf ich dich; die Pflicht 
Ruft mich hinweg. 

Jolanta. 

Wenn du nicht hörſt, ſo fühle, 

Wie meine Lippe auf der deinen brennt, 
Mein Herz an deines Hopft, und zürne nicht, 
Wenn ih, das Weib, der Sitte Schranken fprengend, 
Um Liebe werbe — fordern von der Erde 
Magft du, den Yavaftrom zuridzudrängen, 
Der glühendheig aus ihrem Abgrund bricht, 
Doch nicht von mir, daß ich des Herzens Stimme 
Erftide! Sol Verzweiflung nicht die Schläfe 
Mit ſchwarzem Fittig mir umwehn, fo fprid) 
Das füße Wort: Du Tiebft mich! du bift mein! 

Safton. 
Jolanta! 

Jolauta. 

Nein, nicht ſo! Mich mit dem Arm 

Umrankend, tief in meins dein Auge tauchend, 
Laß in dem Kuß, der heiß ins Herz hinabdringt, 
Laß in der Pulſe höherm Schlag mich fühlen, 
Daß mein du biſt! Mein Held, mein Freund, mein Gatte! 
Wärſt du in niedrer Knechtsgeftalt vor mid) 
Öetreten, vor dich hingeſunken wär’ ich 
Und hätte dich um Liebe angefleht; 
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Doch als der Männer Fürften, von des Siegs 
Dreifacher Glorie das Haupt umftrahlt, 
Erblidt’ ic) di, und Sinn und Seele ftürzte 
Zu wonnigem Bergehn dir zu, 
Um neun aus deinem Weſen, Göttlicher, 
Sich zu gebären. Hat der Himmel jelbft 
Uns nicht verlobt? Drei Werber taumelten 
Bor deinem Schwert zu Boden, und die Hand, 
Um die vergebens Könige geworben, 
Fügt hochbeglücdt mein Vater in die deine! 
Was zögern wir? Laß Hymens Brand uns leuchten! 
Gaſton (für fe.) 
Mir ift wie Einem, der von Blumenduft 
Betäubt fi) aus dem nächt’gen Schlaf empor 
Nicht ringen Tann. 
Jolanta. 
Ein unermeſſnes Meer, 
Auf deſſen Grund kein Blick zu ſchaun vermag, 
Sieh! liegt des Lebens, liegt des Glückes Fülle 
Vor uns gebreitet; willſt du undankbar 
Verſchmähen, was die Himmliſchen dir bieten? 
Die Gärten hier mit ihren kühlen Grotten, 
Mit Quellgemurmel, Nachtigallenſchlag 
Zur füßen Raſt uns ſchufen fie. Da baun 
Die Rebe und des Geisblatts duft'ge Ranken 
Ein Schattendach, durch das die freche Sonne 
Vergebens ſpäht — doch o! noch ſüßer weiht 
Die heil'ge Nacht mit ihrem ſchwarzen Vorhang 
Die roſenblattbeſtreuten Raſenplätze 
Zum Lager für die Liebe! 
Gaſton ffür ſich. 
Bin ich Mann noch? 
Von dieſem wolluſtweichen Arm umrankt, 
Sollt' ich die Treue meiner Lena brechen? 
(Sich plötzlich aufraffend, laut.) 
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Weib, du bethörft mid) nicht. In Dankbarkeit 
Dein denken, aber nie dich wiederjehn 
MWerd’ ih. Hinweg ruft mich die Pfliht. Mir Liegt 
Nur Abſchied von dem Herzog ob, und fhnell 
Trägt mich der Renner nad) Yucerna heim. 
Haſtig ab.) 
$olanta. 
Im Traum glaub’ ich zu fein. Er mir entfliehn? 
Für eine Andre mich verſchmähn? — er kann, 
Er darf es nicht! Ich hab’ ein Recht auf ihn, 
Denn feiner werth ift Keine ſonſt. Nur ich 
Berfteh’ ihn; meine Ceele nur vermag, 
Wenn zag die anderen am Staube Kleben, 
Mit ihm in großen herrlichen Gedanken 
Hoch ob der Erde niederem Gewürm 
Sich aufzufhwingen! 








Zweite Scene. 
SYolanta. Tebalbo, 


Tebaldo (auftretend.) 
Fürſtin, find’ ich Sie 
Zulest? Man juht Sie dur) das ganze Schloß. 
Der Herzog ift zum Tod betrübt; denn neu 
Aus Spanien kam ihm Poft, verſchwunden fei 
Jedwede Spur von dem gefangnen Sohn. 
Vergeben Ihrem Bater Troſt zu bieten 
Berfucht fein Beicht’ger, der die Nacht hindurch 
Bei ihm geweilt — nun nad) der Tochter ruft er! 
Jolanta. 
Nachher vielleicht. — Für jetzt, Tebaldo, laßt mich! 
Tebaldo. 
Sie hören nicht; der Herzog will Sie ſehn. 


— 131 — 


Yolanta, 


Mein Vater mich? 


Tebaldo. 
Die böſe Kunde hat 
Sie ganz erſchüttert. Faſſung, theure Fürftin! 
Noch läßt ſich hoffen, daß Ihr Bruder lebt! 
(Er führt Jolanten ab.) 


Berwandlung. 


Andreas Wohnung in Sucerna, 


Dritte Scene. 


Reina. Anna. 


Anna. 
Kind, fag’, was ift dir? tagelang allein 
In deinem Stübchen figeft dır und beteft. — 
Gut ift die Frömmigkeit; doch auch des Guten 
Kann man zu viel thun. Schlid dir Kümmerniß 
Ins Herzchen, daß du Troſt beim Himmel juchft? 
Glaub’ mir, bald Tehrt der Graf zurück, denn treu 
Und brav ift er 
Lena. 
Du kränkſt mich, wenn dus fagft. 
Denn daß die Sonne hell ift, jagt mans erft? 
Ehr könnt’ ich glauben, daß fein Gott im Himmel, 
Als daß er mir nicht treu. 
Anna. 
So ſchmücke dich, 
Ihn zu empfangen! Jeden Augenblid 
Ya Tann er hier fein. Da die goldne Spange 
Leg’ an, die er dir ſchenkte, da dag Kettlein! 
Leua. 
Hältſt du mich für ſo eitel, Anna? Ach, 
Noch mehr zög' ich durch ſolchen Tand den Neid, 
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Den Haß des Volks auf mich! Weist man nicht ſchon 
Nah mir mit Fingern? 
Anna. 
Thöricht Mädchen, ſcheuch' 
Die Hirngeſpinnſte! Als ſein ehrlich Weib, 
Am heiligen Altar ihm angetraut, 
Wird nächſtens auf ſein Schloß der Graf dich fübren. 
Schon der Gedanke bringt vor Freude mid 
Bon Sinnen faft, wie ich mit Perlen dich, 
Mit Stirnband, Gürtel ausftaffiven will, 
ALS wärft du eine Königin. 
Lena. 
D glaub’! 
Die Liebe, die du mir von je gezeigt, 
Bewahr’ ich treu in meines Herzens Schrein. 
So möcht' ich gern auch mein Geheimftes dir 
Bertraun; allein wirft dus verjtehn? — Ad, Anna! 
Traurig macht mid) des Grafen Fernefein; 
Und doch, bedenk' ichs recht, jo muß ich wünſchen, 
Er fehrte nie zurüd. 
Auna. 
Was du auch fprichft! 
Lena (aufhorchend.) 
Mein Vater! — Laß mich, Liebe, jetzt allein! 
Zu einer Zwieſprach, die mit ihm mir noth thut, 
Mich in der Stille ſammeln muß ich erſt. 


(Beide ab nach verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Scene. 


Andrea, Corſo und Pagano. Hernach Lena. 


Pagano. 
Ich ſags Euch, ſchlimmer wirds von Tag zu Tag. 
Seit Ihr Arrigo in die Kirchenſtrafe 
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Berdanımt, und an des Gotteshaufes Thür 

Er Buße that, noch wüfter ward fein Treiben. 
Mit einer Schaar von Eiferern durchſtreift er 
Die Stadt, das Land, die Katholiken höhnend, 
Und Handgemenge, Streit, vielleicht bald Mord 
Und Todſchlag find die Folge. 


Andren. 
Herr, der du 
Sanftmuth und Frieden bift, du, defien Wort 
Sch treu gelehrt, ſchwer prüfft du mid! Daß ich 
Noch das erleben muß. 
Corſo. 
Ein andrer Hitzkopf 
Hat geſtern einem Prieſter aus der Hand 
Das Sacrament geriſſen; häuptlings ſank 
Er durch des Angegriffnen Hand zu Boden. 
Ein Kampf entſpann ſich und befreit ward Seyſſel 
Von ſeinen Freunden. Nach Savoyen, heißts, 
Sei er geflohen. 
Pagano. 
Nicht Gefahr iſt da 
Für uns; die meiften Wohner find Waldenfer, 
Sp weit des Grafen Herrfchaft reicht; doch wie 
Wird unfre reine Lehre, Gottes Wort, 
Durch foldye8 Thun gefchändet! 
Andrea. 
Einen Boten 
Dem Grafen Gafton jenden müfjen wir 
Und ihn zu fchleun’ger Rückkehr laden. Er 
Nur kann dem Unheil Einhalt thun. 


Pagano. 
Wohlan! 
Der Botſchaft Träger will ich gerne ſein. 
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Audren. 
Sp rüfte dich und vor dem Aufbruch komm 


Noch einmal, um mein legte Wort zu hören! 
(Pagano ab. Lena tritt auf.) 


Lena. Ä 

Mein Bater! darf ich um Gehör dich bitten? 
Andrea. 

Gehör, mein theures Kind? Jedwede Stunde, 
Die mir mein Amt frei läßt, verbrächt' ich gern 
Mit dir; doch ſchon feit Tagen, dünkt mic, ſcholl 
Mir deine liebe Stimme kaum ans Obr. 

Lena. 
In Einſamkeit zu dieſer ernſten Stunde 
Hab' ich mich vorbereitet. Hör', mein Vater, — 
Und auch der Bruder darf zugegen ſein — 
Im Herzen fühl' ich des Gewiſſens Stachel, 
Daß ich fo lang dir ein Geheimniß barg. 
Graf Gafton, dem ich mehr noch als das Leben, 
Dem ich verdanfe, daß in deiner Hut 
Ich aufwuchs, kam als Knabe fchon, du weißt, 
Zu mir, dem Kind, daß durch Gebirg und Thal 
Bereint wir fchweiften. Da war ihm fein Gipfel 
So fteil, daß er die Alpenroſe nicht 
Für mich herabgeholt; dann ftatt der Blumen 
Auch bracht' er andere Gefchenfe mir, 
Ein Kettchen, eine Spang’, und plauderte 
Mit mir des Abends auf der Rafenbanf. 
Bol Luft noch dent ich. jener frohen Zeit, 
Die lange nun dahin. In fremde Länder 
- Bu Krieg und Abenteuern zog er dann 
Hinweg. Daß ich die Nächte fchlaflos oft 
An ihn gedacht, bei Drangfal und Gefahr, 
In der mein Geiſt ihn fah, für ihm gezittert, 
Kannft du darob mir zürnen? Heimgekehrt, 
Der fieggefrönte, jugendliche Held, 


— 


_ u 


Des niedern Mädchens hatt’ er nicht vergeſſen; 
Scheu, zagend wid) ich feiner Werbung aus, 
Bat ihn für immer mich zu fliehn; doch nad) 
Und nach umftridten feine füßen Worte 

Mein Herz, und da mit heil'gem Eid er mir 
Gelobte, als fein Weib mi zum Altar 

Zu führen, gab ic) ihm mein Ta. 
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Audren. 
Ei Thörin, 
Erzog ih dazu dich in Furcht des Herrn, 
Daß du — — 
Lena. 


Laß enden mich, eh du mid ſchmähſt! 
So helfe Gott mir in der legten Notb, 
ALS wie die Erde, wie des Himmels Pol 
In meiner Bruft jet das Vertrauen ruht: 
Löfen wird Gafton fein Gelübd', fobald 
Er wiederkehrt. — Doch ſeit er fern ift, ſank 
Bom Geift der Schleier mir. In dunkeln Stunden 
Des Ringens und des Sinnens hab’ ich mir 
Gefagt: Wenn er, der Hochgeborene, 
So weit herabfteigt, mir die Hand zu reichen, 
Wird den Genoſſen unſres Glaubens nicht, 
Nicht feinem Land Berderben draus entftehn? 
Erlöfchen muß fein Grafenftamm, denn nie 
Kann Herrfcher werden, went ein Tropfen nur 
Waldenjerblutes in den Adern fließt; 
Ein fremder Fürft zieht in Lucerna ein, 
Ein Knecht des Papftes, und die Keerrichter, 
Die fhwarze Schaar, mit ihm. Wer von den Unfern 
Der Bäter Glauben treu bleibt, Acht und Bann, 
D mehr noch trifft ihn: Folter, Martertod; 
Und mir, die all den Kammer fchuf, wird noch 
Der bleibe Mund von Sterbenden, die ſich 
Im Todeskrampfe in den Flammen winden, 
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Verwünſchungen nachheulen — nein, ich lade 
Nicht ſolchen Fluch auf mih! Dem Grafen fen’ id) 
Das Pfand der Treue hier, den Ring, zurüd. 
Aundren, 
Kind, theures, fomm an meine Bruft! Nod nie 
Zu Gott empor ftieg eine reinre Flamme, 
ALS dies dein Herzensopfer! 
Lena. 

Bruder, du, 
Wenn du mich liebſt, eil' nach Vercelli ſelbſt 
Und bring' an Gaſton mit dem Ringe dies 


Von mir! 
(Sie reicht dem Bruder ein Schreiben.) 


Ich ſag' ihm Alles drin, beſchwör' ihn, 
Von mir zu laſſen, nie mich mehr zu ſehn; 
In Freundſchaft würd' ich ſeiner ewig denken 
Und Gottes Huld auf ihn herniederflehn, 
Doch nicht dem Himmel mög' er widerſtreben, 
Nicht gegen ſich und mich den Racheengel 
Herabbeſchwören. Seinem Lande ſchuld' ers, 
Mit einem Weib aus fürſtlichem Geſchlecht 
Sich zu vermählen, daß ſein Herrſcherſtamm 
Noch zu der ſpäteſten Geſchlechter Segen 
Lucernas walte. Schnell! Mit meiner Botſchaft 
Flieg' auf der Renner hurtigſtem zu ihm! 
So lange bis er ſie vernommen, zittert 
In bangem Schuldbewußtſein mir das Herz! 

Andren. 
Brich auf, Sohn, an Paganos Statt! Sein Roß 
Wird ſchon gejattelt ftehn. Den Auftrag aud), 
Den ich ihm gab, vergiß nicht; haft du ihn 
Gefaßt? 
Corſo. 

Als wär' mir jedes Wort ins Herz 

Geſchrieben. Dürften wir vor Heil'gen knien, 
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Wie vor Marien, der Jungfrau, Schweiter! würf' ich 
Mich vor dir nieder. 
Andren. 
Ale Engel mögen 
Des Herren reichften Segen, theure Tochter, 
Dir auf das Haupt aus vollen Schalen gießen! 


In Freudenthränen ftirbt mein armes Wort. 
(Alte ab.) 


Berwandlung. 


Garten am herzoglichen Schloffe wie in der erften Scene. 


Fünfte Scene. 


Gafton anjtretend. Dann Corſo. 


Gaſton. 
Es läßt mich nicht hinweg; ſchon Stunden lang 
Der Heimath zu war ich geſprengt, allein 
Wie Zauber zog es mich zurück. Nicht ſo 
Verlaſſen kann ich ſie; ich muß ihr ſagen, 
Wie mich ein Eidſchwur bindet, wie mich Pflicht 
Von dannen ruft; mit freundlichem Lebwohl 
Dann wird ſie mich entlaſſen — was? für immer 
Entlaſſen? kann ichs denken? Wird die Wunde, 
Die mir ihr Strahlenauge in das Herz 
Gedrüdt, nicht ewig brennen? — Yena, füßes, 
Geliebtes Mädchen, wie das Veilchen hold, 
Das uns im niedern Gras mit Wohlgerud) 
Erquidt, bift dur; doch diefe, gleich der Roſe, 
Die eines ganzen Frühlings Sonnengluth 
In ſich gefogen hat, beraufcht die Seele 
Mit ihres überpollen Kelches Duft! 
Solantas Stimme — was nur lieblich ift, 
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Der Nachtigall Gefang, des Weſtwinds Säufeln 
Hat mit des Waldes mächt’gem Raufchen ſich 
In ihrem Klang zu vollem Chor verbunden. 
Sie kommt; mit fiebenfachen Stahl, mein Herz, 
Nun panzre dih! Hier bleiben darf ich nicht, 
(Sorfo tritt auf.) 
Corſo. 
Nehmt meinen ehrerbiet'gen Gruß, Herr Graf! 
Gaſton. 
Sieh, Corſo! willſt du Botſchaft für mich bringen, 
So iſts ein Wunder, daß du mich noch triffſt; 
Aufbrechen wollt' ich heute nach Lucerna. 
Corſo. 
Und eben deshalb komm' ich, Herr! Im Namen 
Andreas und des ganzen Volkes ſoll 
Ich Euch um ſchnelle Rückkehr bitten. Zwiſt 
Iſt in Lucerna ausgebrochen; erſt 
Durch Seyſſel, der ein übermüth'ges Spiel 
Mit Eurem Willen trieb, dann durch die Eifrer, 
Die unter uns ſind — kommt! Nur Euch gehorcht 
Ein Jeder willig — 
Gaſton. 
Schon von Seyſſels Schuld 
Vernahm ich; Aubigny, der ſeine Stelle 
Einnehmen ſoll, trifft morgen bei Euch ein, 
Und ſchon nach wenig Tagen folg' ich ihm. 
Corſo. 
Zu unſerm Glück! — Sogleich rückkehren muß ich. 
Doch noch das Schreiben nehmt, das ich Euch bringe. 
(Geht ab.) 
Gaſton. 


Von Lena iſt es! 
(Er erbricht und liest das Schreiben mit ſichtbaren Zeichen der Erregung.) 


Sch hätte nie das Band gelöst; fie thutg, 
Und bang wird mir zu Sinn, 'wie mir das Bild 
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Der Lieblichen emporfteigt — ift fie nicht 

Wie Schnee auf nie betretnen Alpenhöhn 

So herzensrein? — Du, wie ein Cherub Gottes, 
Die in mein tiefzerrifines Leben Frieden, 

Des Himmels Frieden bringt! Was insgeheim 
Ich mir geitand, was mir der Nähte Schlummer 
Geraubt, du jelbft nimmt, große Seele, 

Mirs von den Lippen, die fonft nie gewagt 

Es auszufprehen! Meinen Bolt zu Liebe 
Willſt du, ich fol dich laſſen — aber aud) 
Bergefien? Fordre, daß ich meiner felbft, 

Daß Gottes ich, der ew’gen Seligkeit 

Bergefie; doch was könnt’ ich thun, wo fein, 
Und dächte deiner nicht, der Herrlichen! — 
Durch Corſo Antwort jagen lafl’ ich ihr, 

Sie folle als ein heil’ger Morgenftern 

Fortan am Himmel meines Lebens leuchten. 

Und du, o Gott, hör’ meinen Schwur: behüten 
Bor jedem rauhen Hauche will ich fie; 

Dem Muttergottesbilde gleich, dem man 

Mit Andahtichauern naht, fol fie 

Im Heiligthume meines Herzens ftehn, 

Und was ich bin und habe, vor fie hin 

Wil ichs als Opfer breiten. Doch uicht anders, 
Als mit des Bruders Liebe darf fortan 

Ich ihrer denken — in Folantas Arm 

Treibt fie mich felber — ſchon wie Sonnengluth 
Weht e8 mich an — die Wunderbare naht: 

Sie iſts, die, eine Feenkönigin, 

In diefen Zaubergärten waltet. 
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Sechste Scene. 


Gaſton. Jolauta tritt auf. 


Jolanta. 
Sieh, 
Da biſt du; o ich wußte wohl, du konnteſt 
Von hinnen nicht! Beim erſten Blick von Aug' 
In Auge haben unſre Seelen ſich 
Erkannt; wir fühlten die erhabne Macht, 
Die, durch das Weltall kreiſend, Element 
Zum Elemente, Herz zu Herzen zwingt. 
Ihr widerſtrebt der Menſch umſonſt; dem Sturm gleich, 
Dem Alles niederwälzenden, bricht ſie 
Die Schranken, die ſich zwiſchen Liebenden 
Gethürmt, bis Mund am Munde brennt und Buſen 
Am Buſen klopft, ſich Hauch in Hauch verſtrömt 
Und unauflöglich feſt in em’gem Bund 
Mit Leib fich Leib und Geift mit Geift vermählt. 
Gaſton (für fid.) 

Ihr Blick beraufcht, und mehr noch ihre Stimme! 
Und wüßt' ich auch, fie wäre jener Baum, 
Bon deſſen Schatten Tod herniederthaut, 
In ihre Nähe blieb’ ich feitgebannt. — 
Solanta, ja, nicht mehr den hohen Göttern, 
Die fhidfallenfend ung zu Häupten wandeln, 
Trotz' id) fortan. Nimm bin dies trunfne Herz, 
Dies übervolle; nun durch dich erjchließen 
Sich alle die verborgnen Lebensquellen 
In meiner Bruft, und göttliche8 Genügen 
Duillt himmelher auf mich herab. 

Jolanta. 





So komm', 
O Liebe, du Erlöferin der Welten! 
AU die Entzüdungen, die du geheim 


Br 
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Für deine Auserwählten fparft, in Strömen 
Gieß’ über uns! In himmliſcher Muſik 
Lab unfre Adern aneinander klopfen 
Und Küffe zünde, nie verlöfchende, 
Auf unfern Lippen an, indeß der Eine 
In wolluftheißem Athemzug die Seele 
Des Andern in fih Ichlürft. 

Öafton. 

Bei deiner Worte Klang 

Iſt mir, als ob ein Schwarm gefiederter Sänger 
Zu Häupten mir im Sonnenlichte jubelnd 
Hoc, höher fliege, bi3 von Melodie 
Luft, Erde, Himmel ſelig widerhallen. 
Bergieb, wenn in des Glüdes Taumel mir 
Das Wort erftirbt! nichts denken, fühlen kann ich 
Als das Entzüden, an die heiße Bruft 
Dir hinzuſinken, Liebezitternd mid) 
In deine weichen Arme zu begraben. 

Jolauta. 
Ihr Stunden, führt die Wundernacht herauf, 
Die ung verein, und lange, lange halte 
Mit ihren heil’gen Sternen über ung 
Sie Waht, damit dag neid'ſche Morgenroth 
Zu früh nicht unfern Liebesjubel ftöre. 

(Auffabhrend.) 
Wer naht fih? Sieh! mein Vater; nicht erwarten 
Konnt' ich ihn hier, weil er feit Tagen nicht 
Sein Zimmer ließ. Ergreif’ den Augenblid, 
Bu ihn zu Sprechen! feine Werbung mehr 
Thut uoth, da im Turnier du dir dein Recht 
Erfämpft; nur wiffen muß er, daß — — 
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Siebente Scene. 
Vorige. Der Herzog und Tebaldo treten auf. 


Tebaldo. 
Hier außen 

Die Yrühlingsluft wird Ihnen wohlthun, Herr! 
Und ſcheuchen Sie die Sorge um den Sohn, 
Die Sie fo ganz verftört, daß fchon für Sie 
Der Arzt Befürchtung hegt. 

Herzog. 

Mein Karl! werd’ ich 

Den Theuren jemals wiederjehn ? 

Tebaldo. 

Sie werdeng! 

Der Stern, der über Ihrem Haufe waltet, 
Wird ihn zurüd in Ihre Arme leiten. 

Gafton, 
Berftatten Sie mir, Herzog, Ihnen huld’gend 
Zu nahn. Mein Dank an Sie, dag Sie Ihr Schloß, 
Die Zaubergärten hier zum Aufenthalt 
Mir gönnten, während mich der Wunde Brennen 
Anz Lager fefjelte, wird nie erlöjchen. 

Herzog. 
Mit Freuden, Graf, vernahm ich Ihr Genefen. 

Gaſton. 
Herr, wie das Leben ſeine goldnen Pforten 
Mir neu erſchließt, fühl' ich, es läge wüſt 
Und öde vor mir, wenn die hohe Fürſtin 
Es nicht mit ſüßem Glück erfüllte. Sie 
Hat meinem glühnden Herzenswunſch Gewährung 
Verheißen, und ſo bitt' ich um des Vaters 
Einwilligung in den geſchloſſnen Bund. 

Herzog. 
In ritterlichem Kampf habt Ihr bereits 
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Das Anrecht auf der Tochter Hand erworben, 
Dod ſchon zuvor ward Euch befannt gemadht, 
- Daß wer dies höchſte Gut erringen will, 
Den Lehengeid mir leiften muß. 
Bafton (betroffen für fd.) 
Wie Blitz 
Aus heiterm Himmel trifft mich das; verfchollen 
War die Erinnrung mir an den Beding. 
(Laut) 
Herr Herzog, unumfchränft von jeher waren 
Lucernas Grafen, Herren ihres Landes; 
Gleich ihnen will ichs bleiben. 
Herzog. 
Graf! fo wie 
Die andern Werber, felbft der überftolze 
Saluzzo, fih in mein Verlangen fügten, 
Mit Recht erwarten darf ichs auch von Euch. 
Markgrafen, Fürften fühlen fich geehrt, 
Savoyens mächt'gen Herzogen Bajallen 
Zu fein. Erniedert denn ein folches Band? 
Dem Lehensfolger wie dem Lehensherren 
Berleiht e8 Glanz. Sie, Kanzler, werden ordnen, 
Daß ohne Kniefall, nur in gült’ger Form 
Der Graf mir fohriftlich das Homagium leifte, 
Gaſton. 
Nie, nie, beim Himmel! thu ich Euch den Willen. 
Herzog. 
Das heißt auf meiner Tochter Hand verzichten. 
| Tebaldo. 
Graf Gafton, Hagen Sie den Herzog nicht 
Des Eigenwillens an! Der Gründe einen, 
Die von ihm heifchen, von der Fordrung nicht 
Zu laffen, nem’ ich Ihnen nun. Beftimmt 
In ihrem legten Willen hat die Herzogin, 
Die jegt im Himmel weilt, daß ihre Tochter 
Schack, Gel, Were V. 13 
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Jolanta Erbin ihrer herrlichen 
Grafſchaften, Schlöffer, Yändereien werde; 
Dod die Bedingung ward hinzugefügt, 
Daß, wenn die Tochter einem minderen 
Als einem Herzog ihre Rechte böte, 
Hinfort ihr Ehgemahl fein Land ala Lehn 
Savoyens Oberherrichaft unterwerfe, 
Sonft falle al ihr unermeßlicher 

Befig dem Herzog Mantuas anheim. 


Gafton (für fi.) 

&elobt hab’ ich am Sterbebett des Oheims, 
Wie ers an feines Vaters ſchon gethan, 
Vom Schatten fremder Oberberrfchaft ſelbſt 
Mein Land frei zu behaupten. Steh’ mir bei, 
Geiſt des Entfchlafnen, daß ich ſtandhaft bleibe! 

Jolanta. 
Freund, denk' am Strand des blauen Mittelmeers 
Die Schlöſſer, hoch auf Felſen hingebannt, 
Die Gärten voll Orangenduft, mit Grotten, 
Der Liebe Ruheſtätten, draus der Blick 
Sich träumend fernhin in die lichten Weiten 
Verliert — und Alles das zum Paradies 
Durch dich verwandelt: Gaſton, kannſt du wollen, 
Daß’ ich es laſſen ſoll? 

Herzog. 

Was wird denn Großes 

Von Euch verlangt? Zu einem Pergament 
Die Unterſchrift, und dann im Krieg (doch lang, 
Ich hoffe, ſoll mein Land der Friede ſegnen) 
Die Heeresfolge, die Ihr als mein Eidam, 
Ich denke, doch nicht weigern würdet. 

Jolanta. 


Kaum 
Erkenn' ich dich, Geliebter, in dem Schwanken. 
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Gelt’ ich fo wenig dir, dag du mir nicht 
Das Keine Opfer bringen magft? 
Gafton. 
Jolanta, 
Was ſprichſt du? Tauſendmal würd' ich mein Blut 
Für dich verſtrömen; doch die Sorge für 
Mein Volk gebeut mir Wahrung meiner Rechte. 
Herzog (fh unmuthig abwendend.) 
Erwidert, Kanzler, ihm das Ziemende 
Darauf. 
SYolanta. 
Tebaldo, ja, wenn Ihr mir gut feid, 
Brecht ihm’den ftarren Sinn. 
Tebaldo, 
Auch nit ein Schein 
Bon Recht, ich denke, fteht dem Lehnsherrn zu, 
In des Bafallenftaates innre Ordnung 
Sich einzumengen; anerkannt ift dag 
Im Herzogtum Savoyen ala Geſetz. 
Gaſton. 
Die Wohner von Lucerna ſind, Ihr wißts, 
Zumeiſt Waldenſer, wackre Leute, fromm, 
Werkthätig und mir ganz ergeben. Darf 
Ich ſicher ſein, daß auch, wenn in ein Lehn 
Savoyens ſich mein Land verwandeln würde, 
Die Freiheit ihnen unverkümmert bliebe? 
Tebaldo. 
In finftern Zeiten mag die Kirche Roms, 
Das Recht mit Füßen tretend, wohl die Flirften 
Zu Bütteln in der Lehensträger Land 
Erniedert haben; doch — dem Himmel Dank! — 
Fahrhunderte ſchon finds, feit unfre Herrjcher 
Das Joch, das Rom auf fie geladen hatte, 
Bon fich gefchüttelt. Selber bieten fie 
Den Schülern Waldus' ein Alyl, wie follte, 
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Sogar wenn ihm das Recht zur Seite ſtände, 
Savoyen anderswo in ihrer Freiheit 
Die Wackern ſchmälern wollen? 
Gaſton. 
Edelſinnig 
Iſt Philibert Emanuel, doch könnte 
Ein ſpätrer Herzog andern Sinnes ſein. 
Tebaldo. 
Und wär' ers, über ſeines Landes Gränzen 
Nicht reichte ſeine Macht zu ſolchem Thun. 
(Sich zum Herzog wendend.) 
Doch, wünſcht der Graf noch weitre Sicherung, 
Ich glaube, gern, Herr Herzog, ſtellen Sie 
Urkundlich und für alle Rechtsnachfolger 
Berbindlich feſt, Lucerna fei Savoyen 
Den Lehnszins und die Heeresfolge jhuldig, 
Doch frei und unabhängig fonft. 
| erzog. 
verzos Ich bins 
Zufrieden. 
Jolanta. 
Und du kannſt noch zögern, Gaſton? 
Den Vater kränkſt du, wenn du ihm nicht zuſtimmſt; 
Unwillig wirft er ſchon die Stirn in Falten. 
Tebaldo. 
Ich denke doch, Ihr könnt nicht mehr begehren. 
Gaſton (ür fi.) 
Kann mein Gelübd', ein bloßes Wort, mich binden? 
Da ich die Freiheit meinem Volk geſichert, 
Iſt auch der Schwur, den ich dem Oheim that, 
Erfüllt; und doch, welch unerklärlich Bangen 
Hält auf den Lippen mir das Ja zurück? 
Herzog. 
Nun, Graf, Ihr ſchweigt? auf meiner Tochter Hand, 
So ſcheints, verzichtet Ihr? 
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Jolauta. 
Weh mir, du liebſt 
Mich nicht! 
Gaſton. 
Ich dich nicht lieben? Herzog, Eur 
Vaſall bin ich; legt Eurer Tochter Hand 
In meine! 
Jolauta. 
Mein, für immer mein! 
(Sie ſinki in Gaſtons Arme.) 
Herzog. 
Wohlan, 
Kanzler, das Weitre ordnen Sie. 


Dritter Act. 
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Saal im Schloſſe. 


Erfte Scene. 


Der Herzog in einem Seſſel. Der Ergbifchof. 


Erzbiſchof. 
Sie ließen lang mich ſchon nicht rufen, Herzog; 
Doch treibt zu Ihnen mich des Herzens Drang. 
Um den gefangnen Prinzen kummervoll 
Wie Sie beſorgt, vermag ich einen Troſt 
Vielleicht in Ihre Trauer doch zu tragen. 

Herzog. 

Führt ihn in meine Arme, Erzbiſchof, 
Sonft ſprecht mir nit von Troft. 

Erzbiſchof. 

Die Religion 

Hat ihn für Alle; mild wie Frühlingsthau 
Selbſt in die Bruſt des ſchon Verzweifelnden 
Noch träuft ſie ihn. Sie lehrt uns auf den Vater 
Dort oben baun, der liebevoll das Schickſal 
Im Glück wie Weh zu unſerm Heile lenkt. 
Schaun, Herr, Sie in Ihr Innres; dann und wann 
In tiefer Nacht da werden einen Strahl 
Aus einer andern Welt Sie leuchten ſehn 
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Und eines neuen Tages Glanz empfinden, 
Daß unbewußt Sie ſeliges Entzüden 
Durchſchauert. Bon dem ew'gen Vaterland 
Giebt Ihnen das Gemißheit; und wer fie 
Gewonnen, der hat Troft in jeder Trübjal. 
Bon diefem Strahl fich leiten laſſen, Herzog, 
Das ift die wahre Religion. | 
Herzog. 
Schon oft 
Zuvor von Euch vernahm ich das; allein 
Geheim im Herzen fagt mir eine Stimme, 
Irrlehre jeis. 
Erzbiſchof. 
Ach, daß die Kirche ſelbſt 
Den lautern Quell der Wahrheit ſo getrübt 
Und Jeſu Wort durch Menſchenſatzungen 
Entſtellt! Daß ihre Diener, daß ſogar 
Das Haupt der Chriſtenheit den Glauben fälſchen, 
Der Weltluſt fröhnen und, um ihre Habe 
An ſich zu reißen, wider Irrende 
Mit Schwert und Feuer wüthen — 
Herzog (curz.). 
Erzbiſchof! 
Es iſt genug. Gehabt Euch wohl! 
(Erzbiſchof ab.) 
Nie mehr, 
Das heiſcht mein Seelenheil, werd' ich ihn hören. 





Zweite Scene. 
Herzog. Tebaldo tritt auf. 


Tebaldo, 
Auf Ihr Geheiß, Herr Herzog, bring’ ich hier 
Das Inſtrument, durch das. in aller Form - 
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Graf Gaſton über ſich, ſo wie ſein Land, 
Savoyens Lehenshoheit anerkenut. 

Herzog. 
Legt es ins Reichsarchiv. 

Tebaldo. 

Das Dokument, 

Wonach Lucerna zu Vaſallentreue 
Und Heeresfolge gegen Eure Hoheit 
Und Eur Geſchlecht verpflichtet iſt, doch ſonſt — 
Nun, ſelbſtverſtändlich iſts, allein der Graf 
Hat es gewünſcht — ſo frei und unabhängig 
Wie ehmals bleibt, iſt ſchon in ſeiner Hand. 

Herzog. 
Gut, gut, Tebaldo. 





Tebaldo. 

Noch um kurz Gehör 
Bitt' ich. Oft früher, Hoheit, ſagten Sie, 
Daß ich Sie wohl berathen; drum gebeut 
Die Pflicht mir, frei zu reden. 

Herzog (ungeduldig.) 
Nun, was iſt? 
Tebaldo. | 

Herzog! Erfcheinen wird mit Nächten bier 
Ein Abgefandter Heinrichd von Navarra, 
Der eben fi) aufrafft, un Land und Herrſcher 
Von den verhaßten Guiſen zu befrein. 
Geſchloſſen hat er mit dem reichen Flandern 
Und Englands kluger Königin ein Bündniß; 
O weiſen Sie ihn, wenn er kommt, nicht ab! 
Savoyen mit dem allgeliebten König 
Navarras, mit den freien Niederlanden 
Berbündet, um das Joch des finftern Philipp, 
Das alle Welt bedroht, mit Macht zu brechen — 
Wie wundervoll, wenn ich es denfe, liegt 
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Die Zukunft da! Nicht ferner Glaubensdrud, 
Die Religion, von, äußern Feſſeln frei, 
So herrlicher in ihrer wahren Wohnftatt, 
Den Herzen, blühnd — für immerdar verfiegt 
Der Duell von Mord, Berfolgung, Bürgerkrieg — 
Herzog. 
Bei Anderem, al3 was Ihr ſprecht, mweilt mir 
Der Geift. Gehabt Euch wohl! 
(Zebaldo will gehen.) 
Noch Eins, Tebaldo, 
MWichtige Gründe nöth’gen mich, noch heut 
Euch Eures Amtes zu entlaffen. 
Tebaldo. 
Wie? 
Mein guäd’ger Herzog ? 
Herzog (urz) 
Gott mit Euch, Tebaldo! 
(Tebaldo ab.) 


Stark iſt er angeſteckt von Häreſie, 

Zu viel ſchon gab ich ſeinem Rathe nach. 
Ignacio hat Recht: kein Kanzler thut 

Mir noth; er ſelber kann des Wicht'gen walten, 
Und ihm zur Seite ſtehen ſoll ein Zweiter, 
Der von Geſchäften ihm abnimmt, was minder 
Erheblich iſt; dazu mag dieſer Seyſſel 

Geeignet ſein, den ich auf heut zu mir 
Beſchied. Daß Gaſton ihm nicht wohl will, dient 
Mehr zur Empfehlung als zum Nachtheil ihm; 
Gereuen will michs ſchon, dem Ketzerfreund 
Der Tochter Hand gewährt zu haben; ach! 
Dies Zweifeln, Sinnen, Hinundwiederſchwanken! 
Dazu der Herzenskummer! Im Gebet 


Will ich um Seelentroſt und Ruhe flehn! 
(Er geht in die Betkapelle.) 


— — — — — 
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Dritte Scene. 


Seyſſet und Ignacio treten auf. Sie ſprechen Teife. 


Seyfjel tür ſich) 
Das Glüd ift mit dem Kühnen; Gaftons Bliden 
Entging ich noch bisher; wenn feiten Fuß 
Ich Hier gefaßt, dreift tret’ ich vor ihn hin. 
Ignacio. 
Froh bin ich, Sie von Augeſicht zu ſehn 
Und hoffe, zu gemeinjchaftlihem Wirken 
Für hohen Zwed verbinden Sie ſich. mir; 
Doch Eins zu fagen thut mir leid: der Herzog 
Denkt unbefegt das Kanzleramt zu Laffen. 
So viel auh Dominique, der hoch alsbald 
In feiner Gunft geftiegen ift, jo viel 
Ich felbft auch mich gemüht, ihn zu beftimmen, 
Daß er auf diefen hoben Play Euch rufe, 
Es blieb umfonft. Doc würden Seine Hoheit 
Beglückt fi) achten, wenn Sie ald Sein Rath 
Und Kämmerling in Seine Dienfte träten. 
Geyffel. 
Höchlich verwundert bin ih; auf das Amt 
Des Kanzlers hatt’ ich allen Grund zu zählen. 








— 


Dierte Scene. 


Vorige. Dominique tritt auf und giebt an Ignacis einen Brief. 
Später der Herzog. ' 


Dominique. 
Man gab den Brief mir, ihn in Ihre Hand 
Zu legen. 
Seyffel. 


Dominique, dich Hag’ ich an, 


a 
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Daß du mir faljeh berichtet; nie hierher 
Gekommen wär’ ich, wenn ich das gewußt! 
(Er ſpricht mit Dominique leife weiter.) 


Ignacio 
(der den Brief erbrochen, bei Seite tretend.) 


Der Prinz gerettet! nächſtens wird er hier ſein! 
Als Wink vom Himmel, daß vor ſeiner Ankunft 
Die Zeit ich nutze, kommt mir dieſes Blatt; 
Nichts davon wiſſen darf der Herzog noch. 
Dominique (leiiſe zu Seyſſel. 
Herr, wie es liegt, ſo nehmen Sies — nur das 
War zu erreichen. 
Seyſſel. 
Sei der liſt'ge Pfaffe 
Vermaledeit! Selbſt will er Kanzler ſein — 
Was liegt am Namen — und den Schreiberdienſt 
Soll mir das reiche Kleid des Kämmerlings 
Verbrämen. 
Dominique. 
Ans gewünſchte Ziel 
Führt Sie auch dieſer Pfad, allein wenn Sie 
Verſchmähen, was ſich Ihnen beut, ſo ſchwindets 
Ins Unabſehliche! 
Seyffel (ur fs, 
Was bleibt? Ich muß 
Mic fügen. Einmal erft am Hof, werd’ ich 
Die Fäden ſchon nach Wunfche leiten können. 
(Zu Ignacio.) 
Bergebung, wenn fi eitle Weltluft kurz 
In mir geregt — fo bäumt die alte Schlange 
Sich bier und da! Doc Eure Gegenwart 
Wird bald fie ganz ertödten, heil’ger Mann! 
Bereint mit Ihnen in des Herzogs Dienft 
Hoff ich des wahren Glaubens Reich zu mehren — 
Und der Legat des Papftes, defien Herkunft 
Wir lang’ betrieben —? 


— 204 — 
Iguacio. 
Augelangt ſchon iſt er! 
(Der Herzog tritt wieder auf.) 
Ignacio (voritellend.) 
Baron von Seyſſel! 
Herzog. 
Nicht als Fremdling gilt mir, 
Bon wen ich viel des Beſten ſchon gehört. 
Seyſſel. 
Mein Gnädigſter! all meine Kräfte Ihnen 
Und Ihres Landes Wohl zu widmen, lang 
Ward das von mir erſehnt. 


Igunacio. 
Ihr Amt, Baron, 
Nimmt einen Anfang, welcher Glück verheißt. 
Von Rom traf eben Cardinal Montalto, 
Des heil'gen Vaters Abgeſandter, ein, 
Und wenn es Seiner Hoheit ſo genehm, 
Gehn Sie, den herzoglichen Glückwunſch ihm 
Zu bieten. 
Herzog. 
Morgen werd' ich ihn empfangen. 
(Der Herzog giebt Seyſſel ein Zeichen und dieſer geht.) 


Sünfte Scene. 
Herzog. Dominique. Dann Seuſſel. 


Herzog (zu Dominique.) 
hr habt die Krankheit wohl erkannt, die mir | 
Durch alle Glieder ſchleicht — reicht von den Tranf 


Mir her! er lindert meine Bein. 
(Dominique reicht ihm Arzenei.) 


Und hier 
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AZ Zeichen, wie ich werth Euch halte, nehmt 
Die Ehrenkette. 
(Er legt ihm eine fette am den Hals.) 
Dominiqune. 

Hoheit! legtet Ihr 
Die leuchtendſten der Himmelsſterne mir 
Als Halsband um, nicht mehr wär’ ich beglüdt. 

Ignacio. 
Gebieter! mag Arznei Euch kurz die Schmerzen 
Des Körpers ſtillen, an der Seele nagt 
Der Wurm Euch fort. Allein beſchloſſen hat der Herr, 
Wenn Ihr ihm folgt, den Gram, der Euch verzehrt, 
In Jubel zu verwandeln. Oft, Ihr wißt, 
That ich Euch kund, wie Ihr den Allerbarmer 
Verſöhnen und den Sohn erretten könntet; 
Allein Ihr folgtet nicht. Vom Himmel ſelbſt 
Ergeht die Mahnung nun an Euch. Vernehmt: 
Ein Traumgeſicht hatt' ich in dieſer Nacht; 
St. Michael auf lichten Wolken ſchwebte 
Zu mir herab und ſprach: Befohlen hat 
Mir Gott, den Prinzen aus der Mauren Haft 
Alsbald zu löſen, wenn Savoyens Herzog 
Die Ketzerrichter in ſein Land beruft; 
Wo nicht, grauſam von der Ungläub'gen Hand 
Wird er ermordet werden — Herzog, jo 
Beim Leben deflen, der Eur Liebftes ift, 
Beſchwör' ich Euch: beruft die frommen Brüder. 
Herzog. 

Höchſt wunderbar! Gewiß iſts, daß ſich Gott 
Bisweilen uns in Träumen offenbart. 
Dominique (für ſich.) 
Noth thäte Arzenei auch für ſein Hirn; 
Der Aberwitz ſteht, ſcheint mir, hier in Flor. 

Seyſſel (auftretend.) 
Audienz erbittet ſich der Cardinal. 
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Herzog. 
Unmöglich, Seyſſel! Tief erſchöpft bin ich 
Und muß in Einſamkeit erſt Kräfte ſammeln. 

Seyſſel. 
Der Cardinal, des heil'gen Stuhls Geſandter, 
Soll warten? 

Ignacio. 

Herzog, wenn des Himmels Engel 

An Eure Pforte klopfen, wollt Ihr ſagen: 
Nicht jetzt, nachher erſt werd' ich aufthun? 

Herzog. 

Seyſſel! 

Führt den Geſandten ein. 


Sechste Scene. 


Borige. Seyſſel führt den Cardinal Montalto ein. 


Herzog. 
Herr Cardinal, 

Seid hochwillkommen mir! Was ift der Auftrag, 
Mit dem Euch Gottes Stellvertreter fendet? 

Cardinal. 
Selig ſind die Friedfertigen, ſo ſpricht 
Der Herr und treulich ſeinen Worten folgt 
Der heil'ge Vater; nur Verſöhnung ſucht er, 
Ob auch die Welt den Schwamm mit bittrer Galle 
Ihm reicht, den Speer ihm in die Seite bohrt. 
Gern Jedem, der ihm Böſes thut, vergiebt er 
Und will vergeſſen, was vergangen iſt: 
Wie Könige und Fürſten durch die Gunſt, 
Die ſie Irrlehrern und Häretikern 
Geſchenkt, ſein blutend Herz noch mehr verwundet, 
Wie ſeit Jahrhunderten die Braut des Herrn 


Tr 
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Berfolgt, geichändet worden. Aber jet, 
Da hoch und höher ftet3 die Ketzerei 
Ihr Schlangenhaupt erhebt, wirds ihm zur Pflicht, 
In Liebe und in Milde den Verſuch 
Zur Tilgung ſolchen Gräuls zu machen. 
Herzog. 
Glaubt, 
Herr Cardinal, jo tief wie Ihr betraur' ich 
Die Drangfal, unter der die Kirche feufzt, 
Zumal feitdem der freche deutjche Mönch, 
Der Läugner Ehrifti, auf den halben Erdkreis 
Die Zadel der Empörung jchleuderte, 
Gardinal. 
Und dennoch, Herzog, in dem eignen Rand 
Die ſchlimmſten Keber, die verworfnen Schüler 
Des Waldus dulden Sie. 
Herzog. 
Schwer würd’ ich mich 
Entſchließen, dieſe friedlihen Bewohner 
Savoyens zu verfolgen. Jrrig mag - 
Ihr Glaube fein, und fie durch beffre Lehre 
Möcht ich befehren, aber nicht durchs Schwert. 
Denn fleißig find fie, ſtreng von Zucht und Sitte. 
Cardinal. 
D Sünde, die ſich dreiſt mit Tugend ſchminkt! 
O Grab voll Moder, weiß nur übertüncht! 
Zu Lehren, welche die Concilien 
Längſt widerlegt, bekennen ſich die Argen, 
Und tauſend Himmelstugenden ſelbſt wiegen 
Nicht einen Glaubensfehler auf. So viel 
Die Kirche ſich bemüht, ſie zu bekehren, 
Ihr Ohr verſchließen ſie den Mahnungen, 
Ja ſuchen andre noch von Chriſti Heerde 
Ins ewige Verderben mitzuziehn. 
Im Namen der gekränkten Mutter drum 
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Sol ih Euch bitten, ihr die Hand zu reichen, 
Um fie in ihren Schooß zurüdzubringen. 

Herzog. 
Und wie vermag ich das, Hochwürdiger? 

Gardinal. 

Wir haffen Strenge; nicht das Schwert des Kriegs, 
Die Friedenspalme unjern Feinden felbit 
Noch bieten wir. a, Herzog, innig liebt 
Die Kirche die Verirrten auch, die Sünder, 
Und, wenn verftocdt fie fih dem Heil verfchließen, 
Weiß fie voll von Erbarmen ihrer Seele 
Die Höllenqual zu fparen. 

Herzog. 

Cardinal, 

Sprecht deutlicher. Ich kann Euch nicht verſtehn. 

Cardiual. 
Ihr wißt, des heiligen Dominicus, 
Des gottgeliebten, Orden hat des Amts, 
Die Ketzer aufzuſpüren und zu richten, 
Geit lang glorreich gewaltet. Als zuerft, -- 
Jahrhunderte nun finds, Papft Innocenz, 
Nachdem der Albigenfer faljche Sefte 
Bernichtet war, den heil’gen Orden, jchuf, 
Nahm, wie Europas meifte Länder, ihn 
Savoyen auch gaftfreundlich bei fich auf. 
Ihr Ahnherr Thomas fchlog mit Petri Stuhl 
Den Pakt, daß er fein Land den frommen Männern 
Aufthun und bei Verfolgung der Waldenfer 
Mit Macht der Waffen ihren beiftehn wolle. 
Herrlich gedieh das Werk; faft ausgetilgt 
Schon war die böfe Saat; doch, ob auch bindend 
Für alle fpätern Herrſcher der Vertrag 
Gefchloffen war, betrübten Herzens ſag' ich, 
Er ward gebrochen. Herzog Ludwig, ſelbſt 
Bom Irrwahn angeſteckt, vertrieb den Orden 
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Der. Glaubensrichter, und das alte Unkraut 
Schoß wuchernd neu empor. Oft bat feitdem 
Der heil’ge Bater an Savoyens Fürften 
Den Ruf gerichtet, den Inquifitoren 
Nah Recht und nach Bertrag in feinem Reich 
Beiftand und Hilfe, nicht Aufnahme bloß, 
Zu bieten — doc umſonſt. So nun an Eu . 
Entbent mein Herr, der Bapft Gregor, dur mid ° 
ALS Apoftolifchen Yegaten feinen Gruß 
Und legt and Herz Euch, daß Ihr Eud) der Bi, 
Die jener alte Pakt Euch auferlegt, 
Nicht mehr entzieht. 
SOSerzog. 
Ich zittere, zu denken 
Wie lutdergießen, Folter, Holzſtoßbrand 
Mein Land zur Schreckensſtätte machen ſoll. 
Gardinal. 
Die Kirche dürftet nicht nach Blut; nur Liebe, 
Nur Mitleid kennt fie; erft wenn zur Belehrung ° 
Des Ketzers jedes Mittel fehlgefchlagen, 
Blntenden Herzens durdy das ird'ſche Feuer 
Errettet fie ihn von dem ewigen 
Und Schidt im Rauch gen Himmel feine Seele. 
Ignacio. 
Denkt meines Traums. Denkt, wie St. Michael 
Nur Eures Wortes harrt, den Sohn zu retten. 
Herzog. 
Verſtörten Sinns, von Angſt um meinen Karl 
Verwirrt, kann ich fo plöglich mid) entſchließen? 
Igyguacio. 
Und unterdeß verfällt ſein Haupt dem Tode. 
Cardinal. 
Hoheit! in aller Form des Rechtes gültig 
Iſt der Vertrag noch, wenn auch Frevelmuth 
Schack, Geſ. Werke. V. 14 
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Geit lang’ ihn nicht befolgt. Der heil’ge Bater 
Hat auf den Anſpruch, weldyen Betri Stuhl 
Vordem erhob, feit lang verzichtet; nicht 
Behauptet er, der Lehensherrlichkeit 
Der röm’schen Kirche unterworfen jet 
Das ird’sche Regiment; in Weltverläugnung, 
Armuth und Niedrigkeit wie die Apoftel 
Bon Eichelkoft fich nährend, nicht das Schwert 
Des Kriegs führt er; fo hat er feine Waffe 
Als nur das Wort; nicht zu des Pakts Erfüllung 
Bermag er Sie zu zwingen, wenn Sie füh 
Berbhärten, brünftig für Sie beten nur 
Wird er und, bis der Herr Ihr Herz erweidt, 
Ihr Land Savoyen mit dem Bann belegen. 
Seyſſel. 
Bedenken Sie ſich, Herzog, eh ſolch Leid 
Sie Ihrem Volke anthun. Wenn die Stimme 
Der Glocken ſchweigt, wenn Keiner im Gebet 
An den Altären Troſt ſich ſuchen kann, 
Der Sterbende des Sacramentes Labſal 
Umſonſt erſehnt — wie wird von Männern, Greiſen, 
Der Jammer Sie vor Gottes Thron verklagen! 
Herzog. 
O Gott! Barmherziger! Verlangſt dus wirklich? 
Erſticken ſoll ich meines Herzens Stimme! 
Cardinal. 
Ihr ſeid ermattet, Herr! doch kurz und leicht 
Mach' ich es Euch; da iſt das Pergament, 
An ſich ſchon bindend; doch um jedem Einwand 
Für immer zu begegnen, ſetzen Sie 
Dort Ihren Namen hin! Ein Federſtrich 
Befreit Savoyen von dem Interdikt. 
Ignacio. 
Und Ihren Sohn vom Tod! 
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Herzog. 
Wohlan, reicht her! 
(Er unterſchreibt.) 
Cardinal. 
Heil dir, getreuer Sohn der Mutter Kirche! 
Empfang' durch mich des heil'gen Vaters Segen. 


Siebente Scene. 


Vorige. Jolauta eilt herein. 


Herzog. 
Jolanta, wie? ſo eilend? 
Jolanta. 
Vater, Vater! 
Karl lebt, iſt frei! 
Herzog (ehr bewegt.) 
Mein Sohn, mein Karl! 
Jolanta. 
Bald wird 
Er hier ſein; auf Minuten nur voraus 
Geſprengt iſt ihm der Reiter mit der Kunde. 
Herzog. 
Sohn! theurer Sohn! ich ſoll dich wiederjehn? 
Zu viel des Glücks! Mich faßt ein Schwindel. 
(Er fintt in Ohnmacht.) 
Jolanta. 


Helft ihm! Zu haſtig hab' ichs ihm geſagt, 
Die Freude tödtet ihn! 
(Diener und Ignacio eilen zum Herzog.) 
(Seyſſel und der Cardinal treten während des Folgenden, miteinander 
redend, in den Hintergrund.) 
Iguacio. 


Kommt zu Euch, Herzog! 


Weh! 
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Achte Scene, 


Borige. Prinz Kart tritt auf. 


Jolanta. 
Mein Bruder! herzwillkommen mir! 
Karl. 
Jolanta, 
Seh' ich dich wieder? Und der Vater? 
Jolanta. 
Nur 


Der freud'ge Schrecken hat ihn übermannt; 
Bald kehrt ihm die Beſinnung. 
Karl (über den Herzog gebeugt.) 
Sieh, da bin ich! 
Und du erkennſt mich nicht, geliebter Vater? 
Herzog (erwarend.) 
Er ifts, mein Karl! O Gott, mein Alles fordre! 
Zum Danke, daß du Diejen mir gerettet, 
Mein Selbft und was ich habe und vermag 
Diet’ ich als Opfer dir! 
Karl. 
Glaub', Tag für Tag, 
Als in der gottverhaßten Mauren Macht 
Ich ſchmachtete, hab’ ich zum Herrn Gebete 
Mehr für dein Wohl noch als für meine Freiheit 
Emporgeſandt. 
Herzog. 
Als Todten ſchon beweint' 
Ich dich! Reich her den Arm, daß ich in ihm 
Den Pulsſchlag fühle! Ja, die Ader klopft, 
Du lebſt. 
Karl. 
u Ein Wunder des Allmächt’gen nur 
Hat mich befreit. Auf Knieen ſchwur ich ihm, 
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Wenn er mich aus der finftern Höhle rette, 
Darein die glaubenslofen Hunde mid 
Gefperrt, wol’ ich dem einen hohen Ziel \ 
Mein Leben weihen: die verirrte Welt 
Zum einzig wahren Glauben heimzuführen 
Und von der Peft der Keberei die Erd’ 
Zu jäubern. 
Herzog. 
Immer noch kaum kann ichs glauben, 
Daß ich dich wieder habe! So! an meine 
Leg' deine Bruſt, damit das warme Leben, 
Das in ihr auf- und niederfluthet, mir 
Den Zweifel ſcheuche. 
(Pauſe, während Vater und Sohn ſich umarnıen.) 
Gott! und kann es fein? 
So fchnell, nachdem ich dir den Willen that, 
Mein heißes Flehen auch erfüllteft du? 
Ignacio. 
Vor Gott iſt keine Zeit; ein Augenblick 
Und Ewigkeit ſind Eins für ihn. 
Jolanta au Karl, 
r Nun gönne 
Auch mir noch einen Gruß! Erſt jetzt durch dic) 
Zum Haus des vollen Jubels wird dies Schloß. 
Sp lang um dic) die Sorge lauerte, 
Wagt’ ich, obgleich dem Grafen von Lucerna 
Berlobt, noch nicht das Hochzeitfeft zu feiern. 
Berherrlichen wird deine Gegenwart 
Nun meines Lebens fchönften Tag. 
Karl. 
Mein Herz 
Klopft freud'gen Glückwunſch dir. 
$olanta. oo. 
Sprich, Väter, darf 
Sch ordnen, daß des Bruders Wiederkehr 
Durch mein Bermählungsfeft gefeiert werde? 
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Herzo g. 
Es ſei, mein Kind; doch ob zugegen ſein 
Ich kann, wer weiß? Zu tief hat erft der Gram 
Und nun die Freude, mächt'ger noch als er, 
Das Leben mir erfchüttert, das von Sorg' 
Und Mühjal lang jchon fiedht. 
Ignacio. 
In Andacht Euch 
Zu ſammeln und im ſtillen Dankgebet 
Zu Gott die Seele zu erheben, wird 
Euch wohlthun. 
Jolanta. 
Bruder, komm zu meinem Gaſton! 
Wie wird er jauchzen, dich, den Langvermißten 
Zu ſehn! Schon wär' er hier, doch aus Lucerna 
Kam eben ihm ein Bote. 
Herzog. 
Geh, mein Karl, 
Doch kehre bald zurück! Wies dir gelungen, 
Der Feinde Händen zu entkommen, mußt 


Du mir erzählen. 
Karl. 


Vater! theurer Vater! 
(Im Abgehn zu Seyſſel.) 
Sie, Seyſſel! ſein Sie mir als alter Freund 
Herzlich gegrüßt! Wir müſſen oft uns ſehn. 


(Jolanta und Karl ab.) 


Neunte Scene. 
Herzog. Cardinal. Seyſſel. 
Seyſſel. 
Hoheit, erlaubt, noch Eins — 


Herzog. 
Ach, gönnt mir Ruhel 
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Seyſſel. 
Ein kurzes Wort nur mögt Ihr mir geftatten! 
Su diefer hohen Stunde, wo Euch Gott 
Durch feiner Gnade Wunder fo beglüdt, 
Ziemt Eu, das Werk fogleich glorreih zu krönen, 
Zu dem Ihr Euch entfchloßt. Ihr Kennt die Wiege 
Der Ichändlichen Waldenjerei, die Höhle, 
Aus welcher fort und fort der Höllendradhe 
Berderben fpeit. Das Land Lucerna iſts. 
Der Gräuel Menge all, wer kann fie zählen, 
Die dort die Ketzer ungeahndet üben? 
Die Herrſchenden find fie, und Ehrifti Heerde 
Seufzt unter ihrer blut’gen Tyrannei. 
Wenn, von Savoyens Waffenmacht gefchügt, 
Auch dort das heilige Gericht einzieht, 
So wird das Schlangenhaupt der Härefte 
Zu Euerm ew’gen Ruhm mit einem Schlag 
Gefällt! 
Cardinal. 
Nicht alſo! Jedes Rechte achtet 
St. Petri Stuhl, und unabhängig iſt 
Lucerna! Ein Vertrag ward nie mit ihm 
Wie mit dem Haus Savoyen abgeſchloſſen. 
Wohl mahnen werd' ich den erlauchten Grafen, 
Den frommen Aklkt freiwillig zu vollziehn, 
Doch Zwang, Gewaltthat haßt der heil'ge Vater. 
Seyſſel. 
Beim Grafen Gaſton kann Euch Interdikt 
Und Bann nicht helfen; lachen wie zum Schuß 
Von ungeladnen Feuerrohren wird 
Er ihrer. 
Herzog. 
Frei in ſeinem Lande — merkts 
Euch, Seyſſel! — hat Lucernas Herr zu ſchalten; 
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Kein Eingriff fteht mir zu, verbrieft wards ihm 
Bon mir, als er fein Land zum Lehn mir gab. 
Gardinal, _ 


Zum Lehn Savoyens — Sie erflärens ſelbſt - 
Hat er fein Land gemacht? 


Herzog. 
Das Dokument 
Hab’ ich in meiner Hand. 
Cardinal. 
Ja, anders liegt 
Die Sache dann. Der heil'ge Vater hat 
Selbſt den Vertrag vor Alters ſo erläutert: 


(Er ſucht unter Papieren, die ihm gereicht werden, zieht ein Blatt hervor 
und liest.) 


„Nah dem Rechte.der authentifchen Interpretation, 
die mir als dem Statthalter Chrifti zufteht, erkläre ich, 
daß, wenn der Herzog von Savoyen ſich für fih und 
feine Nachfolger verpflichtet hat, den Brüdern vom 
Orden des heiligen Dominicus das Amt des Ketzer⸗ 
richtens in feinen Landen zu übertragen und fie dabei. 
mit bewaffneter Macht zu unterftügen, fich dieſe Pflicht 
des genannten Herzogs auch auf fänmtliche, ihn als 
Lehen unterworfene Staaten erjtredt.“ 

Herzog. 
Betrogen ward ich; her das Pergament, 
Für bindend nicht eracht' ich mehr den Pakt. 


Cardinal. 
Gültig und bindend war er, eh ich kam; 
Aus Schonung nur, um nit ala Fordernder 
Bor Sie zu treten, Ihre Unterſchrift 
Erbat ich. 
Herzog. 
He damit! Vor Gott und Welt 
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Erheb ich laut Proteſt. 
‚  (Burüdfintend.) 
Weh, matt bin ich, 
Sehr matt! 
Seyjjel. 
Herr Herzog! zieht den Bann 
Nicht auf Eur Haupt herab. 


Sehnte Scene. 
Byrige. Prinz Kart tritt auf. 


Karl. 
Da bin ich wieder, 
Mein Bater! — Seid mir ehrfurchtsvoll gegrüßt, 
Herr Cardinal. Doc Streit fcheint hier entbrannt? 
Cardinal. 
Kein Grund liegt dazu vor, und Seine Hoheit 
Wird bald gewiß dem Recht die Ehre geben. 
Daß ihm die Pflicht obliegt, in ſeinem Land 
Die Ketzerrichter zuzulaſſen, hat 
Der Herzog anerkannt; doch in Lucerna 
Mit Waffenmacht ſie einzuführen ſträubt 
Er ſich. 
Karl. 


So heil'gem Werke könnteſt du 
Dich widerſetzen, Vater? 
Herzog. 
Kann ich dem 
Zuwiderhandeln, was dem Grafen Gaſton 
Ich feierlich verbrieft? 
Cardinal. 
Für null und nichtig 
Im Namen deſſen, der die Macht zum Binden 
Und Löfen hat, erklär' ich ſolch' Verſprechen. 
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art. 
Wird Gafton felbft, zu ſchwach, um der Waldenjer 
Sich zu entled’gen, und nicht als Befreier | 
Bon ihrem Joche grüßen? | 
Seyſſel. 
Herzog, denkt, 
Eh Ihr dem frommen Werke widerſtrebt, 
Der Heiland ſagte: wer nicht für mich iſt, 
Iſt wider mich und ſei wie dürres Holz 
Verbrannt. — So gab er uns Befehl, die Kleber 
Dem Feuertod zu weihn. 


Cardinal. 
Nicht dieſe Haſt, Baron! 
Zur Reue ſie, zur Buße zu bekehren 5 
Mit Tiebevoller Seele trachten wir 
Und geben unter Schmerzensthränen nur 
Die Unbußfertigen den Flammen preis. 
Karl, 
Der rechte Eifer liebt das Zaudern nicht; 
Ans Wert! ans Wert! Befohlen hat der Herr, 
Die ketzeriſchen Völker von der Erde 
Zu tilgen; ſchon im Geift feh’ ich) die Sonne 
Des wahren Glaubens aus den Nebeln fteigen, 
Die fie fo lang verhüllt; vor ihrem Strahl 
Bergeht die Nacht des Wahnz; all dieje Frechen 
Irrlehrer, die der Menſchen Sinn bethörten, 
Berichlingt der Abgrund, der fie ausgeſpien, 
Und glorreich über alle Länder wölbt fich 
Der Dom der einen Religion! ch führe 
Die Heerjchaar nach Yucerna; mir voran 
Mit Flammenfchwertern und mit Fahnen werden 
Die Heiligen und die Apoftel ziehn. 
Laß, Vater, mic) umfonft nicht flehn, mich nicht 
Bor dem Allmächtigen eivbrüchig werden! _ 


0 
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Er, der mid) aus der Feinde Klaun gerettet, 
Beigt felbft den Weg mir, mein Gelübd’ zu löſen. 


Herzog (chwach) 


Sohn, theurer Karl? Was bleibt mir? Wohl den Willen 
Muß ich dir thun. | 


Karl. 

Sogleich geb’ ich Befehl, 
Daß fich das Heer bereit zum Aufbruch halte. 

Herzog. 
Nur eins noch, Kardinal! Dem Grafen Gafton 
Berihten Sie, wie da8 Gebot der Kirche 
Mih zwingt — | 

Cardinal. 

Hoheit, damit die ſchlauen Ketzer 

Nicht vor der nahenden Gefahr entfliehn, 
Darf das Geplante Niemand ehr erfahren, 
Dis Tein Entrinnen mehr den Argen bleibt; 
Doch, wenn die Stunde da ift, Ihres Auftrags 
Werd’ ich gedenk fein. 

Seyffel. 

Prinz, zu rather ifts, 

Daß Sie die Borhut Ihres Heers bei Nacht 
Geheim auf Zickzackwegen durchs Gebirg 
Entſenden. Nur ein Häuptling, dem Sie ganz 
Vertrauen, darf das Ziel des Zages wiſſen. 

Cardinal. 
Und nun nehmt, frommer Herzog, nehmt, ihr Alle, 
Der Kirche Segen. In des Heilands Namen, 
Der ung mit feinem Blut erlöst, gewähr' ic) 
Euh und Jedwedem, der ung bei Bertilgung 
Der Fegrifchen Berruchtheit Beiftand leiht, 
Ablaß begangner wie zufünft'ger Sünden. 

(Alle verbeugen fidh.) 
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Herzog. 
Mir dunfelt3 vor den Augen; führt mich fort! 
Bielleiht auf meinem Lager wird mir mwohler. 
(Er wird auf feinem Seffel fortgetragen; Karl begleitet ihn. Alle ab bis 
auf Senfiel.) 
Seyfiel. 
Des Kanzleramt3 bin ich gewiß, fobald 
Prinz Karl die Macht hat. Wie hieß er vorhin 
Mit warmem Freundesgruße mich willlommen! 
Ein ſchwankes Rohr, von jedem Wind bewegt, 
ft diefer Herzog; morgen wieder ſchon 
Wird er fein Herz dem feigen Mitleid öffnen; 
Nichts Großes läßt durch ihn ing Werk ſich fegen, 
Daß ich zu König Philipp fprechen künnte: 
Ich gab den Rath dazu. Doch Herrliches 
Hoff’ ich von feinem Sohn. An Holaftoßglutb 
Und Menfchenleibern, dürrem Stroh, gleidy brennend, . 
Geweidet hat er fich ala Knabe ſchon, 
Und hochauf klopfen wird fein Herz vor Luft, 
Wenn bier von hunderttaufend Scheiterhaufen 
Die Flammenzungen ihm ein Loblied fingen. 
Daß nicht zu lange mehr der Zreffliche 
Zu warten braucht bi8 man ihn Herzog nennt, 
Sol meine Sorge fein. Durch Dominique 
Werd’ ich dies Ziel erreichen. Sehen mir! 
(Ab.) 
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Bermwandlung. 
Gartenſaal der Fürftin, 


Elfte Scene, 


Jolanta. Graf Gafton (beide aus einem Gabinet tretend.) 


Gafton. 
Nun auf des Glüdes Sonnengipfel hat 
Das Leben mich geführt; auf mich herab 
Senkt fich des ganzen Himmels Herrlichkeit. 
Könnt’ ich, mein Haupt an deins gelehnt, den Mund 
An deinen preffend, ewig jo im Arm 
Dir ruhn, indeß dein goldnes Lockenhaar 
Um meine Stirne wallend, jüßen Duft 
Herniederthaut. 
Solanta. 
Mein Freund, dem Herren laß 
Uns danken, daß er diefe Wonnenadht | 
Heraufführt, die auf immer ung vereint! 
Mein Bater, ob er auch erfchöpft vom Lager 
Sich nicht erheben Tann, ihr beizumohnen, 
Hat doch verftattet, daß die Feier nicht 
Verſchoben werde. 
Safton. 
D jo leiht vom Blitz 
Die Schwingen euch, ihr fchleichenden Sekunden, 
Und gebt Gewißheit mir der Seligfeit, 
Die faum mein Herz noch faffen kann. 
Jolanta 
(ihm einen Kranz aufs Haupt ſetzend.) 
| Laß mich 
Den Feſtkranz um das Haupt dir ſchlingen! Sieh, 
Wie er die hohe Stirn dir ſchmückt! bald wird 
Mein Bruder nahn, umgeben von den Großen 


Des Hofes, und ung zum Altar geleiten. 
Ih höre, Würdenträger auch der Kirche 
Sind angelangt und wollen Zeugen 
Der Feier fein. 
Gaſton. 
Gern miſſen würd' ich ſie. 
Seh' ich in Kutte und in Prieſterrock 
Dies ſchwarze Heer, das zwiſchen Gott und Menſchen 
Sich als Vermittler drängt, und kommt ſo Manches 
Von ſeinem Thun mir in Erinnerung, 
Dann denk' ich oft, mehr Unheil noch der Welt 
Hab' es gebracht als Segen. 
Jolauta. 
Wie ein Ketzer 
Ja ſprichſt du da. In Ehrfurcht vor der Kirche 
Und ihren Dienern ward ich auferzogen. 
Gaſtou. 
Wohlan, daß ich nicht weiter rede, ſchließ 
Mit deinem Kuß die Lippen mir. Doch bald 
In meinem heimiſchen Lucerna wirſt du 
Die Freiheit preiſen, die den Menſchen nur 
Nach ſeinem Thun, nicht ſeinem Glauben, richtet. 
Ein treuer Wächter bin ich dieſer Freiheit, 
Und Keiner kann — dem Himmel ſeis gedankt! — 
Sie meinem Land verkümmern; drohte Rom 
Mir auch mit Bann und Interdikt, nicht mehr 
Als eines Schalls im Winde achtete 
Ich deſſen — 
Jolanta. 


In dein Bergthal ſollt' ich jetzt 
Dir folgen? An Liguriens Küſte ſchon 
In meinem Schloß iſt Alles zum Empfang 
Für ung gerüſtet, und den Saumthierzug 
Hab’ ich beftellt, der in der nächſten Frühe 
Dorthin uns führen fol. 
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Gafton. 
Schwer auf der Seele 

Fühl' ichs mir laften, daß ich meinem Land 
So lang ſchon fern blieb. Nachzufehen, ob 
Des Volles Wohl auch meine Gegenwart 
Erfordert, ift mir Pflicht; darum gieb nad! 

$olanta. 
Denk, Freund! des Herbftes legte goldne Zeit 
Iſt dies, das Hochfeft der Natur, bei dem 
Das Jahr auf einmal alle feine Gaben 
Herniederfchüttet! Dürfen wir verfäumen 
Es dort zu feiern, wo und Erd’ und Meer, 
Gebirg und Wald, und drüber ausgeipannt 
Der ſchönſte Himmel wonnigen Genuß 
Aus übervollem Becher bieten? Hoch 
Auf hangenden Terraffen meines Schloffes, 
Uns wilde Morten um die Stirne windend, 
Hinwandeln wir und in den Yaubengängen, 
Mo vom Gezweig um und der Purpurtrauben 
Und der Timonen Fülle niederregnet 
Und ferneher zu unfree Küffe Tauſch 
Der Meereswogen ew’ge Melodie, 
Der Waflerftirzge Braufen tönt — — 

Gafton, 


Solanta, 
Worte haft du und Blide, die den Willen, 
Und ob er noch fo ftark fei, brechen könnten. 
Doch nad Lucerna, ſeis auch nur auf kurz, 
Aufbrechen muß ich morgen; gerne dann 
In deines Tieblingsfiges Einfamkeit 
Ei ich mit dir; und möge jeder Herbft 
Durch lange, lange Jahre dort vereint 
Uns fehn! Uns Beiden kränzt der Gott der Jugend 
Mit frifehen Blüthen noch das Haupt, und trunken 
Bon Wonne wird mein Geift, dent’ ich der Zukunft, 
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Die weithin, weit bis ind Unendliche, 
Mit ihren felgen Zagen vor uns liegt. 


Zwölfte Scene. 
Borige. Tebaldo tritt auf mit Zeichen großer Unruhe. 


Jolanta. | 
Was ifts, Tebaldo? Ihr feheint ganz verſtört. 
Tebaldo. 
Bon Mund zu Mund läuft ein Gerücht; ich gäbe 
Mein Leben drum, wär’ e3 nicht wahr, und doc), 
Prinz Karl in blindem Eifer hat verrathen, 
Was noch die Andern ſcheu verbergen. 
Gajton. | 
Sprecht! mas iſts? 
Die Stimme ſtammelt Euch. 
Tebaldo. 
Der Herzog hat 
In Geiſtbetäubung ſich dem heil'gen Vater 
Verpflichtet, das Gericht, das ſchreckliche, 
Zurückzurufen, das ſchon ein Jahrhundert 
Dies Land nicht mehr geſchändet; aber mehr! 
Nach einem langverjährten Pakte, 
Wonach auch in den Staaten der Vaſallen 
Savoyen keine Ketzer dulden darf, 
Hat der Legat das Recht, das feierlich 
Zuvor verbrieft Euch ward, für null erklärt, 
Und feinen Widerfprud erhob der Herzog. 
Gafton wie erftartt.) 
Du fagft — die Worte tönen mir ins Ohr, 
Doch faſſ' ich nicht den Sinn. 
Tebaldo. 
Prinz Karl entjandte 
Bei Naht fehon nad) Lucerna eine Heerſchaar, 


u 


Um der Waldenfer Widerftand zu brechen; 
Bald werden dann die Kegerrichter einziehn! 
D Schmach! o Wortbrud! 
Gafton. 
Widerruf‘, 
Was du gejagt! Ich weiß, der Abgrund birgt 
Entjegliches, noch ungeborne Gräul, 
Bor denen fehaudernd die Natur: erichridt; 
Doc feiner bat fi je ans Licht gewagt 
Wie der — 
Tebaldo, 
Nur zu gewiß ift, was ich ſprach. 
Jolanta. 
Warum fo außer dir, mein Gaſton? 
Zum Guten wird fi Alles wenden. 
Gaſton. 
Fort mit dir, 
Du Höllenfurie! In die alte Nacht 
Entweich', der du entſtiegſt! 
Jolanta. 
Gaſton, was denn verbrach ich? 
| Gaſton. 
Einen Fluch 
Haſt du mir auf das Haupt gewälzt, der mich 
In der Verdammniß tiefften Schlund hinabſtößt! — — 
Nein, Weib, vergieb! Wahnſinn rast mir durchs Haupt; 
Ein grauſer Fiebertraum nur iſts, 
Daß hier der Kanzler vor mir ſteht und ſagt, 
Der Herzog habe — — 
Tebaldo. 
Wiederholen muß ichs — 
Gaſton. 
Wahr ſollt' es ſein? Bethört von dieſem Weib' 
Verübt' ich einen Frevel, neben dem 
Todſünde ſelbſt zur Tugend wird? Frei war 
Shat, Gej. Werte. V. 15 
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Mein Land; ein Keberrichter hätte nicht 
Gemagt auf feinen Boden einen Fuß 
Zu fegen; da, im Liebestaumel macht’ ich 
Mid zum Bafallen des Eidbrüchigen, 
Den Gott verdamme, und durch mich nun zieht 
Der Würgeengel in Lucerna ein. 
Auf ewig bin ich in dem Buch der Gnade 
Getilgt; im Abgrund der Verworfnen werden 
Die Teufel jchaudernd auf mich weifen: Seht! 
Der hat vollbracht, was allzu jcheußlich felbft 
Für Satan ift! Daß Nacht mein Auge dedte, 
Mir jeder Sinn und Nerv im ew’gen Eis 
Des Bold erftarrte! — — Horch! Gezifch von Flammen, 
Daraus der Mund von Sterbenden mir Flüche 
Zuheult — — Hohnſchrei und Jubelruf des Volks, 
Das zu dem Menſchenopferfeſt ſich drängt — 
Und ſieh'! ein blaſſes Mädchen ſchnüren Henker 
An einen Pfahl — fie iſts, die ich geliebt — — 
Das Feuer fchlägt empor — — 
(Er ſinkt in einen Seſſel und flarrt vor ſich Hin.) 
Jolanta. 
Nur Faſſung, Gaſton! 


Dreizehnte Scene. 


Vorige. Prinz Karl, der Cardinal, Herren und Damen des Hoſes 
treten ein. 


Karl. 
Da iſt die ſchöne Stunde! Schweſter, ſchon 
Erwartet Euch der Prieſter am Altar; 
Herr Cardinal Montalto wird als Zeuge 
Zugegen ſein. Doch wo iſt Gaſton? 
Jolanta. 
Dort! 


| 





gr 
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DBlid Hin! Das ift eur Werk! Seit er vernahm, 

Wie in fein Land mit Lift und mit Gewalt 

Ihr einbrecht, ziehen wüfte Graungeftalten, 

Des Scredend und des Grimma Geburten, ihn 

Hin durchs Gehirn. 

Gardinal. 
Was redet Ihr 

Bon Fit? Ein heil’ges Recht erfüllen wir, 

Und Borfiht nur gebot uns Heimlichkeit. 

Karl. 

Wenn fie bewahrt nicht ward, jo Hagt mid an! 

Das fromme Werk fteht unter Gottes Schuß, 

Da3 wir vollbringen. Sollten wird entweihn 

Und es wie eine Miffethat in Nacht 

Und Nebel Hüllen? Auch dem Grafen hätt’ 

Ichs nicht verheimlicht, doch ich fah ihn nicht 

Seit geſtern. 

Cardinal. 
Nun als treuer Katholik 

Muß er ſich freuen, daß der Herzog ihn 

Der Sorg' enthebt, die Ketzer von Lucerna 

Selbſt in der Kirche Schooß zurückzuführen. 

Tebaldo. 

Du Ausgeburt der Heuchelei! Baalspfaffe! 

Der Kirche Diener nennſt du dich und ſchändeſt 
| Den Menfchen, Gottes Ebenbild. Durch Trug 
| Und Arglift haft den kranken Herzog du umftridt, 
| Daß feine Seele, mit Berrath beladen, 

Nur zitternd Gottes Richtftuhl nahen Tann! 

Cardinal. 

Berwegner Thor! Das erfte Opfer wohl, 

An dem ihr Amt die Keberrichter üben, 

Bu fein gelüftet dich? — Brinz, laſſen Sie 
| Ihn in Gewahrſam nehmen! 
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Karl. | 
Meiner Kindheit Pfleger 
Mar er; was er in Leidenfchaft gejprochen, 
Mög’ ihm vergeben fein. 
(Man hört Glodengeläut.) 
Jolanta 


(die immer über Gaſton gebeugt geweſen.) 
Die Glocken horch! 
Die uns zum Traualtare rufen! weh, 
Es tönt wie Grabgeläut! — Hör' mich, Geliebter, 
Nicht wollt' ich das, noch wußt' ich von dem Allen, 
Ich ſchwörs beim höchſten Gott. 
Gaſton 
(fich erhebend und ſich den Kranz vom Haupt reißend.) 
Herab mit dir, 
Du Natter, die ſich um mein Haupt geſchlungen! 
Und wie den Kranz ich von der Stirne reiße, 
Aus meinem Herzen ſo, an deſſen Mark 
Du ſogſt, Giftſchlange, reiß' ich dich! 
Wo Liebe ſonſt, da rolle Haß auf dich 
Mit jedem Tropfen Bluts durch meine Adern! 
Dem Lächeln Fluch, mit dem du mich betrogſt, 
Den Roſenwangen! Leiche, roth zum Leben 
Nur aufgeſchminkt, in deinen Moder fin? 
Zurüd! 
Solanta. 
Gaſton, wie hab’ ich daS verdient? 
Gaſton. 
Und wirklich? ſolls geſchehn, daß Tauſende 
Durch meine Schuld zum Martertode gehn 
Und mit dem Tode Jedes mir die Seele 
Langſam zerriſſen wird, Faſer auf Faſer? 
Karl. 
Beſinne dich! nur das Gebot der Kirche 
Vollſtrecken wir, der du Gehorſam ſchuldeſt. 


— 
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Gaſton. 
Nein, nicht dies Letzte! — Schaaren wird um mich 
Sich ganz Lucerna und das Recht mit uns, 
Ein gottgeſandter Cherub, kämpfen. 


(Er kniet nieder.) 
Hör' mich, Herr! 
Laß durch der Feinde Reihn wie freſſend Feuer, 
Das bis zum Knochen brennt, dahin mich fahren! 
Im Sturme deiner Allmaht jage mid) 
Berderben bringend übers Schlachtgefild, 
Bis von der Feinde Blut, ein rother Strom, 
Die Erde dampft und überfatt von all 
Den Leichen, ihm geopfert, jelbft der Tod 
Das Schwert aus meiner Hand ringt! 
" (Si erhebend zum Gardinal.) 
Wohl, Berfluchter! 
Du Henterötnecht der großen Schlädhterin, 
Die frevelnd ſich die Kirche Chriſti nennt, 
Beginn’ dein Werk! doch eh du es vollführft, 
Auffteigen wird Vergeltung riefengroß 
Und jede Unthat furchtbar an euch rächen, 
Selbſt die ihr nur geplant. 
(Zu Rarl.) 
Did) aber mahn’ id, 
Kehr’ um, bethörter Knabe! Beug’ dein Haupt 
Zum Staub vor dem gefränften Gott und fleh’ 
Ihn um Pergebung, daß du ihm zu dienen 
Geglaubt, wenn du zum Pein’ger dich, zum Büttel 
Der Mörderhorde machſt, die ihre Höhle 
Sih in St. Petri Fels gebaut! 
| Cardinal. 
| Hört Ihr 
Das ruhig, Prinz? 
Karl. 
MWahnfinniger, in Ketten 
Mit dir! 


% olautn (ihm entgegentreiend.) 
An mir ext ftille deine Wuth, 


Eh du ihm naht! 


Dierzehnte Scene, 
Borige. Corſo tritt auf und jpridt leife mit Gafton. Dann Seyſſel. 


Corſo. 
In Haſt her von Lucerna 
Bin ich geſprengt, Herr Graf! — Kein Zweifel mehr! 
Geheim rückt, Böſes brütend, eine Heerſchaar 
An Eures Landes Gränzen! Folgt mir; noch vielleicht 
Iſts Zeit. 
Gafton. 
Ich weiß; Sturm, leih’ mir deine Schwingen! 
(Sein Schwert ziehen.) 
Mer ſich mir naht, der leckt des Bodens Staub 


Zu meinen Füßen. 
Tebaldo. 


Ich fteh’ Eich zur Seite. 
Kolanta. 


Gafton, mein Gafton! 
(Safton, Tebaldo und Corſo ab.) 


Jolanta. 
Wehe, daß ich das 
Erleben muß! 
(Sie finkt in einen Seſſel. Seyſſel tritt auf.) 
Seyffel dür fid.) 
Frei athm' ich auf, ſeitdem 
Der Graf das Schloß verließ. — (Laut. So eben ziehn 
Die heil’gen Männer aus Marſeille durchs Thor 
Herein, an ihrer Spite Boniface, 
Der ſchon im Delphinat zu Gottes Ehre 
Frrgläubige zu Taufenden verbrannt. 
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Cardinal. 
Nichts ſteht im Weg, daß ſie ſofort ihr Amt 
Antreten. 
Karl. 
Nach Lucerna brech' ich auf; 
Ihr, Cardinal, nehmt meinem kranken Vater 
Die Sorge ab und ſteht mit Rath und That 
Den Ketzerrichtern bei. 
Cardinal. 
Herr, mach' dich auf 
Und führe deine Sache! — Steht uns bei, 
Ihr Gläub'gen all, daß wir die Füchſe fangen! 


— — — — — 


Dierter Act. 


— — 


Felſtge Gegend in der Grafſchaft Lucerna. Bur Seite 
Höhlen. 


Erſte Scene. 


Bagano, Arrigo und andere Waldenſer in Waffen. 


Arrigo. 
Wir werden fiegen, führte jelbit der Böſe 
Sein Heer zum Kampfe wider uns. 

PBagano. 

Ich hoffs, 

Obgleich wir zehn nur gegen tauſend ſind. 
Zu ſeinen Schaaren, die ſchon Thal und Höhn 
Lucernas überfluthen, hat Prinz Karl 
Als Beiſtand ſich Saluzzos Grafen noch 
Gerufen, und mit wilden Kriegerſchwärmen 
Rückt er heran. 

Arrigo. 


Allein Graf Gaſton fegt, 
Wo er ſich naht, das Land von Feinden rein. 
Aus Roras, St. Laurent, der Hauptftadt ſelbſt 
Schon hat er fie verjagt. Nach heißem Tagwerk, 
Den? ich, foll er die Nacht hier in der Höhle 
Ausruhn. Ich hapt ihn ſonſt; doch wohl verdient 
Macht er fi jegt um und. Nur daß Pardon 
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Er giebt, verarg’ ich ihm. Wozu die Milde? 

Da die Kathol'ſchen Weiber, Kinder, Greife 

Ermorden, follten wir das Gleiche thun! 
Pagano. 

Unmenſch! haſt du Andreas Predigten 

Vergeſſen? Gott gebietet uns, der Feinde 


Zu ſchonen! 
Erſter Waldenſer. 


Ach, umſonſt iſt unſer Kämpfen! 

Erſchöpft ſchon ſind wir, und noch immer neu 
Durch die Gebirge ſtrömen ſie heran. 

Pagano. 
Feigling! die Waffen abzulegen räthſt du? 
Wohlan, laß Nägel in das Fleiſch dir bohren, 
Dich auf den Holzſtoß ſchleppen! Beſſer doch 
In Waffen ſterben! Ja durch theuern Eid 
Beſchwört mit mir, ihr Gatten, Mütter, Kinder, 
In unſern Hütten ehr uns zu verbrennen, 
Als den Unmenſchlichen uns auszuliefern. 

Arrigo. 
Ihr Weiber und ihr Kleinen, die ihr noch 
Nicht Waffen führen könnt, klimmt auf die Felſen, 
Und wenn ihr unten einen Feind erblickt, 
Wälzt Blöcke, Steine auf ihn nieder, daß 
Sich an der Leiche des Zerſchmetterten 
Die Geier laben! 


— 


Zweite Scene. 


Borige. Graf Gafton tritt auf mit Corfo und andern Bewaffneten. 
Dann ein ſavoyiſcher Offizier. 
Gaſton. 
| Keine Spur von Xena, 
Noch von Andrea! | 
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Corſo. 
| Kaum die Stätte mehr 
Des Haufes, das mit ihnen id) bewohnt, 
Ließ unter Schutt und Trümmern ſich erfennen. 
Gaſton. 
Nur Eines, daß die Feinde ſie hinweg 
Geſchleppt, bezeugten Viele. 
Corſo. 
Nach la Tour 
Vielleicht, wo ſie ſich auf der Felſenhöhe 
Befeſtigt. 

| Gaſton. 

Eh es Nacht wird, ihre Schanzen 
Erſtürmen wir. — Ein hartes Werk liegt noch 
Vor uns; drum, Freunde, frag' ich euch: wollt ihr 
Mir treu zur Seite ſtehn? Für eure Freiheit 
Kämpf' ich, und könnt' ich noch zum Himmel aufſchaun, 
Wenn des Gewiſſens Stachel in der Bruſt 
Mich ruhn nicht ließe, weil ich euch verrathen, 
Weil ich mein Land zur Kerkergruft verwandelt 
Und mit den Leichen ſeiner beſten Söhne 
Das Feld gedüngt? 

Arrigo. 

Ja, koſt' es Gut und Blut, 
Wir ſtehn zu dir! Verflucht der Glaubenszwang! 
Verflucht die Henker, die uns unſerm Gott 
Abwendig machen wollen! 

Corſo. 
Wacker zeigſt 

Du dich, Arrigo! Wenn wir ſonſt gehadert, 
Es ſoll vergeſſen ſein! 


(Corſo und Arrigo reihen einander die Hände.) 
(Ein ſavoyiſcher Offizier wird hereingeführt.) 
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Offizier. 
Hoher Graf! 
Prinz Karl, der Feldherr von Savoyeus Heer, 
Entjendet mid) an Euch mit einer Botfchaft. 


Gaſton. 
So ſprecht! | 
Offizier. 
BZuerft beut er Euch feinen Gruß 
Und drücdt den Wunsch nad Frieden aus. 


Gaſton. 
Es ſteht 

Bei ihm, den Wunſch ſogleich ſich zu erfüllen. 
Mit ſeinem Heer verlaſſ' er dies mein Land, 
In das er wie ein Räuber eingebrochen. 

Offizier. 
Er hofft, wenn Leidenſchaft Ench länger nicht 
Bethört, erkennen werdet Ihr, wie nur 
Das Recht, das ganze volle Recht, dem Herzog 
Savoyens in die Hand das Schwert gedrückt. 
Freiwillig habt Ihr ſelbſt den Lehnseid ihm 
Geleiſtet, und nach altem Pakt iſt er 
Gebunden, dem Gericht des Glaubens, wie 
Er's in den eignen Ländern anerkannt, 
Auch den Vaſallenſtaat zu unterwerfen. 


Gaſton. 

Verbrieft ward mir von ihm, Heerfolge nur 

Sei ich ihm ſchuldig, aber ſolle ſonſt 

So frei wie ehmals in Lucerna herrſchen. 
Offizier. 

Nichtig in ſich, weil älterm Recht zuwider, 

War das Verſprechen; hätten tauſend Schwüre 

Es auch bekräftigt, Sünde wärs geweſen, 

Zum Trotz dem heil'gen Vater ſie zu halten. — 

Kurz ſag' ich, was von Euch Prinz Karl im Namen 
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Des Herzogs heifht. Zu Boden reißen follt hr 
Die Kirchen, drin des Waldus falſche Lehre 
Gepredigt ward, und einen Glauben nur, 
Den allerbeiligften katholiſchen, 
In Euerm Lande dulden, überdies 
Dem frommen Orden des Dominicus 
Das Amt des Keberrichtens zuerfennen. 
Safton. 
Wohl! meine Antwort bring’ zurüd: Chr follen 
Die Alpen über mir zufanmenftürzen 
Und unter Trümmern dieſes Land begraben, 
ALS dag jo ſchmählichem Begehren ich 
Mich füge. — Freunde! auch in euerm Namen 
Sprech' ich: Berfluht die Knechtſchaft! muß es fein, : 
Berbrüdert gehn wir in den Tod! 
Arrigo. 
Gott höre unfern Schwur: wir weichen nicht! 
Offizier. 
Thörichte! alſo mag der Halm am Berghang 
Der niederdonnernden Lawine ſich 
Entgegenſtemmen. — Armes, ſchwaches Häuflein! 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


Borige. Tebaldo mit bewaffneten Waldenſern witt auf. 


Gaſton. 
Wer da? Sieh, von dem Streifzug heimgekehrt, 
Tebaldo? | 
Tebaldo. 
Herr! mit böfer Poft; daher 
Dur alle Schluchten wogen neue Feinde; . . 
Es ift, als ob fie aus dem Boden wüchſen. 
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Gaſton. 
Die Furcht macht doppelſichtig. 

Tebaldo. 

Wär' es das 

Geweſen! aber haltet für gewiß: 
Ein zehnmal ſtärkrer Feind ſteht uns entgegen 
Als wir gedacht. Die meiſten ſchon der Plätze, 
Die Ihr ihm abgewonnen, hat er neu 
Beſetzt, und ſchaudern werdet Ihr, wenn Ihr 
Vernehmt — — 

Gajton. 

Mas ftodit du? ſprich! 
Tebaldo. | 
Schandbar! ſchandbar! 
In Roras halten ſchwarze Kuttenmänner 
In deiner Ahnen Schlofje über Solche, 
Die fie für Ketzer anfehn, ſchon Gericht, 
Und Schergenvdienfte thun Savoyens Krieger — 
Weh, daß ichs fagen muß! — bei den Verruchten. 
Da ift die Tugend, ift die Frömmigkeit 
Verbrechen; wer des Waldus Lehren anhängt, 
Abſchwören muß er fie und weigert ers, 
Zum Yeuertod wird er verdammt. Von fieben, 
Lebendig auf dem Holzitoß fehon verbrannt, 
Ward mir Beridtt. 
Viele Stimmen. 
Entjeglih! Auf nad Roras! 
Dertreiben laßt und die Unmenfchlichen ! 
Rufe hinter der Scene. 

Gaſton, Graf Gaſton! 

Gaſton. 

Hier, wer ruft mich? 


—— 





8 — 


Dierte Scene, 


Vorige. Anna ftürzt athemlos herein. _ 


Anna. 
Seid Ihrs? 
Seid Ihr es wirflih? Helft, o Helft! 
Gafton. 
Wem? mo? 


Anna (in die Scene deutend.) 


Dort! 
(Sie fällt nieder.) 


Gaſton. 
Was nur kann ſie bringen? Athemlos 

Vermag ſie nicht zu reden. 

Auna. 

Eilt, fo ſchnell 

hr könnt! In Ketten haben fie Andrea 
Und Lena fortgefchleppt. 

Gaſton. 

O Herr des Hinmels! 

Corſo. 
Mein Vater! meine Schweſter! 

Gaſton. 

Zeig' den Weg uns, 

Daß wir ſie aus der Wölfe Rachen retten. 

Anna. 
Am Berge Bendalin den alten Thurm 
Kennt Ihr; dort hinter feften Eifengittern 
Verſchloſſen fie die Beiden; mir gelangs 
Zuvor zu fliehn; nur ſchwach beſetzt ift jetzt 
Das Kerkertbor — nehmt hundert Mann und leicht 
Dewältigt Ihr die Wachen. 

Gaſton. 

Auf! folgt mir, 

Ihr Alle! 1 fol 
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Corſo. 
Ew'ger Gott, vor deſſen Athem 
Die ſtärkſten Mauern fallen, ſteh' mir bei! 
Dem Morde laß die Beiden uns entreißen, 
Der gierig ihre Häupter ſchon umkreist! 
Pagano. 
Du, Anna, birg in jener Höhle dich! 
(Ale ab, bis auf Anna, die in die Höhle gebracht wird.) 


Berwandlung. 


Das Innere eines feſten Thurxms. 


Sünfte Scene. 


Andrea und Lena, beide gefefielt. Lena Liegt an einem Pfeiler. 


Audren (auf den Knien.) 
Herr, Dank dir, daß du deinen Frieden mir 
Ins Herz gefentt! Für jene lange Nacht, 
Die vierzig Jahre nun mein Auge dedt, 
Auch habe Dank! m tieffter Finſterniß 
So ftrahlender in meiner Bruft erhob 
Sid) deines Himmels Licht, daß jelbft im Dunkel 
Des Kerkers ſel'ge Helle mich umfließt. 
Ich weiß, noch liegt ein ſchwerer Gang vor mir, 
Ein bitteer Todeskampf; doch du, mein Vater 
Im Himmel, und du, Gottes Sohn, Erlöſer 
Der Welt, ihr werdet mir zur Seite. ftehn! 

(Exhebt fid.) 

Eins ſchafft mir Dual, zu denken, wie fo Biele, 
Die nicht wie ich der Erde Bande jchon 
Bon ſich geftreift, aus dieſer fehönen Welt 
Schmerzuoll hinmweggerifjen worden, wie 
Sid Andre, zitternd vor dem Märtyrtod, 


--- — — — 
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Dom Weg de8 Heiles wenden, ihr Bekenntniß 
Berläugnen. — — Welche Todtenftille! Nein, 
Ich höre leife Athenzüge wehn — 
Die liebe Lena fchläft — nein doch, fie regt fi! 

Lena (almälig erwachend.) 
Komm, Vater, laß uns auf die Wiefe gehn! 
Zerronnen ift der Bäche Eis; ſchon ſchaun 
Die erften Veilchen aus dem Grün hervor. 
Ich weiß, nicht ſehen kannſt dur fie, allein 
Die fehönften pflüd’ ich dir, daß dich ihr Duft 
Erquide — ah! wie ift mir doch? ward ich 
Denn felber blind? rings um mic, tiefe Nacht. — 
Nun mälig dämmerts — Gott, erbarm’ dich unfer! 
Geträumt nur hat mie — bier im dunfeln Kerfer 
Sind wir — 

Audren. 
Komm, theure Lena! deine Hand 
Reich’ her! Laß mich das warme Lebensblut 
In ihren Adern fühlen. — Ad, wie irrt 
An deinem Fuß die Kette! wie ein Schnitt 
Dringt mir der Ton ind Herz. Daß eine Hand 
Bermodt, dir um den zarten Fuß das Erz 
Zu Schmieden! Daß der Menfch doch, welchen Gott 
Geſchaffen Hat, daß er den Nächften Liebe, 
Ihn grimm’ger als der Wolf das fcheue Reh 
Berfolgen Tann! 
Lena. 

O nichts weiß ich von Leid, 
Wenn ich nur deine liebe Stimme höre, 
Der du der Elternlofen Alles warft, 
Ihr Pfleger, Vater, Freund! Kann ich bei dir 
Nur immer fein, fo ift mir wie im Himmel. 

Andrea, 

Doch ſchweren Prüfungen gehn wir entgegen. 
Wohl manchmal breitet über die Bedrängten 





| 
| 
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Gott wunderbar die Flügel ſeines Schutzes, 
Allein oft auch läßt er den Wermuthkelch 
Sie bis zur Neige koſten; und, wenn er 
Das Schlimmfte über ung beftimmt, wir dürfen . 
Nicht murren; durd die Trübjal will er uns 
Geläutert in des Himmels Glorie führen. 
So frag’ ih, Tochter, dich: bift du gefaßt, 
Die Prüfung zu beftehen? Wenn die Bein’ger 
Zum Abfall an die fünd’ge Kirche Roms 
Di Ioden wollen, wenn du zwiſchen Tod 
Und der Berläugnung Jeſu Chrifti ſtehſt — 
Sprich, wirft du ftandhaft bleiben? 
Lena. 
Gott, ſo hoff ich, 
Wird Kraft dazu mir leihn. 
Andrea. 
Schwer ift die Strafe, 
Die über Solche, die fie Keger nennen, 
Die Wüthriche verhängen — haft dus auch 
Bedacht? Es ift der Feuertod. 
Lena. 
Herr Gott 
Erbarm' dich mein! Im Feuer ſoll ich ſterben! 
O, furchtbar muß es ſein, wenn nah die Flammen 
Und näher mit den gier'gen Zungen lecken 
Und träg dahin der Rauch am Boden kriecht, 
Der durch Erſticken mir die Todesqual 
Verkürzen könnte. — Allbarmherziger! 
Die venker kommen ſchon, um mich zu holen. 


Andrea. 
Welch Lärmen draußen? Aufgebrochen wird 
Die Thür. 


Schack, Geſ. Werke. V. 16 
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Sechste Scene, 


Die Thür des Kerkers wird aufgebrochen, man erblidt den Grafen Gaſton, 
Eorfo und waldenfiihe Krieger. 


Ga ft Dow (nad außen ſprechend.) 
Bewältigt find die Wachen; feſt 
In Bande fohnürt fie alle, auf daß Keiner 
Dem Feinde Kundfchaft bringe! Ihr bleibt außen! 
Bald bin ich wieder bei euch. Her die Tadel! 
Grabnacht ift drinnen. — 
(Er tritt ein; hinter ihm ein Waldenfer mit einer Fackel.) 
Leun. 
Allbarmherziger! 
Graf Gaſton! 
Gaſton. 
Alſo hier! Lena! Andrea! 
Im Staube iſt mein Platz; ich darf euch nicht 
Ins Antlitz ſehn. 
(Er fintt auf den Boden nieder.) 
Andren, 
Gelbft kommt hr, uns zum Tod 
Zu führen? Iſts genug nicht, daß Ihr uns 
Berrathen, in Eur Land die Keberrichter 
Gerufen ? 
Gafton. 
Dolche fprichft du; jeder dringt 
Bis in das Mark der Seele; ja ich fühle, 
Auf mir ruht Gottes Fluch; unſchuld'ges Blut 
Schreit wider mich zum Himmel auf — und dod: 
Den ew’gen Nichter felbit, ob er aufs Haupt aud) 
Mir alle feine Zornesſchalen gieße, 
Ruf ich zum Zeugen an: nicht dieß hab’ ich 
Gewollt, nicht einem meines Volks wünſcht' ic) 
Ein Haar gefrümmt. 
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Andren. 
Klar ift der Wahrheit Sprache. 
Doch du beſchuldigſt dich und ſprichſt zugleich 
Dich frei. 
Gaſton. 
Wie, mit des Herzens Irrungen 
Vereint, das vielverſchlungene Geſtrick 
Der Menſchenliſt zu ſolchem Ziel geführt, 
Daß mich als Thäter des verruchten Werks, 
Ob ich es wider Willen auch vollbracht, 
Mein Herz verklagt und in der Bruſt die Schnld 
Mir, eine Hydra, ziſcht — ſchweig' ich davon! 
Doch wiſſe: als verraufcht der Taumel war 
Und das Entjegliche, das ich gefchaffen, 
Mit Todtenantlig mir entgegenftarrte, 
Stürmt’ ich hierher, um euch zu retten, euch, 
Mein Volk und Land; zur Dracenhöhle nicht 
Soll mein Yucerna von den Keßerrichtern 
Berwandelt werden — — 
Lena. 
Bater, glaub’ ihm! Nie, 
Wenn Alles gegen ihn auch ſprach, hab’ ich 
An ihm gezmeifelt! 
Gaſton. 
O wie Himmielsthau, 
Der erſte, der ſeit lange mich erquickt, 
Sinkt auf mein Herz dies Wort. — Doch ſchnell nun! auf! 
Ch euch des ſchändlichen Gerichtes Tatze 
Erreicht, mit Haſt des Sturmes führ' ich euch 
Ins Schweizerland. 
Andrea. 
Ich ſollte fliehn? Das könnt 
Ihr denken? Meine Heerde ſollt' ich, ich 
Der Hirt, verlaſſen? Rettet Alle erſt 
Bis auf den jüngſten Säugling, den ich taufte, 


— 24 — 


Dann folg’ ih Euch; allein fo lang Gefahr 
Nur einem meiner Glaubensbrüder droht, 
Bleib’ ich, um ihn zu ftärken, ihn zu tröften, 
Und, wenn e3 fein muß, ftandhaft ihm voran 
In Tod zu gehn. 
Gaſton. 
Andrea, retten will ich 
So Viele ich vermag, wenn Gott will, Alle; 
Nur ſei der Erſte du. 
Andrea. 
Heb' dich hinweg 
Von mir, Verſucher! Unbefleckt will ich 
Dies weiße Haupt vor Gottes Antlitz tragen. 
Gaſton. 
Freund meiner Kindheit! Lehrer meiner Jugend! 
Im Jammer, der mein Herz zerreißt, gieb mir 
Die eine Tröſtung, daß ich dich gerettet! 
Du, dem als Knabe auf den Knieen ich 
Geſeſſen, der die erſten Laute ſtammeln 
Du mich gelehrt, wälz' nicht das Ungeheure 
Auf mich, daß ſie zum Martertod dich ſchleppen, 
Und als des grauſen Mords Urheber ich 
Mich ſelbſt verfluchen muß. 
Andrea. 
Reiß' Felſen doch 
Aus ihren Wurzeln! ich entweiche nicht; 
Doch willſt du zeigen, daß ich werth dir bin, 
Errette meine Tochter! 
Gaſton. 
Sie mit dir! 
Lena. 
Mein Vater, kannſt du denken, dich verlaſſen 
Würd' ich? Nein, ob in zehnfach grauſern Kerker 
Sie uns auch würfen, zehnfach Ketten uns 
Umklirrten, doch den Platz bei dir vertauſcht' ich 
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Nicht um der Alpen grünſte Trift, wo Heerden 
An ſonn'ger Halde weiden. 
Andrea. 
Gott erſchließt 
Dir das Gefängnißthor; ſo folg' ihm, Kind! 
Noch lockend liegt vor deinen ſiebzehn Jahren 
Ein langes Leben. 
Lena. 
Ich entfliehen? Ich 
In fremdem Land in Sicherheit mich bergen, 
Indeß ſie dich zu bitterm Tode führen | 
Und mein geliebte Thal zur Wüſte wandeln, 
Wo unſrer Brüder, unfrer Schweitern Afche 
In allen Winden ftäubt? Wie würde nicht 
Bor Gottes Richtſtuhl meiner Eltern Geift 
Mich drob verklagen! Nein, o nein, mein Bater, 
Der du in Liebe beide mir erfegt, 
Bei dir bleib’ ich! 
Andren. 
Geliebte Tochter! 
Gaſton. 
Hör’ mich, 
Lena! bei unſrer Kindheit ſüßem Frieden, 
Aus dem des Lebens Sturm uns fürchterlich 
Geriſſen hat, beſchwör' ich dich, vergieb 
Mir meine Schuld, und wenn du ſie vergiebſt, 
So folge mir! 
Lena. 
Ich weiß von keiner, Gaſton, 
Die du an mir begangen. 
Gaſton. 
Glühend heiß, 
Obgleich du ſelbſt das alte Band gelöst, 
Im Herzen brennt die Schuld mir, daß umftridt 
Bon einem Dämon — Weib nit nenn’ ich fie — 
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Ich dein vergeflen konnte, reiner Engel! 
Der erfte Ring war das der Sündenkette, 
An der die Hölle mich in ihren Schlund 
Hinunterreißt: bethört von Luft der Sinne brad) 
Ich mein Gelübd', verrieth mein Land, gab euch 
Den Würgern preis. — Lena, noch ift es Zeit 
Zur Flucht — dich rettend, fieh! kannſt du auch mich 
Vom Rand des Abgrunds reigen; furchtbar gähnt 
Die graufe Tiefe drunten; willft du, daß 
Sie mich verfchlinge und von Emigfeit 
Zu Ewigkeit die Teufel ſich die Mär’ erzählen: 
Das Weib, da8 er geliebt und dann verlafien, 
ft feines Eidbruchs halb den Henkertod 
Geftorben? 
Lena. 
Gafton! die Gedanken wandern 
Dir ur! O könnt’ ich meiner Seele Frieden 
In deine ftrömen! Hier vor Gott betheur’ ich: 
Bon Allem, deſſen du dich jelbit verklagft, 
MWerf ih auch einen Schatten nicht auf did. 
Gaſton. 
Laß mich dich retten! ſchwerer noch legt ſonſt 
Dein Wort des Fluches Laſt mir auf das Haupt. | 
Lena. | | 
Wenn eine Schuld dich drüdt, will ich zum Herrn | 
Inbrünftig beten, daß er dir vergebe; . ae 
Doc frei vor ihm befenn’ ich: dir gehört | 
Mein Herz, und immer ift es dein geweſen; | 
Ob auch die Pflicht, dir zu entfagen, mir 
Gebot: hinüber doch nehm’ ich die Liebe, 
Zu dir ins Jenſeits. Aber heifche nicht, 
Daß ih den Bater Iaffe! Wohl fühl’ ich: 
Bor deſſen Antlig, dem der reinite Schnee 
Nicht fledenlos, fteh’ ich als fündig da, | 
Weil insgeheim, den blinden Greis betrügend, | 
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Ich deine Werbung zuließ, deinen Ring 
Annahm; wenn Gott mich ſterben läßt, büß' ich 
Für meinen Fehl. 
Gaſton. 
- Kaum, daß zum Himmel mid) 
Dein Wort erhoben, fchleuderft du mich wieder 
In der Verzweiflung Tiefe! 


·— 


Siebente Scene. 


Borige. Corſo ſtürzt herein und umarmt Andrea und Lena. Epäter 
Tebaldo. 


Corſo. 
Vater! Schweſter! 
Doch die Minute keucht vor Eile, her 


Von Roras ſtrömt der Feind in dichten Schaaren; 


Von Kriegern, die von rings ſich ſammeln, iſt 
Auch unſer Haufe ſtattlich angewachſen; 
Stellt Ihr Euch an die Spitze, Graf, vielleicht 
Krönt Euch der Sieg; wo nicht, verloren Alles! 
Gaſton. 
Wohlan, zum Kampfe! — Nein, wie feſtgewurzelt 
Iſt mir der Fuß. 
Corſo. 


Du, Lena, du, Andrea, 
Kommt, auf geheimem Pfade führ' ich euch, 
Bis wo ihr ſicher ſeid. 
Gaſto n (aufs Knie finkend.) 
Noch einmal, habt Erbarmen 
Mit mir! entflieht! 
Andrea. 
Dringt Kunde mir, daß Alle 
©erettet find! Bis dahin bleib’ ich hier. 
Lena (Andrea umarmend.) 
Und ich beim Bater! 
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Tebal do (Hereinftürzend.) 
Schnell, Graf Gaſton! führt 
Die Unſern! Kampfluſt pocht in jeder Brufl. 
| Corſo. 
Mit einer kleinen Schaar indeß bewach' ich 
Den Thurm hier; über unſre Leichen nur 
Eindringen ſoll der Feind. - 
Gaſton. 
Mit Blitz und Donner 
Furchtbhar hängt an des Himmels ſchwarzem Dad) 
Bor mir die nächte Stunde! Laß mich, Gott, 
Der Sturm fein, der das Wetter bricht! Stürzt es 
Auf uns herab — ich weiß, Verdammniß birgt 
Sein Schooß für nıid. 
(Er eilt mit gezogenem Schwert ab, Corſo und Tebaldo folgen ihn.) 
Lena (Andrea umarmend.) 
O Bater! wie fo feſt, 
So fidher fühl? ich mich in deinem Arm! 
Mag kommen, was da will, ich bin getroft! 
| Andren. 
- Kind! finge mir mein Lieblingslied! fo lang 
Hab’ ich es nicht gehört. 
| Lena (fingt.) 
Der Morgen graut, der Nebel weicht, 
Der. unten noch im Thale fchleicht; 
Empor, empor ins fel’ge Blau 
ft da, die Flügel feucht von Thau, 
Die Lerche fchon gejtiegen. 
Und heller, immer heller bricht 
Hochher zu ihr herab das Licht, 
Und froher, froher tönt ihr Gang, 
Mid) zieht hinauf der Himmelsklang, 
Bleib’, Erde, drunten liegen! 


Sünfter Act. 


— — 


Schlafgemach im Schloſſe. Hinten eine Kapelle. Es iſt 
Yacht. 


Erfte Scene. 


Der Herzog bewußtlos auf einem Lager. Seyflel und Dominique zur 


andern Seite des Gemaches. 


Seyffel (su den Dienern.) 
Sorgt mir, daß Keiner, auch die Fürftin nicht, 
Zum Herzog eindringt! Ruhe thut ihm noth. 
Ich mit dem Arzte halte bei ihm Wache, 
Indeß, da er nad geiftlihem Gefang 
Berlangt hat, einen Pjalm die Mönche fingen. 
(Diener ab.) 
Seyffel (teile) 
Es muß gejchehen, ich verlangs! 
Do minique (leiſe.) 
Heiſcht was 
Ihr wollt; diesmal thu' ich Euch nicht den Willen. 
| Seyjfel. 
Hat dich dein guter Geift verlaffen? Sonſt 
Oft meine innerften Gedanken, die 
Ich mir noch ſelbſt verbarg, haft du ins Werk 


Geſetzt; warum die Zaudern jest? 
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Dominique, 
Der Herzog 
War mir ein güt’ger Herr; und jegt ſollt' ich 
Zum Dant — — 
Seyffel. 
Haba! weil er das Chrentettlein 
Dir gab, willft du ihn fchonen? Und was batte 
Denn in Lyon der würd'ge Greis verbrodhen? 
Erſchridſt du? muß ich dich der Nacht erſt mahnen, 
Wie in dem alten Hauſe, das allein 
Der Greis und ich bewohnten, mich Geächz 
In ſeine Kammer rief und, Dominique, 
Ich dich zu Häupten des Ermordeten 
Mit blut'gem Meſſer ſtehn ſah? All ſein Gold 
Durfteſt du nehmen, doch an dem Geheimniß 
Lenk' ich ſeither nach Willen dich. Die Zeit 
Berrinnt; reich ihm den Trank, der em’gen Schlaf 
Ihm ſchenkt! Wo nicht — — 
Dominique 
Web mir! daß ungejchehn 
Die eine That ich machen könnte! Schlangengleich 
Umftridt fie mich und wälzt von Frevel mich 
Zu neuem Frevel fort. 
Seyfjel. 
Soll ih den Mord 
Kund thun? 
Dominigne. 
Dergönnt mir Friſt nur! 
Seyfiel. 
Wozu Frift? | 
Ich weiß, in einer jener Flaſchen haſt | 
Du Gift. Bevor es dämmert, Leiche muß | 
Der Herzog fein. 
Dominique. 
Sp zwingt Ihr mid. — Herr Gott, 
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Dergieb mir meine Schuld! — 
(Er gebt ans Zager des Herzogs.) 
Hoheit! Zeit ifts 
Den Trank zu nehmen. — | 
(Baufe.) 
In die Leere ftarrt er, 
Als ſäh' er Schredigeftalten. Mich erfaßt 
Ein Graun. 
Seyffel. 
Zum erften Dale fo als Schwädling 
Giebſt du dich fund. Nochmals! thu was ich heiſche, 
Wo nidt — — — 
Dominigqne (zum Herzog.) 
Da, nehmt. 
Herz g (naddem er getrunten.) 
Heiß tobts mir durchs Gehirn, 
Und ftarr von Froft find meine Glieder doch. — 
Hinweg, Gefpenfter! grinst mich nicht fo an! 
Den Sinn in Wahnfinn wandeln könnte Eins 
Bon euch, und ein unzählbar Heer ballt ihr 
In Lüften euch, fchießt aus dem Boden auf — — 
Seyffel. 
Erhebt die Seele im Gebet! Schwer ift 
Das Sterben, aber droben wartet Euer 
Die Seligkeit, wie fie der Glaubenstreue 
Berdient. Belohnen wird der Allbarmıberz’ge 
Im Himmel Eu, daß Ihr auf Erden fo 
Sein Reich gemehrt. 


(Seyffel giebt den Monchen in der Kapelle ein Zeichen, und fie beginnen zu 
fingn. Der Geſang dauert, mit Unterbrechungen, während der ganzen 
Scene fort.) 


Seyſſel. 

Hört Ihr der Engel Stimmen? 
Sie ſchweben Palmen ſchwingend Euch entgegen, 
Euch zu empfangen. 
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Herzog (ih aufrichtend. 
Horh! Was hallt von unten 
Tiefher ans Ohr mir? Schüttet Erde drauf, 
Daß nicht der graufe Schall nach oben dringe! 
Mehr, mehr noch! — Nein, umfonft! Ich höre Aechzen 
Gemarterter aus unterird’fhen Kammern, 
Geflirr von Ketten, wie Gefangene 
In Todesangft die Hände ringen — laut 
Und lauter wirds, die Thore öffnen fich, 
Und aus der Kerkernacht in langen Reihn 
Auffteigt der Todgeweihten Zug — nimmt er 
Kein Ende? Unabfehbar wallts hervor, 
Wie aus der Erde tiefftem Schooße — Männer, 
Sungfrauen, Greife, zehnmal ſchon zuvor 
In Folterqual gejtorben, führt der Henker 
Zur Richtſtatt — Pfahl an Pfahl, ein ganzer Wald, 
Ragt Holzſtoß neben Holzftog — aus dem Feuer 
Schaun Sterbende nad) mir mit blaffem Antlitz. 
Was wollt ihr mir? Klagt Andre an, als mich! 
Bin ih denn Schuld an eurem Tod? 
Dominique | 
Ich ftand 
An manchem Sterbebett, doch foldhes Graufen 
Empfand ich nie. | 
Seyffel. 
Schwadhfinniger! laß mid) 
Allein mit ihm! 
(Dominique wirft ih im Hintergrunde in einen Eeffel.) 
Verſcheucht die Schredensbilter, 
Herzog! Des Eifer halb, mit dem vom Gift 
Der Kegerei Ihr Eure Lande reinigt, 
Dnält Euch in Eurer letzten Stunde fo 
Der böfe Geiſt. 
Herzog. 
Furchtbar! und in den Flammen noch 
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Den Herren preijen fie im Lobgeſang. 

Berläugnet Chriftug! fegnen will ich euch dafür! 

Doch daß ihr ihm noch dankt für eure Dual, 

Berflagt vor Gott mich zehnfach. Karl, wo bift du? 

Geh, löſch das Feuer! rette, wenn du Tannft! 
Seyſſel 


(zu den Mönchen in der Kapelle.) 
Singt lauter, lauter, daß ihn Keiner höre! 
Es fünnte fromme Seelen irre führen. 
Gefang der Mönde. 
Preces meae non sunt dignae, 
Sed tu bonus fac benigne, 
Ne perenni cremar igne! 
Dominique (auffahrend.) 
Es tönt mir wie des jüngften Tags Pofanne. 
Seyffel (zu den Moͤnchen.) 
Ein andres Lied! Nicht dieſes von Gericht 
Und Höllenqual. (Für fig.) Stahl glaubt’ ich meine Seele, 
Und doch durch alle meine Fibern bebtg! 
Herzog. 
Hörft du nicht, Karl? Der Dualm wird mich erftiden. 
Sie leden gierig fort, die rothen Zungen! 
Durchſtecht der Flüſſe Damm! die Meeresufer 
Grabt ab, damit die Fluth den Brand erjäufe! 
Do miniqn € (zum Herzog eilend.) 
Wenn vor mich hin der Anklagengel tritt, 
Wie fol ich da beftehn? Vielleicht noch retten 
Kann ihn dies Gegengift. — Da, Herzog, nehmt! 
E3 wird die Fiebergluth Euch lindern. 
Seyffel cteife.) 
Schurke, 
Zurück! Sonſt fürchte diefen Dolch! Ich ahne 
Was Du vorhaſt! Wozu auch ſolcher Memme, 
Die an das Ammenmärchen von Gewiſſen 
Noch glaubt, hab' ich vertraut? 
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Herzog. 
Die Kerker fprengt! 
Frei follen Alle fein! Brich auf, mein Sohn! 
Geh, meinen legten Willen zu vollftreden! 
Berjag’ das Würgerheer der Kegerrichter, 
Die ſchwarze Höllenbrut, auß meinem Yand — 
Ich widerrufe Alles, was die Boten 
Des finftern Reichs mir abgeliftet! — Gott, 
Erbarm' dih mein! 
(Er ſinkt zurüd.) 
Dominique, 
Er ftirbt! 
Gejang der Mönde, 
Confutatis maledictis 
Flammis acribus addictis, 
Voca mecum benedictis. 


Seyffel. 
Noch immer diejes Lied! ein Andres doc)! 


Zweite Scene, 


Borige. Jolanta flürzt, zuerft von Dienern zurüdgehalten, herein, dann 
Ignacio und Audere. 


Jolauta. 
Ich muß zu ihm; ihr wehrts mir nicht! — Mein Vater, 
Hilf, hilf! Sie bauen Schranken auf dem Platz, 
Und pflanzen Pfähle, thürmen Scheiter auf; 
Zum Hochgericht für die Waldenſer iſts. 
Du, als gerecht von aller Welt verehrt, 
Kannſt dulden du, daß in des Heilands Namen 
Mordbrand, Raubſucht durch deine Lande rast? 
Soll Menſchenopferqualm, mit Sterbender 
Geheul vermengt, der Alpen reine Luft 
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Erfülen? — Bleibft du ftumm? Auf, Vater, fprich 
Ein Wort! Sie Alle, Richter, Schergen, Henker laß 
Hinaus zum Lande geißeln, Inieend wird, 

Wie von der Belt befreit, dein Volk dir danken! 


{Der Herzog erhebt fi, ala wolle er ſprechen, und bleibt eine Zeit lang 
aufgerichtet, mit ausgeftredten Armen.) 


Seyffel (eiärett.) 
Er lebt noch! Er wird ſprechen. 
Jolauta. 
Nun, mein Vater? 
(Der Herzog ſinkt todt zurück.) 
Verloren Alles! er iſt todt. 
(Sie wirft ſich über die Leiche.) 
Seyffel (tür ne.) 
Er ftarb 
Bur rechten Zeit. 
Ignacio. 
Zum Himmel geht er ein! 
(Er niet nieder.) 


Dritte Scene, 


(Es wird nad und nad) hell. Borige. Prinz Karl eilt herein. Später 
ein Diener.) 


Karl. 
Mts wahr, was eben ich erfchredt vernahm? 
Der Herzog ſchwer erkrankt? 
Seyfiel. 
Ihr kommt zu fpät, 
Ihn lebend noch zu finden. 
Karl. 
Weh! kalt, ftarr 
Mein Bater? Nicht zum legten Segen mehr 
Kannſt du die thenre Hand aufs Haupt mir legen? 
(Er bleibt ſchweigend an der Leiche ftehn.) 
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Seyſ f el (zu Ignacio.) 
Der Morgen graut; derfelbe Tag wird: denit, 
An dem Prinz Karl den Herricherftuhl befteigt, 
Das hohe Felt des Glaubens fehn. So auch 
Sit in Valladolid die Thronbefteigung = 
Des Hort3 der Ehriftenheit, des edlen Philipp, 
Durd die Verbrennung von vierhundert Kebern 
Gefeiert worden. 
JIguacio (durchs Fenſter blidend.) 
Alles ſteht bereit; 
Berkleute haben frommen Eifers ſich 
Seit Sonnenuntergang nicht Schlaf gegönnt, 
Bis die Gerüſte all erbaut. Schon ziehn, 
Begierig auf das heil'ge Schauſpiel, rings 
Die Landbewohner durch die Thore ein. 
Seyſſel (sum Prinzen.) 
Den erften, hoher Herzog, laſſen Sie 
Mich fein, der Ihnen feine Huld'gung bringt! 
Wie tief in Allen auch der Schmerz um Ihres 
Erhabnen Vaters Scheiden fei, doch fieht 
In Ihnen Jeder eine neue Sonne 
Dem Land aufgehn! Fa, hoffend blidt auf Sie Ihr Bolt, 
Daß Sie, als Held des Glaubens früh erprobt, 
Dem gottverhaßten Ketzerthum ind Herz 
Den Todpfeil bohren. 
Karl. 
Ach, dag fich der Vater, 
Der zu des Himmel! Glorie eingegangen, 
Nicht meines Sieges mehr erfreuen Tann. 
In Staub liegt der Waldenfer Widerftand, 
Berftreut find ihre Banden; nun aus Höhlen 
Und Felsverſtecken holt daS heilige 
Gericht die Flüchtlinge, der Mutter Kirche 
Abtrünn’ge Söhne, daß fie widerrufen, 
Wo nicht, die Strafe der Verſtocktheit Leiden, 
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$olanta (id erhebend.) 
Du, Bruder? Herzog nun, und über Tod 
Und Leben Herr! O zieh Verdammniß nicht 
Auf dein, auf mein Haupt, auf dein Yand herab! 
Laß nicht den Antichrift fein Reich hier gründen, 
Nicht Wölfe, in das Nichterkleid vermummt, 
Die Unfchuld würgen; Gnade, Gnade, Bruder, 
Laß über deiner Herrichaft Eingangsthor 
ALS Regenbogen leuchten. 
Karl. 

ft dein Geift 
Berftört? — Eins wiffe dir zum Troſt: ich gab 
Befehl, den Grafen Gafton, der bethört 
Zür die Waldenjer ftritt, nicht zu verfolgen; 


Sein Wahn wird weichen; und wenn er, bereuen, 


Der Keber Sache läßt, als Schwager foll 
Er mir willlommen fein. — Doch hemme nicht 
Mich bei dem gottbefohlnen Werk, Jolanta! 
Erlöst hat aus der Heiden Händen mid 
Der Herr, daß ich der Viper Ketzerei 
Die gift’gen Zähne bräcde, und mein erfter 
Glorreicher Akt fei, aller Welt zu zeigen, 
Wie ih Abfall von Chriftus und der Kirche 
Zu rächen weiß. 
Jolanta. 

Erbarmen! auf den Knien 

Fleh' ich dich an. 
Karl. 


Nicht Weiber fragt um Rath 
Wer Gottes Sache führt. 


Jolanta. 


Weh, Marmor iſt 
Sein Herz. 
(Sie ftürzt fort.) 
Schack, Se. Werke. V. 17 


- -_ . — — — — 
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Der Gejang der Möndje (vesinnt nochmals.) 
Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit. 


(Dominique, der in fih verjunfen gefefien, ftürzt plöglich auf Seyſſel zu.» 


Dominigne, 


Ha Mörder! Mörder! Ich nicht thats! 


Du warſt mein böfer Dämon. 
Karl. 
Was? des Mordes 
Verklagt er ihn? 
Seyſſel. 
Entweiche, ſchnöder Wicht! 
Was willſt du mir? 
Dominique. 
Ja, hier vor aller Welt 
Des feigen Mords verklag' ich dieſen Seyſſel! 
In feinem Herzen ward das Natternei 
Gebrütet; daß ich Gift dem Herzog reichte, 
Gezwungen hat er mich; er drohte, fonft die Dede 
Bon früheren Miffethaten abzuziehn, 
Die ich gelibt. Ruft ein Gericht! bekennen 
Wil ich fie all; doch keine war fo ſcheußlich 
Wie dieſe. Wolluſt ift mir, fie zu büßen, 
Nur laßt zuvor mid) fehn, wie feinen Lohn 
Der da empfängt! 
Seyſſel. 
Verwünſcht zur tiefſten Hölle, 
Feigherziger! du lügſt, nochmals, du lügſt! 
Karl. 
Welch ſchnödes Bubenſtück, in ſchwarzer Nacht 
Des Abgrunds ausgeheckt, kommt hier zu Tage? 
Legt fie in Ketten! (Zu Seyfie) Dir, Heimtückiſcher, 
Wird man die Tippen zum Geſtändniß öffnen! 
(Seyfjel und Dominique werden abgeführt.) 
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Beijegen laßt uns die entfeelte Hülle 
Des Herzogs in der Ahnengruft! Wenn Troft 
Er In folder Trauer fein kann, der Gedanke 
Beut ihn mir dar, daß er alß treuer Sohn 
Der Kirche in den Himmel eingegangen. 
3 Diener (auftretend.) 
er Cardinal und Mönche von der Regel 
3 heiligen Dominicus begehren, 
fie dem Arme der Gerechtigkeit 
Be Reber übergeben, kurz Gehör! 
| Karl. 


großen Saale werd’ ich fie empfangen. 
(Alle ab.) 


Bermandlung. 


ſatz in Vercelli, mit Schranken für das Gericht. Es if 
früh Morgens. 


Dierte Scene. 
Der Marlgraf von Saluzzo mit Soldaten. 


Salu 330 (in die Scene deutend.) 
Dort um die Richtitatt ftellt euch auf! Im Kreis 
Beſetzt den ganzen Plag! Ein ehrner Wall 
Bon Schwertern, Tanzen muß den Freplern rings 
Den Weg zur Flucht verjchließen. Oft hat man 
Erlebt, wie noch vom Scheiterhaufen 108 
Sich die Verworfnen riffen und durchs Volk 
Mit brennendem Gewand zu fliehen fuchten. 
Doch Diefen, mag der Teufel ihnen felbft 
Beiftehn, werd’ ich den Weg verjperren. 
(Für fig.) 
Nun! 
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MWirft du auch diesmal, edler Gafton, mic 
Zum Bmeifampf laden? Bon dem Sturz wohl nod), 
Als beim Turnier dir wider mich das Glüd 
Beiftand, an allen Gliedern wähnft du mich 
Gelähmt? Da fieh! ich bin in Kraft erftanden 
Und will mich freuen der ohnmächt'gen Wuth, 
Mit der du deiner theuern Ketzer Tode 
Zuſchauen wirſt. Die armen Märtyrer! 
MWohlan! ich ſags dir, der du fie beflagft, 
Die Feinde Jeſu Chrifti: ftolz bin ich, 
An ihrer Richtitatt Schergendienft zu thun. 

(Laut zu den Soldaten nad der Ecite deutend.) 
Da! Zeit ıfts! Feder nehme feinen Plaß. 

(Ab mit den Soldaten.) 


Sünfte Scene. 


Nadı einer Pauje treten haftig Graf Safton, Tebaldo, Arrigo, Pagano 
und eine Anzahl bewaffneter Waldenfer auf. 


Gaſton. 

Leer iſt der Platz noch! Hier die Mauer birgt mich 

Den Blicken; wähle Jeder ſein Verſteck 

Und auf mein Zeichen ſtürzt hervor ihr Alle! 

Gott wird uns beiſtehn, daß wir ſie erretten. 
Pagano. 

Zu wahr nur iſts; umſonſt des Thurmes Eingang 

Zu ſperren ſuchte Corſo; niederhaun 

Ließ ihn und ſeine ganze Schaar der Prinz, 

Deß übermächt'ges Heer noch aus Saluzzo 

Verſtärkt war. Lena und Andrea hat man 

Hierher geſchleppt, und thut nicht Gott ein Wunder — 
Gaſton. 

Mir iſt, die Erde ſänke unter mir hinweg 

Und ließe mich im leeren Raume ſchweben. 





pr 
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O Gott! es kann nicht ſein: ſo Schreckliches 
Kannſt du auf eines Menſchen Haupt nicht laden, 
Daß er erleben ſollte — es zu denken 
Bringt Wahnſinn. Ein Orkan raſt durchs Gehirn 
Mir, alle ſeine Fibern ſchüttelnd. 

Arrigo. 

Herr! 

Laßt auf den Himmel uns vertraun! er kann 
Durch Wen'ge Sieg erkämpfen wie durch Viele. 
Hat durch des einen Simſon Fauſt er nicht 
Ein ganzes Heer erſchlagen? 

Pagano. 

Fort nun! bergt 

Euch Alle! 


(Die Waldenſer ab, Gaſton birgt ſich hinter eine Mauer, doch fo, daß er 
vom Publikum gefehen werden kann.) 


Sechste Scene, 


Mehrere Bürger treten auf. 


Erjter Bürger. 
Bald beginnen wird das Felt. 

Zweiter Bürger. 
Ein Feſt iſts dir, dem martervollen Tod 
Verirrter Kinder Gottes zuzuſchaun? 
Katholiſch bin ich, doch ich ſag' es frei: 
Fleiß'ger und braver als die Unſern ſind 
Die mehrſten der Waldenſer in Lucerna, 
Und, wenn ſie unſern Glauben hätten, eher 
Ins Paradies eingingen ſie als wir. 

Erſter Bürger. 
Ei, Nachbar, nur gemach! ganz ketzeriſch 
Klingt was Ihr ſagt. 
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Zweiter Bürger. 
Schwer hat Graf Gafton fi 
Berfündigt; glüdlih war fein Land. Bon je 
So lang die Menfchen denken können, haben 
Die Nachbarfürften, hat der heil’ge Vater 
Lucernas Freiheit hochgehalten; nie 
In feiner ftillen Alpenthäler Kreis 
War Krieg, Verfolgung eingedrungen; da, 
Berführt von diefem bublerifhen Weib — 
Erjter Bürger. 
Ihr meint des Herzogs Schwefter; hütet Euch! 
Zweiter Bürger. 
Bethört von ihr, in die Gewalt der Feinde 
Gab er fein Land, fein Bolt, und Tauſende 
Gehn nun un: feinethalb in bittern Tod. 
(Safton macht eine Geberde des Entjebens.) 
Erfter Bürger. 
Die Richter kommen, jeht! und Herzog Karl. 


Stebente Scene, 


Karl mit dem Cardinal und Herren des Hofes treten auf und nehmen 
auf erhöhten Sigen Pla. Gegenüber der Prior der Dominikaner und die 
Richter, jämmtlich in Dominikanertracht. 


Karl. 
In meiner Hauptftadt Mauern, fromme Männer, 
Willkommen heiß ich euch. Gepriefen fei 
Des Herren Gnade, die mir gönnt, fogleich mic) 
Nach meines gottgeliebten Vaters Tode 
Als treuen Sohn der Kirche zu bewähren. 
Erbleichen werden vor dem Olanzgeftirn 
Des einzigewahren Glaubens — will ed Gott! — 
Die falfhen Selten Luthers und Calvinz, 
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Irrlichtern gleich; bis an den Erdenrand 
In unbelannte Ränder, faum dem Meer 
Entftiegen, trägt Loyolas heil’ger Orden 
Das Crucfir — fo auch mit Gottes Huld 
Und euerm Beiftand will ich die bethörten 
Anhänger des Härefiarhen Waldus 
Nüdführen in der Mutterkirche Schooß. 
Prior. 
Dominicus, dem Stifter unſres Ordens, 
Der mit dem Flammenſchwert die Ketzer ſchlägt, 
Gehorchen wir, indem von Euch den Eid 
Wir fordern, Herzog, daß in unfer Amt 
hr feinen Eingriff thun noch dulden wollt, 
Nein Allen, was wir zur Bertheidigung 
Des apoftolichen, einzig wahren Glaubens 
Anordnen werden, die Bollftredung fichert. 
Karl 

(die Hand auf ein ihm dargereihtes Grucifir legend.) 
Die Hand aufs Bildniß des Gefreuzigten 
Gelegt, Leift’ ich den feierlihen Schmur. 

Gardinal. 
In unſres heil'gen Vaters Namen, Hoheit, 
Hier überreich' ih Euch ein Schwert, von ihm 
Mit eigner Hand geweiht. Es war bejtimmt 
Für Herzog Philibert, wenn dem Gebot 
Des Allgerechten er fich fügen würde; 
Nun mächtiger vom Sohn gefhwungen mög’ es, 
Ein Donnerfeil, die Ketzer niederwettern. 
Prior (zu den Schergen.) 

Führt die Beklagten vor! — Das Haupt, den Führer 
Der Frrenden, der fie in ihrem Wahn 
Und Trotz beftärkt, hoff ich zum Widerruf 
Zu bringen; auch den Anderen wird das 
Die Nacht vom Auge nehmen; nächft dem Greife 
Hat jeine Tochter fort und fort die Ketzer 
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Gemahnt, in ihrem Irrthum zu verharren; 
Drum theile fie des Vaters Loos. — Berftoden 
Die Beiden fih, wohlan! beilfamen Schreden 
Wird durch das Land ihr Teuertod verbreiten. 


Achte Scene, 


Borige. Andrea und Lena werden von Schergen bereingeführt. Später 
der Erzbiſchof. 

Brior (zu den Beiden.) 
Des Waldus gottegläfterliche Lehre, 
hr läugnets nicht, habt ihr befannt, und mehr, 
Den Neuigen von euch, die mit der Kirche 
Sich auszuſöhnen dachten, wiederum 
Das Herz verhärtet: fo feid ihr dem Tod 
Berfallen; doch voll Huld und Milde ftellt euch) 
Die heil’ge Kirche, die nach Blut nicht dürftet, 
Hier noh am Fuß des Scheiterhaufens frei, 
Das Leben euch durch Widerruf zu retten. 

Andren. 
Das Evangelium, aller Wahrheit Quelle, 
Belennen wir; wenn das Gott läftern heißt, 
Wohl, jo verdammt uns! Chriftus, unſer Mitiler, 
Wird uns beiftehn auf unferm legten Gang. 
| Prior. 
Kurz gebt mir Antwort! wollt ihr euch dem Papft, 
Dem Stellvertreter Gottes, unterwerfen? 
Beide, 
Wir widerrufen nicht; die heil’ge Schrift, 
Nicht Menfchenwort, ift unſres Glaubens Richtſchnur. 
Die Richter. 

Hört ihr, wie fie an Papſt und Kirche freveln? 
Darauf fteht Tod! Ins Feuer mit den Ketzern! 

(Der Erzbiſchof tritt auf.) 
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Erzbiſchof. 
Als Erzbiſchof und höchſter Kirchenfürſt 
Des Landes feierlich hier Widerſpruch 
Erheb' ich gegen eur unmenſchlich Thun; 
Im Namen Jeſu, der das Recht, die Freiheit, 
Die Wahrheit iſt, ſteht Rede mir: was habt ihr 
Aus ſeinem Wort gemacht? Ihr, Peiniger, 
Wollt Gottes Diener heißen, die ihr frech 
Sein Ebenbild, den Menſchen, ſchändet? Henker, 
Nicht Richter, ſeid ihr! 

Karl. 
Euer Prieſterkleid, 

Erzbiſchof, ſchützt Euch; aber haltet Eure Zunge 
In Zaum! 

Cardinal. | 

Gar viel Bertraun flößt Euch das Kreuz 

Auf Eurer Bruft ein; baut zu fehr nicht drauf! 
Ein Wort von mir, und Eures Amts entjett 
Der heil’ge Vater Euch. 

Erzbiſchof. 

So werd' ich ihm 
Mich fügen, aber meine Pflicht zuvor 
Als Prieſter Jeſu Chriſti thun. Die Kirche, 
Die ſeligmachende kathol'ſche, fordert 
Durch mich, der ihr unwürd'ger Knecht ich bin, 
Daß dieſe Irrenden ihr mir herausgebt, 
Auf daß durch Lehre und durch froume Mahnung 
Dem wahren Glauben id) ihr Herz erfchließe. 
Karl. 


- Hört nicht auf ihn! Das Alter hat ihn Findifc) 


Gemacht. 
Cardinal. 
Mitleid mit Gottes Feinden haben, 
Heißt ſelber Ketzer ſein. 
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Brior. 
Wohlan, 
Zum Feuertod hiermit verdamm' ich euch 
Und breche über euch den Stab der Gnade. 
Erzbiſchof. 
So mögt ihr für die Unſchuld, die ihr mordet, | 
Dem höchſten Richter Rede ftehn! Ich habe | 
Nicht Theil an euerm Rath. | 
Karl. 
Führt fie zum Holzſtoß! 
(Schergen nehmen die Beiden in ihre Mitte.) | 
Erzbiſchof. | 
Ih Einzelner vermag euch nicht zu retten; 
Doch laßt mic) euch die legte Tröftung ſpenden! 
Mein Herz weint, daß ihr nicht zu unſerm Glauben 
Rückkehren wollt; allein auch fo, und ob 
Sie euch als Abgefallne aud verdammt, 
Sag’ ich euch: feid getroft! drüdt einen Kuß 
Aufs Bild hier des Gefreuzigten und hegt 
Bertraun: er führt euch ein ins ew’ge Heil! 
Lena. 
Habt Dank, Ehrwürd’ger! wahre Himmelslabe 
Iſt ung Eur Wort. 
Erzbiſchof. 
An euerm Holzſtoß will 
Zu Gott ich brünſtig flehen, daß von oben 
Er friſche Lüfte kühlend niederſende, 
Und ſchnell ein leichter Tod euch aus den Flammen 
Gen Himmel trage. 
Karl. 
Was noch zögern? führt ſie ab! 
Cardinal. 
Ich gehe, ihrem Ende zuzuſchaun, 
Daß ich in Rom davon berichten kann. 
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Neunte Scene, 
Gafton ftürzt mit den andern Waldenfern hervor. 


Gafton. 
Mir nah! Befreit fie, Brüder! 
Tebaldn. 
Tod den Henkern! 
Lena. 


Entweiche, Gaſton! Gott hat über uns 
Beſtimmt; er wird zum Beſten Alles fügen. 


(Safton und die Waldenſer werden ſchnell übermannt und in Feſſeln gelegt, 
während die Schergen Andrea und Lena abführen und der Erzbifchof, der 
Gardinal, jowie mehrere der Richter ihnen folgen. Hernach Saluzzo.) 


Karl. 
Legt ſie in Ketten! — Gaſton, du? 


Gaſton. 

Thu auf 
All deine Himmelsſchleuſen, Gott! erſäuf' 
In Regenfluth die Flammen und die Henker! 
Mit deinem Donnerkeil löſ von den Gliedern 
Das Eifen mir, daß ich vom Scheiterftoß 
Die Opfer reißen fann! — Weh, keine Wolfe! 
Dlau, unbarmherzig blau der Himmel! tief 
Bis in das Gränzenloſe blau und leer! 
Das Teuer wirbelt auf! Nun, graufe Hölle, 
Reiß mich hinab in deinen tiefften Schlund, 
Wo aus des Abgrund Abgrund Weheruf 
Bon Myriaden Stimmen tönt! Schlingt, Teufel, 
Ums Haupt mir einen Kranz von freffenden Flammen! 
Laßt ewig lebend und doch immer fterbend mich 
Im Schmwefelpfuhl bei den Verdammten ächzen, 
Nur daß ich das nicht fehe! 

(Plötzlich auffahrend.) 
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Tebaldo. 
Ich will nicht leben, nun ich das geſehn; 
Von Mord nur, von verkohlten Menſchenknochen 
Noch würd' ich träumen — zu des Waldus Lehre 
Bekenn' ich mich; ſchleppt, Mörder, mich zum Brandpfahl! 
Prior (auf die Waldenſer deutend.) 
Führt ihn und die da in Gewahrjam fort! 


Sehnte Scene, 


Vorige. Zolanta bereinjtürzend. Tarauf der Cardinal und der 
Erzbifchof. 


Jolauta. 
Gaſton, mein Gaſton, find' ich ſo dich wieder? 
Willſt du mich auch im Tode noch verſtoßen? 
Sei Zeuge, meine Seele! ſelbſt im Traum 
Nichts Böſes, ſeine Liebe nur hab' ich 
Gewollt! — Gaſton! mit einem Blick nur ſag': 
Du grollſt mir nicht! — 
Gaſton. 
O daß mit Lena ich 
Den ſüßen Feuertod geſtorben wäre 
Und meine Aſche ſich mit ihrer miſchte! 
Karl (wi fie fortziehn.) 
Komm, Schwefter! 
Jolanta. 
Mörder, rühre mich nicht an! — 
Gaſton! du wendeſt dich hinweg? Wirſt du 
Mir auch ein Grab an deiner Seite wehren? 
(Sie ſtößt fi) einen Dolch in die Bruſt und ſinkt neben Gaſton nieder.) 


Karl. 
Gott! ſchwere Opfer heifcht dein Dienft von mir! 


(Er bleibt in fi verfentt bei Jolantas Leiche. Der Cardinal und der 
Erzbifchof treten wieder auf.) 
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Noch iſts Zeit! 
Noch rett' ich ſie! mes 
(Er reißt fi mit Macht los und bricht fi nad der Richtſtatt zu Bahn.) 
Saln 330 (ihm entgegentretend.) 
Da, Keberfürft! nun, trafs? 
(Er durchbohrt ihn.) 
Gaſton. 
Noch bleibt mir Kraft; nimm, feiger Henker, das! 
(Er entreißt einem der Umſtehenden das Schwert und ſtößt Saluzzo nieder, 
dann fällt er zu Boden.) 


Saluzzo (fallend) 

Sei du verflucht! aus iſt das Spiel. 
(Die Bühne wird während des Folgenden von Flammenſchein erhellt.) 
Karl. 
Gaſton! 
Nicht deinen Tod wollt’ ich; du ſelbſt haft ihn 
Gemählt. 
Gafton. 
Hoch, höher ſchlägt empor der Brand. 
Wo bift du Xena? hat der droben Engel, 
Und feiner ſchützt dich? Flammen, Tlammen nur 
Seh’ ih, Luft, Erde eine rothe Gluth! 
Durch meine Adern fengend rollt das Feuer. 
Im Hirn mir fingt e8; um mid, über mir 
Hör’ ich es zifhen — — gierig aufwärt3 leden 
Die heißen Zungen bis ans Himmelsdad), 
Es tropft gefehmolzen in die Lohe nieder — 
(Er ſinkt zurüd.) 
Tebaldo. 

Die Gluth nimmt ab — wohl! ſchürt die Flammen neu, 
Unmenſchen! zu den Opfern, die hier Aſche 
Geworden ſind, geſellt auch mich! Ich ſage 
Mich feierlich von eurer Kirche los. 
| Karl. 
Ihr wart mir Freund und Lehrer! Schmeigt, o ſchweigt! 
Ich jelber jonft vermag nıcht, Euch zu retten. 
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Cardinal. 
Vollſtreckt iſt das Gericht. 
Erzbiſchof. 
Die Beiden ſind 
Als Märtyrer und Heilige geſtorben. 
Indeß das Feuer aufwärts lohte, hielt 
Das Mädchen noch den Vater feſt umſchlungen, 
Ein ſelig Lächeln ſchwebt' um ihren Mund, 
Und, wie aus morgenrothem Lichtgewölk 
Der Lerhe Sang, fcholl aus der Flammengluth 
Ihr Lied zu Gottes Preis; allein nur kurz; 
Schnell war ihr Tod und leicht. 
Gaſton. 
Auf meine Seele 


Fällt mild wie Thau Eur Wort. Nun ſterb' ich leichter. 


(Er ſtirbt.) 

Erzbiſchof. 
Ich ſcheue Niemand; mag der heil'ge Vater 
Mich darum ſtrafen; dennoch ſag' ich euch: 
Ein Frevel war eur Thun; der Himmel grollt 
In dumpfen Donnern und entladen wird 
Sich über euch des großen Rächers Zorn. 
Den Holzſtoß möcht' ich ſelber ehr beſteigen 

(Zu den Richtern.) 
Als euern Rihterftuhl — 

(Zum Herzog Karl.) 

und deinen Thron! 


(Ber Vorhang fällt.) 


Timandra. 


Trauerſpiel in fünf Acten. 


Zweite Auflage 





Werfonen. 


Timandra, Wittwe des Kleombrotus, eines Seitenverwandten 
der Königsfamilie. 

Pauſanias, ihr Sohn, Regent von Sparta für den minder- 
jährigen 

Lyſander. 

Diotima, Lyſanders Schweſter. 

Mandane. 

Artabazus, ein vornehmer Perſer. 

Athamas, in Dienften des Pauſanias. 

Thraſymedes, 

Zaleukus, Ephoren. 

Agenor, Haupt der Geronten. 

Eupator, ſpartaniſcher Heerführer. 

Hyllus, deſſen Sohn. 

Thraſyllu s, | Künftler aus Milet. 

Dion, 

Ismene, Dienerin der Timandra. 

Theron, Diener am Hofe. 

Ein Sklave. 

Ephoren und Geronten. Spartaner. Gefolge der Mandane. 


Schal, Bei. Werte. V. 18 


Eriter Act. 


— — 


Vor dem Tempel der Pallas. Nach hinten die Thür des 
Tempels, zu welcher Stufen hinanfführen. Bur Seite ein 
Grabmal, 


Erfte Scene. 


Eine große Volksmenge drängt fih vor dem Tempel. 


Ein Jüngling (in die Scene blidend.) 
Hier, Bruder, ift der befte Platz; fchau hin, 
Wie vom Eurotasufer bis herauf 
Zum Pallastempel fid) die Menge drängt. 
Ein Anderer. 
Soldy Feſt ſah Sparta nicht, feitvem es fteht. 
Der Erfte, 
Bald fommt er nun. 
Ein Dritter. 
Was für ein Er? Ei Hört! 
Sprit man von ihm wie von dem Erften Beiten? 
Der Sieger von Platäa, mußt du fagen, 
Der aud) vom Hellespont die Feinde jüngft 
Bertrieben hat. Mit unermefiner Beute 
Und Hundert edlen Perfern als Gefangen 
Kehrt er jet heim und bringt der Göttin bier 
Die Weihefpenden feines Siege dar. 
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Der Erfte, 

Bernehmt den heiligen Gefang! Schon windet 
Der Feſtzug fih den Fels heran, die Priefter 
In filberhellem, wallendem Gewand, 
Die Opferfnaben goldne Schalen tragend. 

Der Zweite, 
Und fieh! auf feinem weißen Nenner dort 
Pauſanias ſelbſt! Herab fi ſchwingend nun, 
Naht er zu Fuße dem geweihten Raum, 
Mit ihm die hohe Mutter, Spartas Stolz. 


Zweite Scene. 


Dan 


Feitlider Zug, Briefter, Opferknaben, dann Pauſanias, Timandra, 
die Ephoren. Wie der Zug in dem Tempel verſchwunden ift, macht 


Thrafymeded den Zalenkus ein Zeihen und tritt mit ihm in 
Vordergrund. 


Thrafymedes. 
Bleib! fchon genug der Thoren find im Tempel! 
Zwang unfer Amt ung au im Opferzug 
Bu gehn, fo bleib’ und doch die Schmach eripart, 
Den Göttern noch dafür zu danken, daß 
Pauſanias Geſetz und Recht von Sparta 
Mit Füßen tritt. 

Zalenfun3. 

Tag ab, auf ihn zu ſchmähn! 
Mehr Grund, als dir, zur Feindihaft gab er mir, 
Der zu drei Malen bei des Iſthmus Kämpfen 
Ich mir durch ihn den Preis entriffen fab; 
Allein die Siege, die er uns erftritten, 
Gebieten ung, den Groll zurüdzudrängen. 

Thrajymedes. 
Nicht meinethalb — nie that er Böjes mir — 
Des Baterlandes wegen haſſ' ich ihn; 


den 
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Und hätt’ er felbit dag Leben mir gerettet, 
Gleich Heiß, inbrünftig wäre diefer Haß. 
Als König ſchon — vernahmft du es? — läßt fi 
Der Vebermüth’ge grüßen. 
Zalenkus. 
Steht es ihm 
Doch zu, ſo lang Lyſander minderjährig, 
Den Staat mit königlicher Macht zu lenken, 
Und gilt es Vielen doch als Glück, daß er 
Spartas zu walten hat; denn wer mag ſagen, 
Daß auf dem Jüngling, welcher dann den Thron 
Beiteigen fol, der Geift des Vaters ruht? 
Leonidas, erhabner Schatten, ſähſt 
Den Sohn du, wie er, ftatt an Männerlampf 
Und Heldenthbum, fi) nur an Jagd ergötzt, 
Berdüftern würd’ e3 dir den Traum von Ruhm, 
Den mit den heiligen ‘Dreihumdert du 
Im Hades träumft. 
Thraſymedes. 
Und doch iſt keine Rettung, 
Als daß dem Minderjähr'gen, wie uns zuſteht, 
Die Herrſchermacht wir leihn, bevor Pauſanias 
Auf der Geſetze Trümmern ſich den Thron 
Erbaut. Er prahlt, vor Xerxes' Tyrannei 
Hab' uns ſein Schwert geſchützt; doch laß das Volk, 
Laß die Geronten ſeinen Dünkel nähren, 
Und bald, von ihm geknechtet, werden wir 
Uns nach dem ſanften Joch der Perſer ſehnen. 
Zalenkus. 
Noch glaub' ich nicht, daß nach Alleingewalt 
Er ſtrebt; jedoch vermäß' er deſſen ſich, 
Schwer wäre unſer Stand im Kampf mit ihm, 
Denn das Gedächtniß ſeiner Thaten würd' ihm 
Ganz Griechenland zum Bundsgenoſſen werben. 
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Thrafymedes. 

Was Griechenland! Ein Sparta kenn’ ich nur, 
Das er bedroht. Buhlt er von jeher nicht 
Mit allem Nichtipartaniichen? Ließ er 

Durch Künſtler au dem üppigen Korinth 
Sich auf der Burg nit eine Halle baun 

Und mit wollüft’gen Marmorbildern ſchmücken? 
Ya, bracht’ er vom Gefandtichaftszug nad) Berfien 
Nicht roſenölgetränkte Polfter heim, 

Um auf dem Throne des Leonidas 

Behagliher zu ruhn? Das Alles mahnt 

Uns ernft, daß wir, wie an ein brünftig Roß, 
Den Zaum an feine tollen Launen legen. 
. (Man hört Rufe hinter der Gcene.) 

Das trunfne Bolt, das wankelmüthige! 

Dem jubelt e8 nun zu, der gerne bald, 

Sp wie ein Herrjchergott des Morgenlandeg, 
Es jtlavengleich vor feinen Wagen fpannte. 
Mit eben diefem Hymmus würd’ es morgen, 
Wenn er im Staube läge, feinen Sturz 
Berherrlichen. 





Dritte Scene. 


Athamas tritt aus dem Tempel. Die Borigen. 


Athamas. 
Räumt dieſen Platz! 
Der König naht mit ſeiner hohen Mutter. 
Thraſymedes. 
Was für ein König? 
Athamas. 
Einen kenn' ich nur; 
Die Herrſcherrechte übt Pauſanias. 


l 
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Thrafymedes. 
Nur Reichsverwalter ift er für Lyſander, 
Wie ich e8 war, indeß er ferne weilte, 


Athamas. 
Und ungern wohl im Amte widhft du ihm? 
Daher dein Neid auf ihn! 
Thraſymedes. 
Verwegener! 
Vor der Ephoren Richtſtuhl lad' ich dich! 
Athamas. 
Leicht ladet ſichs, doch folgt man nicht ſo leicht. 
Thraſymedes. 
O, Bube! — — 
Zalentus. 
Laß, der Tempel öffnet ſich. 
/ 


Vierte Scene. 


Pauſanias, Timandra und Volk treten aus dem Tempel. 


Volk. 
Heil, Heil, Pauſanias! 
Pauſanias. 
Nicht mir, ihr Freunde, 
Nein, den Unſterblichen gebührt eur Dank! 
Der Göttin hier, der Schüttlerin der Speere, 
Soll von der Beute, die ich heimgebracht, 
Vor ihrem Tempel bald ein Erzbild ragen, 
Wie keins noch dieſe Stadt geſchmückt. Lebt wohl! 
(Alle ab bis auf Pauſanias und Timandra.) 
Baufanias, 
Da its! wohl kenn’ ich meines Vaters Standbild; 
Allein wozu, noch vor vollbradhtem Opfer, 
Zogſt du mid vom Altar hinweg? 
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Timandra. 
So voll, 


Mein Sohn, ſo übervoll von ſtreitenden 
Empfindungen iſt mir das Herz! Das Chorlied, 
Das tauſendſtimmig um die Säulen ſcholl, 
Verſtummt vor meinem Jubel, daß du mir 
Glorreich im Siegerſchmuck zurückgekehrt. 
Und doch beklemmt mir ein Gefühl die Bruſt, 
Daß frei nicht mit dem Dampf der Hekatombe 
Mein Dankgebet zum Himmel fteigen konnte. 
Pauſanias. 
Du ſprichſt in Räthſeln. 
Timandra. 
Mein Paufanias! 
Geit du zuerft, die dunfeln Augen öffnend, 
Ins Angeficht mir lächelteft, wart du 
Das Kleinod meines Herzens; Erd’ und Himmel 
Und Luft und Meer und Sonne galten nicht? 
Mir neben dir; wie dann das Kind zum Yüngling, 
Zum Mann der Yüngling ward, wuchs meine Liebe, 
Und mit der Liebe auch der heiße Wunſch, 
Dich herrlich, groß, wie Keinen fonft, zu fehn. 
An jedem Morgen, jedem Abend flehte 
Ich zu den Göttern: Eins, ihr Emwigen, 
Wenn ich euch immer fromm geehrt, gewährt mir! 
Laßt diefen Sohn, den einzig Theuern, mir 
Zum Helden werden, daß dereinft ich ftolz 
Mir fagen könne: Diejen fchenkteft du 
Dem Baterland, und wenn fie Alle auch, 
Die Hohen, welche Borzeit, Mitwelt preist, 
Dem Grab entftiegen, ihrer feiner doch 
Entriffe dem Pauſanias den Preis. 
Banfanins. 
Und zeigt’ ich unwerth deiner Liebe mich? 
Iſt meinem Schlachtenwagen, wie von Land 
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Bu Land er donnernd rollte, nicht der Sieg 
As Sklav’ gefolgt? 

Timandra. 

Ja, Herrlicher, 
Reich, überreichlich ſchütteten die Götter 
Gewährung meiner Bitte auf mich nieder; 
Allein in dieſe Fülle meines Glücks 
Träuft ein Gedanke Gift. 

Pauſanias. | 

Nicht faſſ' ich dich. 

Timandra. 
Oft mahnend tritt der Eid mir vor die Seele, 
Den fterbend mir Kleombrotus, mein Gatte, 
Abnahm. So fhwur ich ihm: in ftrenger Zucht 
Wil ich den Sohn erziehn, und wenn er doch 
Bom Pfad des Rechtes wiche, fo gelob’ ich: 
Eher, als daß dem Baterland durch ihn 
Das Lleinfte Unheil nur gejchehen joll, 
Weih' ich, ich jelbft, die Mutter, ihn dem Tod, 
Und bei den Bären des Taygetus 
Wird er mehr Milde finden, als bei mir. 
Das war der Eid, den bei den Echredlichen 
Dort unten ich gefchworen; wird’ ich je 
Ihm ungetreu, auf hurt’gen Schwingen müßte 
Die Rache mein verfallnes Haupt ereilen. 
Drum löſe hier an deines Vaters Grab, 
D Theurer, meine Zweifel! Sprich, dem Hang, 
Der ehmals für die Bräuche fremder Länder 
Die ftrenge Heimathfitte dich verſchmähn ließ, 
Entjagft du ihm und giebft fortan dich ganz 
Dem Baterland zurüd? 

Pauſanias. 

Braucht man das Fremde 

Zu haſſen, um das Vaterland zu lieben? 
Nur was fi) von den Ahnen fehon auf euch 
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Bererbt, gilt euch für heilig, und indeß 

Rings Völker, Sitten fi) verwandelten, 

Blieb diefe Stadt wie vor Jahrhunderten 

Raub, edler Bildung feind, ja nennt e8 gar 

Preiswerth, wenn fie durch Ringen, Discuswurf, 

Wettlauf von früh bis fpät den Geift verdumpft. 
Timaudra. 

Durch ſolche Uebungen erwuchſen Männer, 

Wie die Dreihundert von Thermopylä. 
Pauſanias. 

Und Meiſter auch wie jene, die Athen, 

Perſepolis gebaut? Mich, der ich Hellas 

Durchſchweift, der ich Joniens, Perſiens 

Glanzvolle Städte ſah, wie müſſen hier 

Die Hütten Lehms, die Sparta heißen, mich 

Bedünken? Als ich Lacedämons Boden 

Betrat und wilden Thieren gleich das Landvolk 

In Höhlen hauſend fand, unwillig wandt' ich 

Den Blick hinweg; und da ich weiter nun 

An die Helotenjagd, die Sklavenfolter, 

Den Mord ſchwächlicher Kinder, mitleidlos 

Zum Fraß den Bären ausgeſetzt, gedachte, 

Schwoll wildempört mein Herz empor. Nein, Mutter, 

Nie ehren werd' ich ſolche Heimathbräuche, 

Und bei der Liebe, die du mir von je 

Gezeigt, bitt' ich dich: laß mir meine Art! 
Timandra. 

Beſtrickt werd' ich aufs neu' von deiner Rede. 

Ich möchte ſagen: ſei wie deine Väter! 

Doch deiner Stimme Ton, der Blick des Auges, 

Das mich ſo lang nicht angeſchaut, macht mich 

Verſtummen. Eins nur frag' ich noch: den Wunſch, 

Den ich ſo lange nährte, darf ich hoffen, 

Du werdeſt ihn erfüllen und dein Leben 

An Diotimas knüpfen? 
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Pauſanias. 
Kind war ſie, 

Als ich ſie ließ; nach Jahren nun ſie wieder 
Zu ſehen, wird mir Freude ſchaffen. 

Timandra. 

Sohn, 
Mein Sohn! was ich noch ſagen könnte, faſſ' ich 
In einen Wunſch zuſammen: mögen dich 
Die Götter, welche über Sparta walten, 
Durchs Leben leiten, daß ich ſtolz dereinſt 
Dich in des Vaters Arme führen könne: 
Sieh da den Theuern! er iſt deiner werth! 


(Während Pauſanias mit Timandra abgehen will, tritt ihm Eupator 
entgegen; Timandra ab.) 


Fünfte Scene. 


Pauſanias. Eupator, dann Ismene mit einem Kinde und ein anderes 
Weib. 


Eupator. 
Bergebung, Herr — — 


Pauſanias. 
Was bringſt du mir? 
Eupator. 
Ein Heer 
Von Bittenden, die wider die Ephoren 
Um Schutz dich anflehn, drängt' ich ſchon zurück, 
Nur dieſen Beiden ſchenk' ein kurz Gehör! 
(Iſsmene mit dem Kinde und das andre Weib werfen ſich dem Pauſanias zu 
Füßen.) 
Ismene. 
Hilf, Herr! die Unbarmherz'gen wollen mir 
Mein Kind entreißen, es in ihre grauſen 
Mordhöhlen ſchleppen! 
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Pauſanias. 

Weib, ſei unbeſorgt! 
Dir, ſowie deinem Kleinen biet' ich Schutz 
In meiner Burg. 

Weib. 

Auch mir ſchenk' Mitleid, Herr! 

Zur Kurzweil haben böſe Sparterbuben, 
Die Menſchenhetzjagd in den Bergen hielten, 
Den Gatten wie ein Thier des Waldes mir 
Getödtet, und die beiden Söhne wollen 
Sie nun, weil ſie dem Vater beigeſtanden, 
Zu Tode geißeln. 


Pauſanias (zu Eupator.) 
Geh, in meinem Namen 
Berlang’, daß die Bedrohten dir jofort 
Herausgegeben werden! wer ein Haar 
Auf ihrem Haupte Trümmt, den trifft mein Born. 
Auch heiß’ das Heer, um jedem meiner Worte 
Nachdruck zu geben, ftet3 gemaffnet fein! 


(Die Weiber, weldhe ihren Dank ausdrüden, werden von Eupator abgeführt. 
Pauſanias ab.) 


Berwandlung. 


Baal im Palaſte; nad) hinten eine Worhalle, 


Sechste Scene, 


Lyfander mit einem Bogen. Diotima. Theron im Hintergrunde an 
einer Yenjteröffnung ftehend.) 
Lyſander. 
Leb' wohl für heute, Schweſter! halbwegs nach 
Meſſene liegt die Bergſchlucht, wo der Hirfch 
Jetzt ſtehen muß, der Vierundzwanzigender, 
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Der mir nit Schlaf gönnt, eh ich ihn erlegt. 
Bor morgen früh kann ich zurüd nicht fein. 

Diotima. 
Und nur ans Jagen denkſt du? freuſt dich nicht 
Mit mir der Heimkehr des geliebten Freundes? 
Ach, daß mir Mädchenſitte nicht vergönnt, 
Mit euch im Tempel ſeinen Sieg zu feiern! 
Erzähle doch von ihm! Stand in den Locken 
Der Kranz ihm gut? 

Lyſander. 

Der Gott des Krieges ſelbſt 

In ſeines Schlachtruhms Fülle prangt nicht ſo; 
Und ſieh nur, was er von der Beute mir 
Geſchenkt! Ein Bogen ohnegleichen das! 
Nun iſt kein Wild vor meinem Pfeile ſicher; 
Sogleich will ichs erproben. Theron, komm! 
Du ſollſt mit mir zur Jagd! 

Diotima. 

Er hört dich nicht; 

Seit lang ſchon ſteht er dort, ins Weite ſpähend, 
Daß ers zuerſt mir melden könne, wenn 
Pauſanias vom Tempel wiederkehrt. 

Lyſander. 
Der treue Pfleger unſrer Kindheit war er 
Und liebt uns wie ein Vater faſt. — He, Theron! 

Theron 

(fich raſch umwendend.) 

Er kommt, ja kommt! O liebe, theure Herrin! 

Diotima. 
Iſts wahr? Hab' Dank, du Guter, für die Botſchaft! 

Theron. 
Wenn nicht ſo vieles Volk ſich um ihn drängte, 
ng wär’ er ſchon bei dir. 

Diotima. 

Das ift fein Tritt! 
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Siebente Scene, 
Die Vorigen. Pauſanias. 


| Pauſanias. 
Die Stunde preiſ' ich, die mir gönnt, dich wieder 
Zu ſehen, Diotima. 
Diotima. 
Freundlich, wie 
Du ſtets geweſen, zeigſt du dich auch jetzt! 
Lyſander. 
Dank nochmals, Vetter, für den ſchönen Bogen! 
(Nah der Thüre zu.) 


Was nicht die Hunde heulen! — Gleich, Melampus, 


Ich komme fchon! — Nun, Schweiter, lebe wohl! 
Leb' wohl, Pauſanias! 

(Ab mit Theron.) 

Pauſanias. 

Iſt mir doch, 
Nun ich an deiner Seite wieder ſtehe, 
Als ſei'n die Jahre, ſeit ich dich verlaſſen, 
In einen Augenblick zurückgeſunken. 
Diotima. 

Auch mich bedünkts, du hätteſt geſtern erſt 
Dort auf der Steinbank neben mir geſeſſen. 

Panſanias. 
Von je warſt du mir gut; wenn ich 
Zur Winterzeit den Strom durchſchwommen hatte, 
Wenn, blutend von der Geiklung am Altar 
Der Artemis, ih mit den andern Knaben 
Heimkam, wie zärtlich forgteft du für mich! 

Diotima, 

Und du, wie viele Freude fchufft du mir, 
Wenn du am Fluß die jungen wilden Schwäne 
Mir fingft! 


— — 


— 237 — 


Pauſanias. 


Im Unmuth fand bei dir ich Troſt. 


Geſang und Dichtung, Alles, was mein Herz 
Ergötzte, hatte mir der ſtrenge Lehrer 

Verboten und die Leier mir zerbrochen, 

Die Athamas geheim mir aus Milet 

Geholt. Verdüſtert war von Gram darob 
Mein Sinn; doch o des Jubels, als auf einmal 
Du eine neue, ſchönere mir brachteſt! 


Diotima. 
Kind war ich damals noch und fand Gefallen. 
An ſolcherlei. 
Pauſanias. 
Verſteh' ich recht? was ſagſt du? 
Diotima. 
Ich bitte dich, mein Freund, entſag' auch du, 
Wie ich ſeitdem gethan, den fremden Bräuchen! 
Sonſt, glaub' es mir, beſchwörſt du Leiden dir 
Herauf! Um ganz dich heimiſch unter uns 
Zu fühlen, mußt du ganz Spartaner ſein! 
Panſanias (für fi.) 
Auch fie, auch fie! Dahin die Diotima, 
Die mir im Geifte ſtand! Engherzig, ftumpf 
Wie al die andern find’ ich fie. 
Divtima, 
Du blidft 
So finfter, Lieber? wendeft dich hinweg? 


Achte Scene, 


Die Borigen. Athamas. 


Baufanias. 
Du, Athamas? 


- —— 
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Athanas. 
Bergieb, ih muß berichten, 
Was dir allein zu hören ziemt. 
Diotima. 
So geh' ich. 
(Diotima, von der ſich Pauſanias abgewendet hat, geht zögernd ab.) 
Pauſanias. 
Nun denn, was bringſt du? 
Athamas. 
Kunden, deren jede 
Den Schild dir der Geduld zerſchmettern muß. 
Zum Führer der Hellenenflotte ward 
Statt deiner Ariſtid gewählt, und zürnend 
Klagt dich das Volk an, daß dein Uebermuth 
Das Feldherrnamt für ihre Stadt verſcherzt. 
Pauſanias. 
Nur Narren von Abdera ſprechen ſo. 
Wo dieſer Jenes will und Jener dies, 
Muß ein gewalt'ger Wille Alle lenken, 
Zu Grund gehn Alle ſonſt. Das war der Wahlſpruch, 
Nach dem ich handelte. 
Athamas. 
Ich preiſ ihn hoch; 
Allein der Heerbeſehl bleibt dir verloren! 
Pauſauias. 
Die Zeit wird kommen, wo die Vielgetheilten, 
Stamm gegen Stamm entzweit, erſchreckt am Rand 
Des Abgrunds ſtehn und es willkommen heißen, 
Daß ich, die Hydra Zwietracht bändigend, 
Dem jähen Untergange ſie entreiße. 
Genüg' es mir bis dahin, hier zu herrſchen! 
Gebrochen vor die Füße will ih mir 
Die Macht der tüdifchen Ephoren legen, 
Daß mir ftumpffinn’ge Sklaven nicht die Hand 
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Mehr binden. Wo des Fauftlampfs wüſter Lärm 
Jetzt fchallt, da joll die Himmelstochter Mufe 
Einziehn. Nicht mehr ein Wohnfig plumper Bauern, 
Sei diefe Stadt! mit Säulenhallen prangen 
Soll fie wie Ephefus, Athen, Korinth, 
Und ihr Theater von der Masten Scherz, 
Dem Chor des Dionyjos widerhallen! 
Athamas. 
Nur Schade dünkt michs, daß die Siegesbeute, 
Die zur Vollbringung deiner ſchönen Pläne 
Von nöthen iſt, an die Ephoren fällt! 
Hand legen ſie ſchon dran. 
Panſanias. 
Die Frechen! nein, 
Sie wagens nicht. 
Athamas. 
O mehr als das! 
Sie rüſten ſich, Lyſandern, eh er noch 
Zu Jahren kommt, die Königsmacht zu leihn. 
Banfnnias. 
Ein fiegreich Heer, erprobt in hundert Schlachten, 
Umgiebt mi; Trotz biet’ ich mit ihm den Argen! 
Athamas. 
Dazu reicht deine Kraft und deiner Krieger 
Nicht aus! allein ein Mittel weiß ich dir, 
Das Macht dir leiht, um Alles und noch mehr, 
Als je du träumteft, zu vollbringen. 
Banfanias. 
Welches? 
Du redeſt irr. 
Athamas. 
Warſt du umſonſt am Hof 
Des großen Herrſchers, dem ganz Aſien, 
Wie ein gekrümmter Sklav, den Nacken beugt, 
Die kleinſte der Provinzen, die ihm dienen, 
Schach Ge. Werke. V. 19 
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Ein zehnfach Griechenland? Um feine Tochter, 
Die Roſe von Perfepolis, die ſchöne 
Mandane, wirb! 
Pauſanias. 

Nenn dieſen Namen nicht! 
Wie bei dem Spruch Theſſal'ſcher Zauberfraun 
Aus nacktem Felsgeſtein in tauſend Knoſpen 
Der Frühling aufblüht, taucht bei ſeinem Klang 
Mir die Geſtalt des göttlich ſchönen Weibes 
Bon Neuem auf. Mandane — o! 
Ihr Antlitz leuchtend wie der Morgenhimmel 
Im Oſten, wenn der Sonnenroſſe Huf 
Das Thor der Frühe ſprengt — ihr Odem wie 
Der Duft, den im Sabäerland der Lenz 
Aus Balſamſtauden ſaugt — — 


Athamas. 
Wohlan! was kann 

Dich hindern, um die Herrliche zu werben? 
Du ſchweigſt? 

Pauſanias (nach einer Pauſe.) 

Wie Schwindel faßte mich, als du 

Sie nannteſt, die Erinnrung des Vergangnen; 
Allein zerriſſen, wiſſe, iſt das Netz, 
In das mich jene Zauberin gebannt. 
Vergeſſen hatt' ich faſt, wie das Geſetz 
Auf ewig von der Perſerin mich ſchied, 
Da fügte ſichs, daß um ein kränkend Wort, 
Von ihr geſprochen und von mir erwidert, 
Ein Zwiſt uns ſchied, als zu derſelben Zeit 
Der Krieg mich Xerres' Hof zu meiden zwang. 
208 riß ich jo mi aus dem Irrgewinde, 
Und bald, wie Babylon mit feinen Gärten 
Und hängenden Terrafjen mir verſchwand, 
Sant mir des ſchönen Weibes Bild zurüd. 
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Athamas. 
Nun, leicht wird die Verföhnung fein. Alsdann 
Iſt eine Botſchaft nur an Xerres noth, 
Und die Hellenen all ſammt diefer Stadt 
Wirft er mit einem Winke feiner Braun 
Bor feines Eidams Füße hin. 
Banfanias. 
Ruchlofer! 
Mir aus den Augen! Bei den Feinden Hülfe 
Zu fuchen räthit du mir? Und braud)’ ich das? 
Hab’ ich umfonft in Gluth der Schlacht mein Heer 
Geſtählt? Ein Wal von Eifen wird es mid) 
Umftehn und jede Unbill von mir wehren. 
Athamas. 
Glückauf zum ſchweren Werk! Mein Rathſchlag war, 
Daß mühlos du ans Ziel gelangen ſollteſt; 
Allein in Sparta liebt ihrs, euch zu plagen. 
Wir Halbaſiaten ruhen in Milet 
Auf Polſtern lieber, wenn des Springquells Fluth 
Sich in das Becken gießt und eine Schöne 
Den Becher und mit Wein von Samos füllt. 
Sieh denn, wie du den Kampf beftehen willft! 
Pauſanias. 
Den Kampf mit wem? Doch nicht mit den Ephoren? 
Ihr Haupt zertret' ich, glaub' mir, eh ſie noch 
Das Schwert erhoben. Denken denn die Thoren 
An die Heloten nicht, die unglückſel'gen, 
Die ihre Erbweisheit ſo ruchlos knechtet, 
Daß ſie der ärmſten Sklaven Elend noch 
Beneiden? Nur ein Wort, in ihre Reihn 
Geſchleudert, nur die beiden Silben: Freiheit! 
Und meinem Wink gehorcht ein Heer, vor dem 
Ganz Hellas zittern muß. — Wer kommt? 
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Neunte Scene, 
Die Borigen. Ein Herold. 


Athanıns. 
Wohl Einer, 
Der dir Glückwünſche der Ephoren bringt. 
Herold. 
Das Ephorat gebeut durdy meinen Mund, 
Daß du fofort den Knaben ihm herausgiebit, 
Den das Geriht als Schwächling und dem Staat 
Nutzlos zum Tod verdammt. 
Pauſanias. 
Das mir, Verwegner? 
Geh heim und denen, die dich ſenden, ſag: 
Herrſcher in Sparta iſt Pauſanias; 
In ſeinen Schutz nahm er das Kind, und ganz 
Will er fortan dem Mord unſchuld'ger Kleinen, 
Um den ſelbſt ſcythiſche Barbaren uns 
Barbaren ſchelten, Einhalt thun. 


Herold. 
Erwäg' 


Die Folgen, eh mit ſolcher Antwort du 

Mich heimſchickſt! Mehr zu fordern hab' ich noch. 

Die Beute liefre den Ephoren aus! 

Denn ihnen nur liegt die Vertheilung ob. 
Pauſanias. 

Nicht eine Drachme, nicht ſo viel, daß ſie 

Ein neues Bauernkleid ſich kaufen können, 

Kommt je in ihre Hände. ch allein 

Wil über das, was ich erfämpft, verfügen! — 

Fort nun! und nahft du je mir, Aehnliches 

Begehrend, mit dem Staube meines Fußes 

Werd’ ich die Antwort auf die Stirn dir fchreiben! 


(Während der letzten Rede iſt Theron eingetreten und bat mit Athamas 
geſprochen. Der Herold ſteht noch zögernd.) 
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Athamas (vorıreend.) 

Seltfame Kunde, Herr! Aus Gythion 
Langt in Barbarentradht ein junges Weib 
Mit wenigen Begleitern an. Sie fagt, 
Die Maflagetenfürftin Pamyris 
Gei fie, von Kerreß ihres Reichs beraubt, 
Und wolle deine Hilfe fich erflehn. 

Banfanias. 
Du bift Milefier; dag du Märchen glaubft, 
Liegt dir im Blut. 

Athamas. 

Mit Augen kannſt du gleich 
Dies Märchen ſehn. Hör' näher, was hier Theron 
Zu melden hat. 

Theron. 
Die Fremde heiſchte, Herr, 

Einlaß zu dir; allein ein Schergenheer 
Umgab ſie plötzlich, um der alten Satzung, 
Die keine Fremdlinge in Sparta duldet, 
Geltung zu ſchaffen; zu Eupator ſtürzte 
Sie wie verzweifelnd, ihm die Knie' umklammernd, 
Und bat ihn, dieſe Spange dir zu reichen. 
Er ſendet mich. Von ſeiner Leibſchaar wird ſie 
Indeß geſchützt. 

Pauſanias 


(die Spange nehmend und betrachtend, in großer Bewegung.) 
Geh, la fie ein! 
(Für id.) 
Sie iſts! 
Mandane. 


Smweiter Act. 


— —— 


Garten des Palaſtes. Vorn eine Sanbe. 


Erſte Scene. 


Artabazus (allein.) 
Geduld nur, Artabazus! Bei der tollen 
Prinzeſſin harre aus! Du biſt ihr nöthig, 
Wie dem orkanverſchlagnen Boot dag Steuer. 
Ward je ein Blatt, vom Sturm dem Eichenwald 
Des Kaukaſus entriffen, iiber mehr 
Abgründe, Berge, Ströme hingeweht, 
ALS fie vom Wirbelwind wahnfinn’ger Liebe? 
Ich mußt’ ihr Feuchend folgen; aber Muth! 
Am Ziele find wir bald. Der Sterne Stand 
Iſt gut, roth leuchtet Mars im Schweif des Löwen, 
Und fcheitelrecht zu den Plejaden ftieg 
Das heil’ge Teuer vom Altar empor. 
Mandane felbit ift wie die flatternde Müde, 
Die in die Flamme ftürzt; nichts denkt noch fühlt fie, 
Als nur die Gluth, die fie verzehrt; ich aber, 
In diefem Brand fchmied’ ich mein Meifterftüd, 
Das ganz den XZerred mir verjöhnen muß. 
Wenn die gefangnen Perjer Wahrheit ſprachen, 
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Erſehnt er längſt die Wiederkunft der Tochter, 
Die er zu raſch verſtoßen; führ' ich nun 
Sie und mit ihr den Sieger von Platäa 
Gezähmt vor ſeinen Thron nad) Babylon, 
O, ficher giebt er mir in feiner Freude 
Sein halbes Reid) zum Lohne! — Sich, da kommt 
Mein Liebespaar! Glüdauf, du ſchöne Hinde, 
Und Iode mir den Berghirſch in das Neg! 
(6) 


weite Scene, 
Mandane und Banfaniad treten auf. 


Mandane. 
Did) wieder hab’ ich! Mein, für immer mein! 
Banfanias. 
Dir brennt die Stirne; nach der langen Fahrt 
Iſt jegt dir Ruhe noth. 
Mandane. 
WIR du der Woge, 
Die himmelhoch im Oftwind ftürmt, gebieten: 


Ruh’ aus? 
Banfanias. 
In diefe Laube komm! Erfrifchend 
Wird dir ihr Schatten fein. 
Maudane. 
Nur du, nichts bli 
Mir auf der Welt als du! Verloren Vater, 
Geſchwiſter, Heimath! 
Banfanias, 
Wunderbares Weib! 
Wie Frühlingswind, duch Bluthen fäufelnd, weht 
Dein Oben an, das follte mir genügen; 
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Doch drängt auf meine Lippen ſich die Frage: 
Was birgſt du mir in dunkeln Reden ſo? 
Mandane. 
Und fragen kannſt du noch? noch fragen? Denk', 
Wie in den Gärten der Semiramis 
Beim Abendglühn wir ſaßen! Ringsher ſtieg 
Von den Granatenhainen der Terraſſen 
Der Duft empor; vor ung, im letzten Strahl 
Der Sonne bligend, breitete fich endlos 
Das mächt'ge Babylon mit feinen Tempeln 
Und goldnen Binnen; doch vor meinem Blick 
Schmolz meines Vaters Reich, die ganze Welt 
Der Lebenden hinweg, al3 dich mein Arm 
Umſchlang und du, an meine Bruft geſunken, 
Mir Liebe ſchwurſt; nicht Erde und nicht Himmel, 
Nur du, Pauſanias, warft für mich da; 
In deinem Herzen ruhte meine Welt. 
Pauſanias. 
Glaub' nicht, Mandane, daß ich es vergeſſen, 
Was damals ich gelobt. 
Mandane. 
Ich glaub' es nicht; 
Wie lebt’ ich fonft? Doch jener Abend war 
Dis heut der letzte meiner Seligkeit. — 
ALS du fo unbegreiflich mir verjchwunden, 
Berwandelt ſchien zu ſchwarzem Schatten mir 
Der Tag; von ruhelofer Angft gejagt, 
Floh ich vor Stadt und Menfchen in die Wälder, 
Wo über mir die Terebinthe krachte, 
Und rief den Stürmen zu: holt ihn mir ein, 
Den böfen, lieben Flüchtling! 
Fauf anias. 
Schwer ward mir 
Die Trennung, glaub'! Allein des Staats Gebot 
Zwang mid, den Hof des Xerres ſchnell zu fliehn. 
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Mandane. 
D wäre dir ein Traumbild nur erfchienen 
Der Qual, die mir dein Fernſein fehuf, du hätteſt 
Die Erd’ um dich in Trümmer brehen laſſen 
Und fill indeß an meiner Bruft geruht! — 
Schon unter meinem Herzen regte fich 
Die ſüße, ach! die bittre Frucht der Liebe; 
In jähem Zorn verfluchte Kerres mich 
Und ftieß mich aus der väterlichen Halle; 
Verzweifelnd, obdachlos, mit wenig Treuen 
Nun irrt’ ich durch die winterlichen Deden, 
Bis in Karmaniens fturmgepeitichter Wildniß 
Der Jammer mich zu Boden warf; lang dort 
Blieb ich befinnungslos, dem Tode nah; 
Ein Wimmern wedte mich, und vor mir lag 
Im Sterbenstrampf der neugeborne Knabe, 
Aus defjen ftarren Zügen leichenhaft 
Dein Antlig mir entgegenjah. 

Pauſanias. 

Du weinſt? 

Kannſt du ſie jemals mir verzeihn, Mandane, 
Die Qual, die ich dir ſchuf? 

Mandane. 

O diefe Qualen! — 

Vom langen Stehthum rafft’ ich mählig mich 
Empor, doch in der Seele blieb das Weh, 
Tiefer als Tod, zurüd. Raſtlos von Ort 
Zu Ort, von Land zu Lande trieb michs Hin, 
Daß ich des Herzens Jammer übertäubte, 
Und zu dem wilden Bolt der Maffageten, 
Der Rofletummelnden, geſellt' ich mid). 
Das Bantherfell um meine Schulter werfend, 
Streift’ id mit ihnen über Fels und Klippen, 
Den Eber und den wilden Stier zu jagen. 
Zu Gipfeln bald, die fi im Nebel bargen, 
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Durch Sümpfe bald und pfadlos irre Wüſten 

Trug mich das Roß. Die Krieger, die mich fo 

Die jchnellen Pfeile Schleudern fahen, baten 

Mich, ihre Führerin zu fein, und gern 

Zog ich zum Kampfe mit den Schthenhorden 

Dem Heer voran, um durd den Waffenlärm 

Den ram, den immer zehrenden, zu fcheuchen. 

Verwüſtung trugen wir und Brand und Tod 

Bon Ort zu Orte; wenn wir, müd’ vom Tagwerk, 

Nachts in den Schluchten an den lohen Yeuern 

Uns niederftredten, hofft’ ich Heilung, doch 

Empor vom Lager fheuchte mich die Stimme, 

Die fort und fort in meinem Herzen tönte; 

Durch Donnerrollen und des Meeres Brandung, 

Wo es um Klippen tobte, jcholl fie mir, 

Und wenn wir, mit dem Sturme vorwärts braufend, 

Drandfadeln in die Dörfer fchleuderten, 

Durch Schwertgeklirr und Doggen-Heulen noch, 

Dur) das Gewimmer der Erfchlagenen 

Und dur der Flammen Ziſchen hört’ ich fie. 
Banfanias. 

Fürwahr, ein Traum, den du mit deinem Denken 

So feit verwebt, daß er dir Wahrheit feheint! 
Mandane. 

‚Ein Traum! D ja, ein ſchwerer, nächtlich tiefer, 

In dem ich mondenlang am fteilen Rande 

Bon Leben und Vernichtung taumelte. 

Auf einmal flammte da in meine Nacht, 

Die Finfterniß erhellend, ein Gedanke, 

ALS wär’ es aus des Lichtgotts höchſtem Himmel 

Ein Strahl; ich that den Schwur, dich einzuholen, 

Wärſt du ins fernfte Thule auch geflohn, 

Ja bi8 zum fabelhaften Abyla 

Im Oreifenland, wo die Natur erftaunt 

Auf ihre eignen Wunder blickt. Geführt 
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Bon Artabazus, der gleich mir verbannt 
Im Schthenlande weilte, zog ich fort, 
Dich, Heißgeliebter, fuchend, wie die Schwalbe 
Den Sommer, ohne den fie fterben muß. 
Und als von Thraciens Küften nun das Meer 
Mich dir entgegentrug, als meine Stirn 
Der Odem deiner Nähe nun ummehte, 
Wie brach, dem Lenz gleich in den Taurusſchluchten, 
Wenn er thalwärts die Ströme treibt, in mir 
Ein neues Leben da hervor! 
Wie ward mir erft, da ich dich Langerſehnten, 
Did Bielbeweinten wiederfand, um nie 
Dich mehr zu laffen! 
Baufanias, 
Nun, willlomnen denn, 
Du Herrliche, und nimm mich ganz dahin! 
Allein um Eins beſchwör' ich dich: von Gegnern 
Sind wir umringt, die unjern Bund befeinden; 
Drum laß ihn allen ein Geheimniß fein, 
Bis ich dem eignen Willen Geltung fchaffe. 
Mandane cauffaprend.) 
Welh einen Argwohn weckſt du mir? Wär's möglich, 
Daß eine Andre did — Pauſanias, 
Denn e3 fo wäre — o du kennſt mid nicht! 
Erzittern follte fie! 
Panſanias. 
Die Götter wiſſen — — 
Mandane. 
Bevor du ausſchwörſt, höre meinen Schwur: 
Dem Weib Verderben, das dich mir entreißt! 
Pauſanias. 
Ein Nichts entflammt dich ſo! 
Mandane. 
Bedenke wohl: 
Auf meiner Heimath heißem Boden wächst 
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Der Baum, der Tod von feinen Zweigen träufelt, 
Und unter Rofen brüten gift’ge Schlangen. 

Pauſanias. 
Scheuch' den Verdacht, Mandane! Rauch im Wind 
Iſt leerer nicht. Von meiner Mutter ſprach ich 
Und den Spartanern insgeſammt; vor ihnen 
Mußt du als Mafjagetin noch erjcheinen, 
Die nie bisher mich fah und meinen Beiftand 
Erbitten will. Bald find’ ich Mittel, Theure — 
Man kommt — gehn wir in den Cnpreflengang, 
Dort find wir unbelaufcht! 

(Beide ab) 


Dritte Scene, 


Diotima tritt dur das Gebüſch auf und vor einen Altar hin. 


Diotima. 

Mein erſt Gefühl, 
Da mir vom Augenlid das Morgenlicht 
Den Schlummer nimmt, iſt Dank an euch, ihr Götter, 
Für eure Huld! Heim führtet ihr ihn mir, 
Den theuern Freund, an deſſen Augenftrahl 
Das Dafein mir erblüht ift! DO, wenn fremd 
Er in der Ferne mir geworden, zieht 
Ihn mehr und mehr zu mir zurüd, und möge 
Ihm gleich den Blumen, die ich hier euch weihe, 
Bon euerm Segen jede Stunde duften! 


Dierte Scene, 
Die Borige. Timandra. Lyfander, 


Timandra. 
Paufanias! Pauſanias! wo bift du? 
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Lyſander. 
Die fremde Fürſtin hat Gehör bei ihm; 
Doch bald, ſo denk' ich, wird er hieher kommen. 
Timandra. 
Hoch klopft mein Herz vor Ungeduld, daß ich 
Ihm dieſen Traum verkünde. 
Lyſander. 
Sieh! die Schweſter! 
Timandra. 
An meine Bruſt, geliebte Diotima! 


Diotima. 
In deinem Auge zittern Thränen, was 
Bewegt dich plötzlich ſo? 

Timandra. 

Kind, Thränen 

Der Freude ſinds, der Freude über dich 
Und den geliebten Sohn. Im Traum war mir, 
Der dritte Tag des Frühlingsmondes ſeis 
Und des Pauſanias Geburtsfeſt. Rings 
Mit Grün und Kränzen war die Stadt geſchmückt, 
Unüberſehbar drängte ſich das Volk, 
Und ſiehe! durch die Reihn der Jubelnden 
Schritt er, der Herrliche, der Stolz von Sparta, 
Als Gattin dich zum Pallastempel führend. 

Lyſander. 
O würd' es wahr! ſäh' ich die Schweſter ihm 
Vermählt! 

Timandra. 

Glaub'! als ich ſo euch Zwei vereint ſah, 

An Glück da dünkt' ich den Unſterblichen 
Mid gleih und warf im Dantgebet mich nieder. 
Hinſchwand der Traum, doch im Erwachen lag 
Ich auf den Knien, die morgenhelle Wange 
Bon Freudenthränen naß — ja, aud) die Träume 





— 
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Sind von den Göttern, und umſonſt nicht ſandten 
Sie dieſen mir, ihm muß Erfüllung werden. 

An eben jenem Tag, der meinem Sohn 

Das Leben gab, ſei er mit Diotima 

Vermählt. Wo bleibt er nur, daß ich ihm künde, 
Was in dem Rath der Himmliſchen beſtimmt iſt? 


(Sie ſtarrt auf einmal nach der Seite, von wo bald darauf Pauſanias und 
Mandane auftreten.) 


Timandra. 
Was ſeh' ich? Ewige, gerechte Götter! 
Vertraut dort mit der fremden Fürſtin wandelt 
Pauſanias. 
Lyſander. 
Er erſchrickt, wie er uns ſieht. 
Sie nahn. 
(Pauſanias und Mandane treten wieder auf.) 


Mandane 
(ſtolz auf Diotima deutend.) 


Wer ift dies Mädchen? 
Pauſanias. 
Eine Waiſe 
Von königlichem Stamm, und dort erblickſt 
Du meine Mutter. 


Fünfte Scene. 


Die Vorigen. Theron. 


Theron. 
Dion und Thraſyll, 
Zwei Künſtler aus Milet, erbitten ſich 
Gehör von dir. 
Pauſanias. 
Willkommen ſie. Ich bin 
Bereit. — 
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(Zu Mandane.) 
Verſtatte, Fürſtin, mir, dich an 
Die Schwelle deiner Wohnung zu geleiten! 


(& fahrt Mandane wen; Timandta und Diotima bliden ihnen betroffen 
mad, Theron ab.) 


Lyfander. 
Du bift ganz bleich geworden, Schweſter! 

Diotima, 

Nicht doch! 
Timandra dür fs.) 

O, meine Ahnung, meine bange Ahnung! 
Rächt num die alte Schuld fih, die am Sohn 
Melittas ich geübt, als für den meinen 
Ih auß des Vater Herzen ihn verdrängte 
Und in Kleombrotus den Jähzorn ſchürte, 
Daß fur geringen Fehltritt in den Tod 
Sein Fluch ihn trieb? — Wahr ift es, wahr, ich ſeh's, 
Bas dem Gerücht ich nicht geglaubt: beraufcht 
Hat ein Barbarenweib Paufanias 
Aus ihrem Taumelkelch; und wenn ihn diefe, 
Ihn ſchlangengleich umftridend, nun hinweg 
Bon Vaterland und Schwur und Treue riffe? 
Fort, ihr Gedanken! Wie Gewölt feid ihr, 
Das, erſt ein Heiner Punkt, von fern nur fichtbar, 
Sich plötzlich, Licht und Tag verfinfternd, ballt! 


Sechste Scene. 
Die Borigen. Athamas mit Dion und Thraſyllus, darauf Paufani 
Timandra. 
Wer kommt da? O, er ift e8, der Verruchte, 
Der mir von früh mit gleißnerifhem Rath 
Den Sohn entfremdet hat! Seh’ ich fein kaltes, 
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Stet3 lächelndes Geficht, fo ift e8 mir, 
Als träte das Geſchick vor mich dahin 
Und fündete mir Dinge, welche furdtbar 
Im Schooß der Zukunft ruhn. Kommt, Kinder, fommt! 
(Ab mit Diotima und Lyſander. Paujanias tritt wieder auf.) 
Pauſanias (zu ven Künftlern.) 
Seid mir gegrüßt! nicht Fremdlinge euch nenn’ ich, 
Die aus dem herrlichen Milet ihr kommt. 
Thraſyllus. 
Wir harren deines Auftrags, Herr! 


Pauſanias. 
Ihr wißt, 
Wozu ich euch berief. Den Haufen Lehm, 
Dies öde Sparta, ſollt ihr mir zur Stadt 
Umwandeln, die Joniens Städten gleich 
Mit Hallen, Säulenſtraßen, Thermen prange. 
Um Mittag heut erwarte mich, Thraſyll, 
Am Berghang, der die Gegend überſchaut! 
Die Stellen, wo die Bauten du zuerſt 
Beginnen ſollſt, weiſſ ich dir dort. — Auf dich, 
Dion, zähl' ich, daß du mit Marmorbildern 
Die Tempel und die Märkte ſchmückſt. Noch heut 
In deiner Werkftatt ſiehſt du mich. 
(Thrajylus und Dion ab.) 


Siebente Scene, 
Banjanind. Athamas. Eupator. 


Enpator (auftretend.) 
Nicht mir, Herr, zürne, wenn ih Unwillkommnes 
Dir melden muß! Die beiden Jünglinge, 
Die man verdammt hat, daß zu Tod gegeißelt 
Sie würden, find in der Ephoren Macht, 
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Und mem Begehren, ſie hernuſszugeben, 
Bird Thrainmebes ft; zurud. Bolgiebn 
Sm nächſten Mond beim Fe der Artemis 
Bl man de Strufe on den IUnglüdiel'gen. 
Eanianias, 
Mit Io viel Kriegern geh, wie nöfbig Fin, 
Um memen Billen zu erzwingen! 
Eunpater. 
Herr! 
Schon mache’ ich den Beriud, doch Deine Veibſchaur, 
Bern auch Dir gem; ergeben, iſt zu ſchwach, 
Und auf der Seite der Ephoren ſteht, 
Kur zu gewiß erfuhr ich es, das Heer. 
Banianias 
Du trämmıf; die Tapfern, die in zwanzig Schlachten 
Mit mir die Perſer ſchlugen, lent ein Wink 
Bon mir, wohin ih will; auf mein Gebot 
Die Welt erobern würden fie mit mir, — 
Enpater. 
Doch ein Jota nicht von dem Geſetz 
Lykurgs fi) rauben laffen. 
Athamas. 
Kein Aegypter 
Zollt ſeinen heil'gen Katzen größre Ehrfurcht, 
Als jeder Sparter ihm. 
Enpator. 
Entboten hab' ich 
Zum Beiſtand mir die Häupter der Hopliten, 
Doch ſie erklärten wie aus einem Mund, 
Die alte Sitte Spartas würden ſie 
Vertheidigen. 
Shad, Geſ. Werke V. a) 
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Pauſanias. 
Fluch dieſer Sitte, die 
Den Menſchen mit dem Thier zuſammenkoppelnd, 
Den Stumpffinn ewig macht. 


Achte Scene. 





Die Vorigen. Theron mit Hyllus. Bald darauf Iſmene. 


The ron (auftretend.) 
Am Gartenthor 
Begehren zwei Ephoren bei dir Einlaß. 
Panſanias. 
Bei mir Ephoren? 
Theron. 
Auch iſt zu berichten: 
Der alten Satzung nach, die keine Fremden 
In Sparta duldet, find die beiden Künftler, 
Die eben du empfangen haft, aus Sparta 
Bertrieben worden. Bon Bemwaffneten 
©eleitet wurden fie, bis mo nordwärts 
Der Pfad in die Gebirgsjchlucht fich verliert. 
Ismene (Hinter der Scene.) 
Helft! helft! 
Eupator. 
Herr! die Meflenierin, der du 
Zuflucht bei dir gegönnt! 
FEmene (hervorftürzend.) 
Sie finds, fie finds, 
Die Schredlihen! Da kommen fie, mein Kind 
Von mir zu reißen. 
Panſanias. 
Weib, in meinem Schutz 
Stehſt du. Sei ſorgenlos! 
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Ismene 
(vor Pauſanias niederknieend.) 


O fürchterlich! 
Mein Volk im Sklavenjoch — die Meinen all' 
Erwürgt — wenn nun das letzte, einz'ge auch, 
Das mir noch blieb, der blaugeaugte Knabe, 
Von den Erbarmungsloſen — — weh! 
Ich mags nicht denken — — 
Pauſanias. 
Fort! dort ins Gemach! 
(Ismene, von Pauſanias fortgedrängt, ab.) 
Eupator, ſchließ das Thor vor den Verruchten! 
Athamas. 
Willſt du dich häuptlings in den Abgrund ſtürzen? 
Beſinne dich, Pauſanias! Nicht Trotz 
Führt dich zum Ziele! Laß die Tölpel ein 
Und, was ſie immer heiſchen, halte ſie, 
In Honig deines Herzens Galle tauchend, 
Mit glatten Worten hin! Gewonnen haſt du, 
Sobald du Zeit gewinnſt. 
Pauſanias. 
Zeit? und alsdann? 
Was für Gedanken ſteigen, halb in Nacht 
Gehüllt, geſtaltlos, ſchnell zerfließend, mir 


Empor? 
(Zu Eupator.) 


Auf meine Leibſchaar darf ich zählen? 
Eupator. 
Bon den Sechshundert, die ich führe, Herr, 
Iſt jeder Tropfen Blutes dir geweiht. 
(Seinen Sohn Hyllus heranführend.) 

Noch bitt' ich dich, auch Hyllus, meinen Sohn, 
Der eben erft vom Hellespont gefehrt, 
Bei ihnen einzureihen. Treuer ift, 
Du weißt, dein eigne3 Haupt dir nicht als er. 


—— _ BEL - 
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Baufanias, 
Es ſei! — — die zwei Ephoren laß herein! 
(Cupator und Hyllus ab.) 


Neunte Scene, 
Pauſanias. Athamas. Zu ihnen Thrafymebes und Zaleunkus. 


Thrafymedes. 
Als Sprecher der Ephoren treten wir 
Bor did, Pauſanias! Der Achtung nur, 
Die fie dem fieggefrönten Feldherrn zollen, 
Dankſt du, daß noch vor ihren Richterftuhl 
Sie dich nicht forderten; doch ihre Mahnung 
Ergeht durch ung an dich: vergig nicht, wer 
Du bift und wer wir find! Ein Erdengott 
Bedünkſt du dich und möchteft dies Lakonien 
Mit Aftatenwilllür unterjochen; 
Allein vernimn, der nur in fremdem Namen 
Die Macht du übft: felbft wenn du König wärft, 
Dein Wille nicht regierte hier; hoch, feft 
Und unverrüdt als Bolgeftirn, um das 
Der Staat fih dreht, ftehn die Geſetze da; 
Ihr Knecht nur ift der König und verwirkt 
Mit jeder That, durch die er wider fie 
Berftößt, fein Haupt. Ward das von dir bedacht, 
Als aus Milet die Gaufler du beriefit, 
Um mit verbotnen Künften unfer Volt 
Zu Müffiggang und Wolluft zu verführen? 

PBanfanins, 

In Zukunft will ich euch Ephoren erft 
Zu jedem Schritt um die Erlaubniß bitten, 
Ihr follt mir jagen, wie ich reden muß, 
Wie gehen, liegen, ftehn; und jeden Abend 
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Werd’ ich euch fragen: welchen Traum befehlt ihr, 
Daß heute Nacht ich träumen foll? 
Thrafymedes. 
Zum Scherz 
Nicht kommen wir, nein, um für viele Schuld 
Und hochgehäufte NRechenfchaft zu fordern. 
Zalenkus. 
Fürwahr! ich habe lange dich vertheidigt, 
Doch muß nicht jeder Sparter Feind dir ſein, 
Seitdem, gereizt von deinem Eigenwillen, 
Des Heeres Führung die Hellenen uns 
Entzogen? 
Pauſanias. 
Eigenwillen nennſt du es, 
Wenn ich den Andern, mir ins Werk zu greifen 
Verbot? Als Ungethüm mit Doppelleibern, 
An welchem was das eine Glied beginnt 
Das andre hemmt, gilt mir die Herrſchaft Vieler. 
Ein Einziger gebiete! und that ich 
Es fruchtlos? Pries ganz Griechenland mich nicht, 
Priest nicht ihr ſelbſt durch Ehren und Triumphe 
Mich für die Art, wie ich die Macht geübt? 
Thrafymedes. 
Das größte nicht, das erfte der Vergehn, 
Die deine Sündenlifte füllen, nur 
Hat Jener dir genannt. Ein Zungenheld 
Kann leicht fie alle, wögen fie auch ſchwer 
Wie Batermord, zu Tugenden verwandeln. 
Allein nicht Redekünſte gelten hier; 
Statt aller Antwort gieb zunächft die Beute 
Heraus, die widerrechtlich du verbirgft! 
Pauſanias. 
Der Pallas that ich ein Gelübd', wenn ſie 
Mir Sieg verliehe, von der Beute ihr 
Ein Standbild zu errichten. Das genüg' euch! 
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Thrafymedes. 
Heraus die Beute, jag’ ich! und heraus, 
Damit wir fie in Eifenfetten legen, 
Zugleich die perfifchen Gefangenen! 


Zaleukus. 
Die du, ſo raunts im Volk, bei Wein und Mahl 
Dir zugeſellſt! Hat ein Spartaner je 
Die Sitte ſo gehöhnt? 
Pauſanias. 
Verſchieden iſt 
Der Menſchen Sinn. Die Feſtgelage, wo 
Ihr ſtumm um eure ſchwarze Suppe ſitzt, 
Sind eure Luſt; wohlan, ihr mögt ſie haben! 
Allein nehmt mir die meine nicht! Mir ſchaffts 
Ergötzen, daß von ihrer Heimath mir, 
Von Land und Meer und ferner Völker Sitten 
Die Fremdlinge erzählen. 
Thraſymedes. 
| Wurdeſt du 
Bielleiht auf einer deiner ſtürm'ſchen Fahrten 
Auch in der Maffageten Land verjchlagen, 
Daß ihre Fürftin jest dir den Beſuch 
Ermwidert? Ei, Paufanias, glaubft du denn, 
Wir hätten nicht die Mummerei durchſchaut? 
Weg mit der Buhlerin und ihrem Schwarm! 
Nicht forjch’ ich, mer fie fei, doch wäre fie 
Des Xerres eigne Tochter, Spartas Erde 
Darf des Barbarenweibes Fuß nicht tragen. 


Panſanias. 
Und fremde Völker wagt Barbaren ihr 
Zu ſchmähn? Wirft ihrer eins unſchuld'ge Kinder 
Wie ihr zum Fraß den wilden Thieren vor? 





kan 
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Thrafymedes. 


Selbſt mahnft du mich an was ich noch vergefjen. 


Den Knaben, den zum Hohne des Gejeges 

Du bier verftedt hältft, gieb in unfjre Hand! 
Pauſauias. 

Weil zum Athleten er nicht taugt, verdient 


Er deshalb Tod? Statt Muskeln für den Fauſtkampf, 


Verleihn die Götter ihm vielleicht mehr Hirn 
Als ſonſt Spartanern. Laßt ihn mir darum! 


Thraſymedes. 

Auf dich zurück, du Frecher, dieſer Hohn! 
Und bündig nun vernimm: die Forderungen, 
Die wir geſtellt, erfülle Punkt für Punkt! 
Wo nicht, ſo tritt Lyſander, noch bevor 
Zu Jahren er gekommen, in dein Amt. 
Zwölf Tage ſind dir Friſt; denn Waffenlärm 
Ziemt für das hohe Antheſterienfeſt, 
Das erſt mit dieſem Mondlauf endet, nicht. 
Doch wenn, eh unſern Willen du erfüllt, 
Mit erſtem Schein die junge Mondesſichel 
Sich zeigt, wird die Gewalt mit ehrnem Arm 
Bollftreden, was du weigerft; ungejtraft 
Hat den Ephoren Keiner noch getrogt. 

(Die Ephoren und dag Gefolge ab.) 


Zehnte Scene. 
Baufaniad. Athamas. 


Pauſanias. 
Habt ihr bedacht, Armſel'ge, welche Macht 
Mir zu Gebote ſteht? — Geh, Athamas, 
Verkünd' in meinem Namen den Heloten 
Freiheit und gleiches Recht mit jedem Sparter! 
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Zujauchzen werden ihrem Retter fie 
Und fi, ein unbezwingbar Heer, um mid) 
Berfammeln. 
| | Athamas. 
Länger nicht verberg' ich dir, 
Was ungern du vernehmen wirſt. Geheim 
Erforſcht' ich der Heloten Sinn; ich ſparte 
Nicht Kunſt der Rede noch Verheißungen 
Von goldner Zukunft; aber glaub', wenn du 
Dem Pflugſtier Hymnen des Tyrtäus ſängſt, 
Er zeigte gleich viel Sinn dafür, wie ſie 
Für die verheißne Freiheit! 
Pauſanias. 
Schändlicher, 
Du lügſt! Geh und nicht anders wieder tritt 
Vor Augen mir, als wenn du Botſchaft bringſt, 
Daß ganz Lakonien in Aufruhr ſteht! 
Athamas. 
So fordre doch, daß ich aus Wintereis, 
Als wärens Kohlen, Flammen blaſen ſoll. 


Pauſanias (Halb fur fich.) 
O Macht mir, Macht, um ſie in Staub zu ſchmettern, 
Die Tiefverhaßten, und das Joch zugleich, 
Mit dem fie Leib und Seele knechten — Macht, 
Gleich Wetterftrahlen, wie erlang’ ich dich? 
Athamas. 
Ein Mittel nannt’ ich dir, das leicht zum Biel 
Dich führte Wiffe nun, was vom Begleiter 
Der Mafjagetin — oder, fei'n wir offen, 
Mandanens ich erfuhr. Xerres bereut, 
Daß er die Tochter jähzornvoll verftoßen, 
Und offen ftehn ihr feine Vaterarme, 
Wie auch dem Eidam wohl, den fie ihm zuführt. 
(Baufe.) 


— 313 — 


Du ſchweigſt? Fa fo, Spartanertugend, meinft du, 
Erlaubt dies Mittel nicht. Gut denn, fei tugendhaft! 
Bertreib die Perſerin, die Beute Tiefre, 
Den Knaben, die Gefangnen den Ephoren! 

Banfanins (Haid für fid.) 
Beit ift es! Mächtige Entfchlüffe drängen 
Sich harrend an der Pforte diefer Stunde. 
Da dieſes Weib, vor welchem jedes andre 
Erliicht, fo wie der Glühwurm por der Sonne, 
Die Schlüffel mir zum Thor der Herrfchaft bringt, 
Wie vor dem Bündniß mit dem Perjerkönig 
Bebt’ id) zurid? In Macht und Herrlichkeit 
Thront er, jein Volk beglüdend; Friede waltet 
In jeinem Neid und Ordnung, während Hellas 
In ſeiner Staaten wirrem Durcheinander 
Von ew'ger Zwietracht gährt. 

(Zu Athamas.) 
Heiß' den Begleiter 

Der fremden Fürſtin kommen! 


Athamas. 
Gleich, Gebieter! 


Pauſanias. 
An meinem Winke hängt der Untergang 
Der alten Sparta! fahre hin, 
Verſtockte Sünderin! nicht länger mehr 
Mit Pöbelwahn, Ephorentyrannei 
Sollſt du die Geiſter ſchänden! Deine Zwinger 
Und Marterkammern, deine Mördergruben, 
Schulen der Rauferei und blutbeſpritzten 
Altäre — bald begräbt in ewiges Dunkel 
Ein großes Grab ſie alle — alle — dann 
In meiner Macht ſollt ihr mich ſehn, ihr Griechen! 
Ihr konntet mich des Heerbefehls entſetzen, 
Doch meiner Herrſchaft werdet ihr euch fügen. 
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Elfte Scene, 
Pauſanias. Artabazus und Athamas. 


Artabazus. 
Sieh deinen Knecht, Herr! Du befiehlft? 
Baufanias. 
Zuerſt 
Stillſchweigen über was du hören wirſt; 
Dein Leben iſt mir Pfand dafür. 
Artabazus. 
Die Gräber 
In Paſargadä find fo ſchweigſam nicht. 
Pauſanias. 
Weilt Xerxes an der Gränze ſeines Reichs, 
Die uns zunächſt liegt, noch? 
Artabazus. 
Du ſagſt es, hoher Fürſt! 
An Lyciens Strand labt ihn die Meeresluft. 
Pauf anias. 
In wieviel Tagen kann ein Schiff, dorthin 
Geſandt, zurück ſein? 
Artabazus. 
Wohl in zehn, ja früher, 
Wenn günftig ihm der Wind die Segel ſchwellt. 
Pauſanias. 
Dem Rath des großen Königs ſtehſt du nah. 
Sag an: wenn ich um ſeine Tochter werbe, 
Wird er ſie mir gewähren? 
Artabazus. 
Kannſt du zweifeln? 
Sein halbes Reich vom perlenreichen Südmeer 
Dis wo im Eiſe der Jarartes ſtarrt, 
Giebt er zur Mitgift dir. 


— 
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Banjanias. 
Darf ich drauf zählen, 
Daß fehleunig er, wenn ichs bedarf, ein Heer 
An Spartas Küſte wirft? 
Artabazus. 
Ein Wort von dir, 
Und Arachoſier auf hurt’gen offen, 
Pamiras Lanzenträger, Bogenjchügen 
Vom Drus, erzgejchiente Ariaspen, 
Stehn, deines Winkes harrend, bald am Strand 
Der Belopsinfel. | 
Pauſanias. 
Wohl! dein Haupt bürgt mir, 
Daß du die Wahrheit ſprichſt. — Du, Athamas, 
Mit meiner Botſchaft an den Perſerkönig 
Eilft du an Lyciens Ufer, und find mir 
Die Götter hold, fo fteht, bevor der Mond 
Die neue Sichel zeigt, ein Heer um mid), 
Mit dem ich Spartas Dränger niederjchmettre; 
Bis dahin ift Eupator mit der Leibfchaar 
Mir Schuß genug. 
(Zu Artabazus.) 
Den perfifchen Gefangnen 
Thu fund, daß fie im Schloß und in den Gärten 
Umberzuwandeln volle Freiheit haben. 


‚Dritter Act. 


— — 


Verſammlung der Ephoren. 


Erſte Scene. 


Die Ephoren (fünf) und Geronten auf erhöhten Sitzen, Lyſander an 
den Stufen ftehend. Theron. 


Thrafymedes. 
Geronten, würd’ge Väter unfrer Stadt, 
Kein Heiner Anlaß ifts, der mich getrieben, 
In diefer, jonft den Göttern heil’gen Zeit 
Euch zu verfammeln. Wenig Tage nod), 
Und’ zu gewicht'gem Handeln mahnt der Schluß 
Des Feſtes und. Schon jest daher geziemt uns 
Berathung und Beichluß, wie der Gefahr 
Zu fteuern fei, die von Pauſanias | 
Das Land bedroht. Euch ift befannt, wie offen 
Er den Gefegen troßt, und welche Frift 
Wir ihm geftellt. Doc zu der alten Schuld 
Häuft er von Tag zu Tage ſchlimmre, ja, 
Verdacht des heimlichen Verſtändniſſes 
Mit Sparta Feinden ruht auf ihm. 
Agenpor. 

Wer wagt, 

Auch nur im Traum ihm derlei Schuld zu geben? 
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Thrajymedes. 
Nicht Leicht ſprech' ich ein fehweres Wort, doch Kunde 
Ward mir, daß er den abgefeimten Schurken, 
Den Athamas, geheim von bier ans Meer 
Gejendet; läßt fi) da dem Argwohn wehren, 
Daß ers zu böſem Zweck gethan? 
Agenor. 

Nun fieh, 
Wie ſchnell ſichs anklagt! Liegt ein Theil der Flotte, 
Die er befehligt, nicht bei Chios noch? 
Aufträge hat er nur an fie gejandt. 

Thrafymedes, 
Raſch tilgt fich fo der dringendfte Verdacht, 
Und feiner Schuld mehr kommt man auf die Spur. 
Doch hört zum mindeften, was diefer bier, 
Des Königshaufes Diener, fünden wird. 
(Zu Theron.) 

Tritt vor und fteh und Rede: haft in Worten, 
Ya nur in Mienen des Pauſanias 
Du Zeichen wahrgenommen, die auf Pläne 
Der Arglift deuteten? So wahr die Götter 
Dir gnädig fein, die Ewigwaltenden, 
Halt’ nicht? von dem, was dir bewußt, zurüd! 


Theron. 
Seltſam fürwahr, ihr Männer Spartas, wirds 
Euch dünken, was ich fund thun muß. Wo fonft 
Die Kön’ge, dem geringften Bürger gleich, 
Sn Schlichtheit lebten, höhnt Pauſanias 
Der Väter Sitte jegt. Nicht davon red’ ich, 
Daß er Jonier fich zur Leibſchaar wählte, 
Sie find doch griechifch noch: allein, daß nun 
Ihn ein Barbarenmweib umftridt, daß fie 
Bon Diotima, meiner theuren Herrin, 
Ihn losreißt, jeht, das, dag zerreißt mein Herz! 
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Berlangt ihr mehr zu hören? Fort und fort 
Liegt er, befränzt mit Blumen, in dem Arm 
Der Buhlerin, indefien Schloß und Gärten 
Dem Schall von Flöt’ und Cymbel widerhallen. 


Mehrere Stimmen. 
Ein Spott und Hohn für Alle ift dies Treiben. 


Thrafymedes, 
Was weißt du von dem Boten zu berichten, 
Den er entjandt hat? 


Theron, 
Bon dem Boten? Nichts, 
In Wahrheit, nichts! 
Thrafymedes. 
Du ftodft? iErwäge wohl, 
Sp wie für eigne Schuld wird der geftraft, 
Der wiflend eines Andern Schuld verhehlt. 
Theron. 
Du fragt umjonft. Daß Athamas feit Tagen 
Berfhmunden, das nur weiß ich, und fonft nichts. 
Thrafymedes (zu der Verfammlung.) 
Genug! Wozu aud) weitres Zeugniß fordern? 
In dem Verkehr mit der Barbarin fchon 
Liegt der Verrath zu Tag. Hört, weife Männer, 
Wo Untergang dem Baterlande droht, 
Ruht Götterfluch auf jeder Zögerung. 
Entjegt fei jeine® Amts Paufanias, 
Und von der Richterwage, wie's gebührt, 
Ihm Leben zugewogen oder Tod. 


Mehrere Stimmen. 
Er redet wahr: nicht? Andres bleibt zu thun. 
Zaleunkus. 
Allein ein König muß in Sparta ſein. 
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Thraſymedes. 
Blickt anf und ſeht ihn vor euch! — Tritt heran, 
Sohn des Leonidas! 
Viele Stimmen. 
Heil, Heil, Lyſander! 
Andere. 
Der Knabe König? 
Thraſymedes. 
Ward ſein Vater nicht 
So jung wie er auf Spartas Thron gerufen? 
Anſtatt der Altersjahre zählt die Tropfen 
Des Heraklidenbluts in feinen Adern! 
Lyſander. 
Hoch, werthe Männer, ehr' ich eur Gebot; 
Allein erwägt! Wollt ihr anſtatt des Helden 
So vieler Schlachten einen Thatenloſen 
Erwählen, der ſich keines andern Siegs 
Als über Wölfe rühmen kann? 
Thraſymedes. 
Genug, genug! Bei uns ſteht der Beſchluß. 
Lyſander. 
Was ſorgt ihr um Pauſanias? Wahr iſts, 
Nicht ſtreng in unſre Sitten fügt er ſich; 
Doch, daß er nicht Verrath begehen wird, 
Verbürgt Timandra euch. Hat eine Löwin 
Je, ſtatt des jungen Leuen, eine Schlange 
Zur Welt gebracht? 
Agenor. 
Recht hat der Jüngling; laßt 
Uns auf den erſten Schein nicht den verdammen, 
Den wir wie einen Halbgott lang geehrt. 
Wahrlich! ſchon ſeiner Mutter ſchulden wirs! 
Denn meint ihr nicht, daß bei dem leiſeſten 
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Verdacht des Frevelplans, den ihr ihm Schuld gebt, 
Sie felbft den Sohn den Rachegöttern weihte? 
Biele Stimmen. 
Sie würd’ e8, ja! 
Thrafymedes. 
Ich achte, glaubt es mir, 
Dies Weib wie ihr; allein die Achtung darf 
Uns nicht der höhern Pflicht vergeifen laſſen; 
Denn Sparta über Alles! 


Zweite Scene. 
Timandra tritt auf. 


Biele Stimmen. 
Seht Timandra! 
Timandrn, 
Ephoren, die des Staats Geichid ihr lenkt, 
Und ihr, Geronten, deren greifes Haupt 
Die Weisheit fih zum Sig erwählt! Ich weiß, 
Nicht ziemt dem Weib im Männerrath ein Plag; 
Allein die Mutter, deren Sohn fo ſchwer 
Berflagt ward, darf und muß die Schranken brechen. 
Sprecht! hat auf meines hohen Gatten Stamm, 
Hat auf dem meinen je, fo weit hinauf 
Bis zu den Göttern feine Wurzeln reichen, 
Ein Makel, nur ein Sonnenftäubchen groß, 
Geruht? Starb glorreich bei Thermopylä 
Mein Vater nicht mit meinen beiden Brüdern 
Den Opfertod? War nit Kleombrotus 
Der Stern, der euch voran in jeder Tugend, 
In aller Zucht und Sitte leuchtete? 
Biele Stimmen, 
Du jprichft die Wahrheit; wer bezweifelt das? 


Timandre, 
Und als im Kampf fürs Baterland er fiel, 
Was that ich da? Rief ich die Klagemeiber? 
- Nein, Opfer bracht' ich in den Tempeln dar 
Und lieg die Eöhne an dem todten Bater 
Die Runden zählen. „Das, ihr Knaben — ſprach ih — 
Das find die Rofen, die auch euch 
Einft ſchmücken jollen.“ Bon der Leiche dann 
Hinweg ſandt' ich fie auf das Feld der Schlacht; 
Bald trug man ihrer zwei, die beiden jüngiten, 
Bom Perſerſchwert durchbohrt, nah Sparta beim; 
Nur einer blieb mir, mein Paufanias, 
Und in dem einen lebten Pater mir, 
Brüder und Gatte fort. Mehr als fie Alle 
Hat er allein vollbradht; wie Donnerfeile 
Des Zeus zerfehmetterte ein Blid von ihm 
Die Heere der Barbaren, und der König 
Der halben Welt bebt gleich erjchrodnen Kindern, 
Wenn er ihn nennen hört. Heim fam er nun, 
Doc der behelmte Sieg harrt feines Winks nur, 
Um jeden Feind, der wider Sparta auffteht, 
In Staub zu werfen. Keinen Dank für Alles, 
Was er vollbracht, was er vollbringen wird, 
Begehrt er; aber ich, die ich ihn euch 
Geſchenkt, Eins, bei den hohen Göttern, heifch” ich 
Bon euch, daß nicht auf leeren Argwohn bin 
Ihr dur den Gifthauch der Beichuldigung 
Den Glanz verdunfelt, welcher fein Gefchlecht 
Und meines feit Jahrhunderten umftrahlt. 
Mehrere Stimmen, 
In Wahrheit, fie hat Redt. 
Thrafymedes, 
Wohl wiſſen mir, 

Was dir wir fchuldig find, doch zu den alten 
Anflagen, dag Pauſanias dag Geſetz 
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Bon Sparta höhnt, geſellen jest ſich Zeichen, 
Ja Zeugniffe, die klar ihn fträflicher 
Abfichten zeihn. 
Timandra, 
Was Zeugniſſe? So leer 
Wohl find fie, Thraſymedes, wie dein Herz! 
Zeig’ fie mir her, damit vor Aller Augen 
Ich das Gefpinnft des Neides und der Tüde 
Zu Schanden machen Tann! | 
Thrafymedes, 
Der Männer Sache 
Iſt das Geriht. Was dringt ein Weib hier ein? 
Timandra, 
Zu dir nicht will ich fürder reden, harter, 
Fühlloſer Mann! hr andern aber, denen 
Die Seele noch zu Eife nicht erftarrt, 
Gebt mir Gehör! Wenn jemals ich gezeigt, 
Daß mehr al3 mein und als der Meinen Leben 
Das Baterland mir gilt und fein Geſetz, 
So fteht von dem Beginnen ab und fchändet 
In dieſem Einen, größten Sprößling nicht 
Den ganzen Heraflidenftamm; nein, laßt mein Amt 
Es jein, Sparta vor der Gefahr zu hüten, 
Die es, ihr fagts, von ihm bedroht. Was jelbft. 
Die Götter nicht, die ewigen, vermögen, 
Bermag die Mutter über ihren Sohn. 
In keines Gottes Heiligthume, glaubt, 
Ruht Spartas Wohl fo ficher, als bei mir, 
Und bier gelob’ ich: wer e8 immer jei, 
Der es bedrohen mag, mehr noch als ihr 
Will ich ihm feindlich fein. Ya, hört mich, hört, 
Ihr Schatten al’ der Meinen, die voraus 
Zum Hades fchreitend, ihr mit diefem Einen 
Zurück mich Tießt, hört mich! ich ſchwöre 
Bei Himmel, Sonn’ und Mond, und bei der Erbe, 
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. Der großen Mutter Aller: ehe durch PVerrath 
Mein Sohn dem Baterland, dem theuren Sparta, 
Das Heinfte Unheil nur bereiten fol, 
Ehr geb’ ich felbft, ich, feine Mutter, ihn 
Dem Untergange preis! 
Agenor. 
Ein hehres Weib! 
| Biele Stimmen, 
Heil, Heil, Timandra! 
Thraſymedes. 
Ueberlegt, ihr Männer, 
Bevor ihr euch durch Weiberreden ſo 
Berücken laßt, daß uns und uns allein 
In ſolchem Fall zu Richtern das Geſetz 
Beſtimmt hat. 
Timandra. 
Nicht Geſetz, Gerechtigkeit 
Berlang’ ich, jene höchſte Satzung, die 
Die Götter in der Menjchen Herz gejchrieben. 
Sie aber fagt: die Mutter, welche ihn 
In Schmerz gebar, ernährte und erzog, 
Hat auf den Sohn das erſte Recht, und fie 
Die erfte Pflicht, in Tugend ihn und Treue 
Dem Baterlande zu erhalten; dann erft 
Kommt ihr! Nochmals begehr’ ich denn: 
Laßt ab von ihm! gebt ihn in meine Hut 
Und legt den Schwur, den ich vor euch gethan, 
Beſiegelt und verbrieft auf dem Altar 
Der Furien nieder, die den Meineid rächen. 
Zaleufus. 
Wir müfjen ihr den Willen thun. 
Agenor. 
Fa mehr, 
Sie als Schuggöttin unfrer Stadt verehren. 
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| Timandra. 
Gewährt ihr mein Verlangen, wohl! auf mid) 
Dann nehm’ ichs, daß mein Sohn die Forderungen, 
Die ihr geftellt, erfülle. Nur die Bitte 
Leg’ ich ans Herz euch: den Mefjenierfnaben 
Verfolgt nicht länger, den in Schuß er nahm! 
Zur Dienrin wählt’ ich feine Mutter mir, 
Und aud den Kleinen möcht’ ih mir zum Dienft 
Erziehn. 
Agenor. 
Fürwahr, gering ift ihre Bitte. 
Thrafymedes. | 
Zum Schluß, Ephoren! Sammeln wir die Stimmen! 
(Die Kugeln werden geworfen.) 
Die ſchwarze Kugel, die ich rollen laſſe, 
Entſetzt Pauſanias feines Amts und fordert 
Ihn für verjuchte wie vollbracdhte Frevel 
Bor unfern Richtftuhl. 
Zalenkus. 
Wer die weiße wirft, 
Gewährt gleich mir in Allem der Timandra 
Verlangen. 
Thraſymedes (die Kugeln zählend.) 
Keiner hat wie ich geſtimmt. 
(Laut.) 
Pauſanias bleibt in ſeiner Herrſcherwürde, 
Und im Vertraun auf ſeiner Mutter Wort 
Ruft das Gericht ihn nicht vor ſeine Schranken. 


Timandra. | 
Habt Dank, Ephoren! Meines Gatten Geift, 
Ich fühl's, war unter und; er hat eur Herz 
Gelentt. 
Zaleukus. 
Und deinen Schwur gehört. 


u 
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Die übrigen Ephoren. 
Wir Alle hörten ihn. 

Timandra (gen Himmel deutend.) 

Und jene dort! 
Thrajymedes. 

Sie mögen geben, daß aus dem Beſchluß 
Kein Unheil feime; aber mas auch komme, 
Frei bin von Schuld ich; Sparta über Alles! 

' (Alle ab.) 


Berwandlung. 


Obarten des Palaſtes. Es ift Nacht nnd der Garten mit 
bunten Lampen erleuchtet. 


Dritte Scene, 


Pauſanias. Mandane. 


Mandane, 
Des Himmel! Blige mir auf Haupt herab, 
Wenn ich mit denen, welchen du zum Sklaven 
Di machſt, diefelbe Luft noch ferner athme. 
Pauſanias. 
Was willſt du mehr? Von meiner Leibſchaar iſt 
Die Burg beſetzt, und Keiner der Ephoren 
Hat Eintritt hier fortan. 


Mandane. 
Wer denkt an ſie? 
Doch dieſes ſtolze Weib, das deine Mutter 
Du nennſt — o! wohl, Pauſanias, ſtehts dir an, 
Daß du, auf deß Gebot die Heeresreihn, 
Wie auf des Kriegsgotts ehrne Tuba, horchten, 
Von ihr Befehle annimmſt, wie ein Knabe. 
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Paunſanias. 
Die Ehrfurcht, die der Sohn der Mutter ſchuldet, 
Nur zoll' ich ihr. 
| Mandane. 
Hinweg! In die Verbannung 
Mit ihr, die hier zu herrichen fich vermißt! 
Hinweg auch mit der fügen Taube — num, 
Wie heißt fie gleich? — die immer girrt und girrt 
Und ſchmachtend mit den Augen dich verfolgt! 
Sie nur zu fehen, macht mich bleich vor Haß. 
Pauſanias. 
Im Schmähen biſt du hold, wie in der Liebe! 
Doch nun genug! Die bunten Lampen ſieh, 
Mit denen ich die Gärten ſchmücken ließ! 
Dir gilt dies Feſt, Mandane! an die Nacht, 
Als ich in deines Vaters Roſenhain 
Zuerſt an deinem Buſen ruhte, wollt' 
Ich dich gemahnen. 
Mandane, 
Deinethalb verließ 
Ich Alles, Alles. Einen goldnen Thron 
Im fchägereihen Indien ſchlug ich aus, 
Warf, ich, des größten Königs große Tochter, 
Mit Seel’ und Leben mid) in deine Arme — 
Und weigern kannſt du mir die erfte Bitte? 
Banfanins, 
Weib, willft du mie mit Zauber mich umftriden? — 
Berfammelt in der großen Halle find 
Die edlen Perfer, unſres Kommens harrend, 
Um beim Gelage froh zu fein. Ihr Beiftand 
Iſt nöthig mir, damit mein Plan gelinge; 
Darum, fie nicht zu kränken, laß uns kurz 
In ihrem Kreiſe weilen. Bald fodann 
Empfängt uns dieſes Gartendidicht wieder. 
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Mandane. 
Wohl! doch der nächſte Morgen muß die Zwei 
In der Verbannung fehn. 

Banfanias, | 

Laß ab, Mandane, 

Es kann nicht fein. 

Mandane. 

Bedenk'! Sie oder ich! 

(Beide ab.) 


Dierte Scene, 
Timanbra. Diotima. Theron treten auf. 


Timandrn (u Theron.) 
Auf meinen Sohn! fogleih muß ich ihn Sprechen. 
Theron, 
Zum Feſt, das er der fremden Fürftin giebt, 
Ging er fo eben und verbot uns ftreng 
Den Eintritt. 
Timandra. 
Dennoch geh! Der Fall ift dringend. 
Theron. 
Gebieterin! Dem alten Theron warft 
Du ftet3 fo gut, darum gehorcht er dir, 
Und ſchickteſt du ihn in den Tartarus. 
Doch eh er geht, verftatt’ ihm, ein Geheimniß 
Dir zu vertraun, das ihm am Herzen nagt. 
Timandra. 
So jprich! doch ſei es kurz. 
Theron. 
Ach, theure Herrin, 
Ehrfurcht vor dir und dem, den du geboren, 
Hat mich verführt, vor dem Ephorenftuhl 
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der Bruſt zurückzuhalten, 

dag Heil von Sparta hängt; 
Jungſt Abends hier im Garten wandelnd, ſah id) 
Bon fern Paufaniad mit dem Begleiter 
Der fremden Zürftin und mit Athamas. 

Ihr Heimlichthun erregte meinen Argmohn, 

Ich ſchlich heran; nicht Alles war vernehmbar, 
Doch deutlich hört' ich, wie zu Athamas 

Dein Sohn die Worte ſprach: bevor der Neumond 
Anbricht, zurück hier mit vollführtem Auftrag 


Erwart' ich dich. 
Timandra. 
Dein Auge log; der Perſer nicht, 


Ein Andrer wars, der bei den Beiden ſtand. 
Theron. 

ihn Perſer, und nicht ich; 

tzt dich, erkannte 

Du ſchweigſt? du zürnſt? 

, ſeit du weißt, 

Pauſanias 


Ein Zeugniß in 
An dem vielleicht 


Du, Herrin, nennſt 
Allein ſo deutlich, wie je 
Ich Jenen, den du meinſt. — 
Und doch fühl' ich mich leichter 
Was mir das Herz gedrückt. 
Zu rufen geh' ich nun. 

Theron ab.) 


QDivtima. 
>. Du blickſt jo ſtarr; 
Sieh ins Geſicht mir und verfprich, nicht länger 
Fr ehr deinem Sohne gram zu fein! Wofern 
om Einer zürnen dürfte, müßt’ ichs nicht, 
Und er feit Tagen mid) kaum angeblidt? 
An & enmoch fag’ ich dir, auch fein Gedanke 
Der fee nn fommt in mein Herz! Mit feinem Gaſt, 
rem .8 u: 
Bu reden SE Fürſtin, Liegt ihm Wichtiges 
— andrea (für ih.) 
. enn Theron Wahrheit ſah — 
Entieglicher Verdacht! hero h heit | h 
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Diotima. 

Glaub', Menſchen giebts, 
Die, wie vom Götterſitz zu uns verirrt, 
Stets fremd auf Erden bleiben; ihrer Seele Schwung 
Trägt ſie in Räume fort, wohin der Blick 
Der Sterblichen nicht reicht. Ein ſolcher iſt 
Pauſanias, und ihn mit gemeinem Maß 
Zu meſſen, ziemt ſich nicht. 


Fünfte Scene. 


Pauſanias tritt auf. 


Timandra, 
Er kommt; laß un! 
(Diotima ab.) 
Pauſanias. 
Daß mich dein Ruf dem Kreis der Fröhlichen 
Entreißt, in Wahrheit, Wunder nimmt es mich. 


Timandra. 
Nun leg, o Herz der Mutter, auf die Zunge 
Mir Worte, welche, ſcharfen Meſſern gleich, 
In alle Faſern ſeine Seele mir 
Zerlegen! 
| Pauſanias. 
Duldet feinen Aufſchub, was 
Du ſagen willſt, ſo bitt' ich mindeſtens, 
Sei kurz! 
Timandra. 
Zu ernſter Zwieſprach, o mein Sohn, 
Berief ich dich. Schlag auf den Blick, dahin, 
Wo fern der Scheitel der Jahrhunderte 
Im morgenrothen Lichtgewölk ſich birgt 
Und ſonnennah der Herakliden Wiege 
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Am Duelle fteht, aus dem der Beitftrom raufcht! 
Bon jenen Höhn, erzeugt au der Umarmung 
Der Himmlifhen mit Menfchentöchtern, ftiegen 
Die Ahnen, deren Enkel du dic rühmft, 
Zur Erde nieder. Ein Fahrtaufend nun 
Erfüllten fie, die Väter und die Söhne, 
Mit ihrem Ruhm dies Eparta. Ihre Thaten 
Kennft du; ſchon da als Knabe laufchend du 
- Zu meinen Füßen faßeft, Sohn, erzählt 
Ich dir, wie fie für Vaterland und Recht 
Gelebt, gefämpft, dem Tod fich hingegeben, 
Bon Fleden rein fie Alle; und wenn jet, 
3a eben jet in langen, langen Reihn 
Der hohe Ahnherr und die Enkel all 
Ehrfurchtgebietend vor dich träten, fprich, 
Vermöchtſt du frei zu ihnen aufzufchaun? 
Pauſanias. 
Nur leere Worte, Mutter! Was du Recht nennſt, 
Vielleicht gilts mir nur für verjährtes Unrecht 
Und Knechtſchaft. Doch zu andrer Zeit davon! 
Man wartet meiner — — 
(Er will gehen.) 
Timandra. 
Bleib! mein Leben hängt 
An deinem Mund! Halbſchlummernd mir im Herzen 
Ruhn noch die Furien Argwohn, Weh, Verzweiflung. 
Ein einzig Wort von dir, aus reiner Seele 
Wie aus dem Heiligthum des Gottes kommend, 
Vermag es ſie zu tödten; doch, ſprichſt du 
Es nicht, dies Wort, erwachen werden ſie 
Und, über uns die Schlangengeißel ſchwingend, 
Uns Beide in den Abgrund treiben — — 
Pauſanias. 
Spät iſts, 
Und überwacht ſcheinſt du zu fein. 
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Timandra. | 
Hör’, Sohn! 

An deine Kindheit mahn’ ich, an den Tag dic), 
ALS in der Pallas Tempel ich dich führte 
Und am Altar bei deines Vaters Manen 
Dich ſchwören ließ, im Leben und im Tod 
Dem Baterlande treu zu fein. Beim Kuß, 
Den ich, zuerft dich mit dem Schwert umgürtend, 
Auf deine Stirne drüdte, bei der Freude, 
Die mir im Antlik leuchtete, als ich 
Zum erften Male in die Männerjchlacht 
Dich fprengen ſah, bei allem dem, mein Sohn, 
Beſchwör' ich hier dich, fieh mir ind Geficht 
Und, wie zum erften heiligen Gebet, 
Das ich dich ftammeln lehrte, dir die Zunge 
Bon aller Faljchheit läuternd, jage mir: 
Wozu entjandteft du den Athamas ? 


Panſanias. 
Fürwahr! dies in mich Dringen, Mutter, wird 
Mir läſtig. Was bekümmerts dich, wohin 
Ich meine Diener ſende? An die Flotte 
Vielleicht follt! er Befehle von mir bringen, 
Vielleicht auch Fremde laden zu dem Felt, 
Durch das der Völker Sitte meinen Saft ° 
Mich feiern läßt. 

Timandra. 

An was gemahnft du mich, 

Entjeglicher! Als kennt’ ich nicht das Weib, 
Das tiefverhaßte, das die Unterirdifchen 
Zum Frevelftiften in dies Land gefendet ! 
Das ſüße Band, dag feit der Kinderzeit 
Mit Diotima dich vereint, zu fprengen, 
Treubruch dich Lehren, aus der Mutter Arm, 
Ya, nicht aus meinem nur, aud) aus den Armen 
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Der großen Mutter, die uns Alle nährte, 
Dich reißen, iſt ihr Ziel — 

PBaujanias. 

Seh, geh 

In Frieden, gute Mutter! Unlieb wäre 
Mir Zwift mit dir. 

Timandra. 

In deiner Mutter fteht 
Die Richterin vor dir, in deren Hand 
Dein Leben oder Tod liegt. Bor dem Stuhl, 


Dem ftrengen, der Ephoren nahm ich es 


Auf mich, daß du erfüllteft, was vor Göttern 

Und Menfchen Recht ift, und dein Haupt jet’ ich 

Zum Pfand für die Erfüllung des Gelübdes. 

Sohn, Sohn, auf den des Himmeld Segen id) 

Bei Tag und Nacht herabgefleht, willft du 

Mich nicht zum Ungeheuerften, was je 

Vollbracht ward, treiben, fo verbanne heut noch, 

Das ift daS erfte, diefe Perferin, 

Die Schlange, die geſchminkte Peft. 
Pauſanias. 

Wer ſtellte dich zum Vormund mir? Bin ich 

Nicht meines Thuns und Laſſens Herr? — Eins wiſſe, 

Eingriffe der Ephoren in mein Recht 

Wehrt meine Heermacht von mir ab — die deinen 

Zurückzuweiſen brauch' ich Helfer nicht. 
Timandra. 

Sohn, Sohn, Pauſanias! Bei dem Schooß, 

Der dich getragen hat, beſchwör' ich dich: 

Reiß nicht den Abgrund auf, daß die Dämonen 

Verwandtenmord und jeder blut'ge Frevel 

Dem düſtern Schlunde feſſellos entfteigen 

Und durch das Haus der Herafliden vafen, 

Bis Alles öd' und leer! 
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Sechste Scene. 


Eupator tritt auf. 


Eupator. 
Die fremde Fürſtin, 
O Herr, hat dreimal ſchon nach dir begehrt. 


Panſanias. 
Ich komme. 


(Eupator ab.) 

Fi m andrea (ihn umklammernd.) 

Nein, nicht fo, du gehft nicht fo! 
In zitternder Hand hält diefer Augenblid 
Dein Schidfalsloos wie meines; geh nicht fo! 

Pauſanias. 
Krank biſt du, Mutter; wohl thun wird die Luft 
Am Meere dir; nach deinem Landhaus ſollen 
Dich meine Sklaven heute noch geleiten. 
Geſellſchaft mag dir Diotima leiften. 
(Ab.) 
Timandra (allein.) 
Verſtoßen hat der Sohn die eigne Mutter, 
Das erſte heil'ge Band zerriſſen — fort , 
Nun taumelt er, die andern auch zu ſprengen, 
Ein dumpfer Sammer ächzt durch die Natur 
Ber jedem Riß, und wenn das lette reißt, 
Brit fie in Trümmer. — Allgerechte Götter, 
Was für ein Schidjal legt ihr mir aufs Haupt! 
Das ift Melitta Sohn, der Rache heifcht. 
(Sie ftürzt ab.) 
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Siebente Scene, 
Diotima auftretend. 


Das Felt verlaffen hat er mit der Fürftin. 

Was fie nur flüftern? Still, argmöhnifch Herz, 

Warum glaubft du glei Böfes? Nur ein Fall 

Des Kriegs, ein Bündniß mit den Maffageten 

Läßt fort und fort ihn mit der Fremden reden — 

Nicht daß er mich vergefjen hätte — nein! 

Selbſt eine Zaubrin könnte ja fo fehnell nicht 

Ein Herz verwandeln — und doch kommt fein Friede 

In meine Bruft; zum Bild der hohen Göttin 

Dort will ich flehen, daß fie Troſt mir ſpende. 
(Sie gebt in das Gebüſch.) 


Achte Scene, 


Pauſanias und Mandane treten auf. 


Mandane. 
Erfüllt mein legter Wunſch! Nun Keiner mehr, 
Der zwifchen uns ſich drängte. O, wie dan 
Ich dir? Das Leuchten meines Blicks, die Gluth, 
Die, aus dem Flammenherd des Herzens brechend, 
ALS Freudenfener von der Wange ftrahlt, 
Nur mag dir fünden, was jedmeden Laut, 
In den ichs faſſen könnte, jprengen muß! 
Pauſanias. 
In Schmerz und Luſt derſelbe Ungeſtüm. 
Mandane. 
Ja, all' die Thränen, Freund, die ich geweint, 
Heiß, um des ganzen Nordens Eis zu ſchmelzen, 
In Wonnezähren find fie nun verwandelt! 
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PBanfanias. 
Hätt’ ich die Macht fchon, die das hurt’ge Segel 
Mir mit dem nächſten Frühroth bringen foll, 
Die Ptacht von Babylon und Sufa müßte 
ALS Königin dich feiern! 
| Mandane, 
Freund! für nichts 
Acht’ ich die Pracht und Herrlichkeit der Welt; 
Da, wo du bift, wo dich mein Arm umfängt, 
Wölbt fi ein hellrer Himmel über ung, 
ALS der am Euphrat meine Wieg’ umftrahlte. — 
Wie lau die Luft! Hier laß uns weilen, Theurer! 
O, ſchöner als die Fadeln in der Halle, 
Strahlen die Leuchten dort, die ewigen, 
Am Dom der Naht. Iſts wie ein Frühling nicht, 
Der droben aufgegangen? 
Pauſanias. 
Erd' und Himmel 
Erblühn in Glanz und Duft, wenn du dich nahſt. 
Mandane. 
Wie eine Rieſenlaube von Jasmin, 
Die über unſerm Haupt die Zweige wölbt, 
Bedünkt der Himmel mich; die Sterne hängen 
Daran als Silberblüthen. 
Pauſanias. 
Nicht doch! Funken 
Sind ſie, die deine Augen ausgeſprüht. 
Mandane, 
Blick' anf, Pauſanias! Zu jenen Lichtern 
Emporzufbaun und aus den Flammenbildern 
Der Menfchen vielfach wechſelndes Gefchid 
Bu deuten, hab’ ich von den Magiern fchon 
Als Kind gelernt. D! eine goldne Zukunft, 
Weit, unermeßlich vor ung aufgethan, | 
Berkündet und die Sternenjchrift. 
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Pauſanias. 
Du ſelbſt ja, ſchöner Stern vom Orient, 
Bringſt, eh ich noch zum Kampf die Hand erhoben, 
Mir Sieg und Glück entgegen! Wenig Tage, 
Und auf dem Haupt wird mir der goldne Reif 
Der Herrſchaft funkeln. Wie von hoher Zinne 
Schon glaub' ich auf mein künft'ges Reich hinab 
Zu ſchauen. Sparta, frei von ſeinen Drängern, 
Zum würd'gen Königsſitz für uns verwandelt, 
Und rings die blühnden Inſeln der Hellenen, 
Von mir zu einem vollen Kranz verflochten, 
Dem ſchönſten Schmuck der Welt! Welch' Griechenland, 
Wenn über ihm, die Zwietracht bändigend, 
Ein Scepter waltet und nach blut'gen Kriegen 
Zum heitern Friedensfeſt die Völker eint! 
O herrlich iſt die Macht, die Großes ſchafft! 
Mandane. 
Pauſanias, ſprich nicht von Macht! Wie nun, 
Wenn dich die Herrſchaft mir entfremdete? 
Oft denk' ich, beſſer wär's, wir Beide wohnten 
Am Erdenſaum in öder Bergeswildniß, 
So wie in ihrem ſturmgewiegten Horſt 
Ein Paar von Adlern, einſam, weltverlaſſen, 
Nur Felſen um uns, Einer in dem Andern 
Genüge findend, Einer an dem Glück 
Des Anderen das ſeine noch vermehrend. 
Pauſanias. 
Was träumſt du, Freundin? Königshallen nur 
Sind unſer werth, und ſchlingt die Herrſchaft nicht 
Noch feſter unſern Bund! Daſſelbe Schiff, 
An deſſen Maſt die Krone für mich hängt, 
Bringt deines Vaters Ja, das mich, Mandane, 
Für immer dir vereint. Mein neues Reich 
Leg' ich als Morgengabe dir zu Füßen; 


— 337 — 


Ein Feft, wie noch die Erde feines ſah, 
Soll unfre Hochzeit feiern — — 
Distima 
(im Gebüſch; mit Schmerz.) 
Em’ge Götter! 
Pauſanias. 
Was hör' ich? Sprach hier wer? 
Mandane. 
Aus dem Gebüſch 
Dort kam der Ruf. 
Pauſanias. 
(fich dem Gebüſch nähernd.) 
Wer hat gelauſcht? Steh Rede! 
Divtima (hervoriretend.) 
O über den Verrath! 


Mandaue. 
Du, Schleicherin, 
Verhaßte, biſts? Wie wagſt du, dich noch hier 
Zu zeigen? Fort mit dir in die Verbannung! 
Hinweg ſonſt geißeln laſſ' ich dich. 
Diotima. 
Und noch 
Mich ſchmähen willſt du, Schlange, arger Dämon, 
Vom Tartarus heraufgeſandt, den Frieden 
In unſerm Haus zu ſtören? 
Mandane 
(fie mit ihrem Dolch durchbohrend.) 
Fort, Geduld ! 
Wozu trag’ ich den Dolh im Gürtel? Da! 


Diotima. 
Das traf ins Herz! 
Pauſanias. 
Was thateſt du, Mandane? 
Schack, Geſ. Werke. V. 22 
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Mandane. 
Sie jelber hat ſich in den Tod geftürzt. 
Banfanias. 
Web, Diotima ! | 
(Ex beugt fi über die Hingejuntene.) 


Neunte Scene, 
Lyfander eilt herein; hinter ihm Sklaven mit Yadeln. 


Lyfander, 
Welch ein Jammerruf 

Erſcholl? In ihrem Blut liegt Diotima! 

Diotima 

(auf Mandane weiſend.) 
Da ſteht, die mich gemordet hat! — Ihr Götter, 
Beſchützt Pauſanias! 
(Sie ſtirbt.) 

Lyſander. 

Schweſter, theure Schweſter, 
Du todt? — Zehnfacher Fluch dir, die du das 
Verübt! und dir zugleich, der du zuerſt 
Ihr Herz brachſt und durch dieſe nun ihr Leben! 
Mir aber iſt, als hätt' ein Augenblick 
Zum Manne mich gereift; vor die Ephoren 
Tret' ich noch heute; Spartas berrſchaft iſt 
Nicht für ein Mörderpaar. 





Dierter Act. 


— t— 


Gemach im Schloſſe. 


Erſte Scene. 


Panſanias (im Seſſel allein.) 
Nicht meine Hand wars, die den Dolchſtoß führte, 
Und doch wankt meine Seele von der Blutſchuld, 
Die ich auf mich geladen. Diotima! 
Du, deren Athem, deren Leben Liebe war, 
Liebe für mich! Hätteſt mit Flüchen du 
Mein Haupt belaſtet, aller Götter Strafe 
Auf mich herabgefleht, ertragen würd' ichs, 
Doch dies dein Segensflehn für mich im Tod 
Macht doppelt mich verflucht. 


Zweite Scene, 
Banfaniad. Eupator. 


Enpator. 
So eben, Herr, 
Empfang’ ih Kunde: die Ephoren find 
Berfammelt, jeder Klage wider dich 
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Gehör verleihnd. Es ift gewiß, fie legen 
Die Königswürde in Lyſanders Hand, 
Und mild darfft du es nennen, wenn für dich 
Kein härtres Loos, als ew’ge Kerkerhaft 
Aus ihren Urnen fpringt. 
Pauſanias (für fc.) 

Und dieſe Henker 
Von allem Großen, Herrlichen, was ich 
Erſtrebt, nun einz'ge Herren hier? Die Macht, 
Die ſtolz wie eine Königin des Oſtens 
In meine Träume ſchon herniederſtieg, 
Für immer mir entriſſen! Nein, nicht ſo! 
Vorwärts auf meiner Bahn! Kann ich den Sieg 
Mir nicht vom Thron des Zeus herniederreißen? 

Enpator. 
Bei Tag wie Nacht zu deinem Schutz bereit 
Werd' ich mit deiner Leibſchaar ſtehn; allein 
Bedenk', wie du dich retten willſt, Gebieter, 
Wenn endlich wir der Uebermacht erliegen. 
(Ab. Mandane tritt auf.) 


Dritte Scene, 


Banfaniad. Mandane. 


Maudane. 
Paufaniag! Was klammerſt du dich noch 
An diefen fluchbeladnen Boden? Komm! 
Das finftre Nachtjein hier wirf hinter dich! 
Pauſanias. 
Mit der bewährten Schaar, die mich umgiebt, 
Behaupten werd' ich mich, bis Hülfe mir 
Bon RXerxes kommt. 
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Mandane. 
Den Boten, den nach Lycien 
Du fandteit, muß das Meer verihlungen haben. 
D laß uns ziehn in meine jel’ge Heimath! 
Im beitern Morgenland dort wird Bergefjen 
Bon Allem, was nicht unjre Liebe ift, 
Auf uns herniederthaun. Du zögerft noch? 
Pauſanias, denk', was ich um dich ‚geopfert, 
Wie du mir Alles, Alles bift, o fomm! 
Pauſanias. 
Ich fliehen! mit der Herrſchaft ſteh' und fall' ich. 
Ein zweiter Bote ſei noch heut an Xerxes 
Gefandt, daß er auf Schiffen, fehnell wie Wirbelmind, 
Mir einen Kriegafturm fende, um die Feinde 
Gleich welfen Blättern vor mich hinzufchütteln. 
D, einen Boten, der mit dem Gedanken 
Den Wettlauf wagt! — die Tafel her — das Rohr — 
Sogleich laß mic, an deinen Vater fchreiben! 
(Er jeßt fi, nimmt eine Tafel und fchreibt.) 
Mandane | 
Weh, weh, auf einmal fürchterlich erhellt 
Sich mir das Dunkel; nur die Macht, die ich 
Ihm bringen fol, hat er geliebt, nicht mid). 
(Eie fintt auf einen Seſſel.) 


Dierte Scene, 
Pauſanias. Mandane Hyllus. 
Hyllus. 


Mein Vater ſendet mich — — — 


Pauſanias. 
Sieh, Hyllus, du — 
Ich finde keinen Treuern. 
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Hyllus. 
Melden ſoll ich — 

Panſanias. 
Was melden! Nimm das Schreiben! birg es wohl, 
Und flieg, die ſchnellſten Wolken überholend, 
Damit nad Lycien zu König Xerxes! 
Geh! kehr' zurück! zehn Tage Frift Haft du, 
Doch jede Stunde, die du früher fehrft, 
Wieg' ich mit einem Lebensglück dir auf. 

Hyllus. 
Du ſollſt mich loben, Herr! von dannen flieg' ich. 
Ab 
Pauſanias 
(einen Becher ergreifend.) 

Du aber, junger Halbgott, an der Sonne 
Siciliens gereift, gieß Kraft und Muth 
Und feurigen Entſchluß in meine Adern! 
Mit deinen goldnen Wellen ſpül' hinweg, 
Was trüb als Schatten des Geſchehnen noch 
In meiner Seele ruht, und die Erinnrung, 
Die ſchreckhaft von Vergangnem flüſtert, laß 
Als trunkene Mänade taumeln! — Komm, 
Mandane! Vieles noch zu rüſten giebts, 
Daß wir, wenn uns die Perſerhülfe naht, 
In voller Herrſcherpracht den Thron beſteigen. 

Mandane 

(aufſchreiend und fortſtürzend.) 
Weh! weh! Er hat mich nie geliebt! 
Pauſanias (ihr nad.) 


Mandane! 
(Beide ab.) 
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Sünfte Scene, 


Lärm hinter der Scene. Hyllus, von Theron verfolgt, eilt herein. 


Hyllus. 
Helft mir! Pauſanias, ſchütze mich! 
Theron. 
O Schurke, 
Her mit dem Schreiben, ſonſt — — 
Hyllus. 
Er iſt wie raſend. 
Theron. 
Zur rechten Zeit ertappt' ich dich. 
Hyllus. 


Theron. 


Laß mich! 


Die Tafel, ſag' ich! 
Hyllus. 
Nie, ſo lang ich lebe! 
Theron. 
Denk' nicht mir zu entfliehen, Bube! ſtirb! 
(Er durchbohrt Hyllus.) 
Nun, wirſt du noch ſie weigern? 


Hyllus. 


(Er ſtirbt.) 
Theron (die Tafel leſend.) 
An Xerxes dieſes Schreiben? O Verrath, 
Wie er am ſchlimmſten iſt! fort zu Zimandra! 
(Ab mit der Tafel.) 


Todt! weh mir! 


Sechste Scene, 


Baufaniad, dann Eupator. 


Panſanias (auftretend.) 
Ich hörte Lärmen hier. — Was? Hyllus todt? 
Entwendet ihm das Schreiben! Therons Dold) 
In feiner Bruft! Schnell! dem Verruchten nad! 
(Als er forteilen will, tritt ihn Eupator entgegen.) 
Enpator. 
Herr, rüfte dich! In wilden Haufen ſtürmt 
Das Volk zur Burg heran; ganz Sparta ſcheint 
Verſchworen wider dich; hörſt du das Toben? 
Pauſanias. 
Bricht über mir der Himmel ein? 
| Eupator (Hylus erblidenv.) 
Mein Sohn, 
Mein Hylus! Kaum mir heimgelehrt, nun ferner 
Als je entriffen! 
(Man hört lautes Toben von unten.) 
Auf! zum Klagen ift nicht Zeit, 
Bu fämpfen gilts. Bald weicht das Thor dem Angriff 
Der Stürmenden. Kaum mehr wird die Verbannung 
Der fremden Fürftin ihrer Wuth genügen. 
Auch wider dich erfchallen Drohungen; 
Beginnen möge denn der Kampf! Du weißt, 
Treu ift die Leibſchaar dir, und ihr gefellen 
Sich die gefangnen Perfer dir zum Beiftand. 
(Neues Toben von unten.) 
Pauſanias. 
Mit ſolchen wüſten Rotten ſoll ich kämpfen, 
Der ich die Heere Aſiens zerſchmettert? 
Heult! ſtürmt heran! ich lach' in euer Toben. 
Nicht euch, Pygmäen, der Titanen Kriegsruf, 
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Der Weltgebirge Krachen möcht’ ich hören, 

Geziſch von Feuerftrömen, Niederfturz 

- Bon Feld auf Feld, wie Wurfgeſchütz gejchleudert, 
Und Weherufe, wenn des Abgrunds Schlund 

Die häuptlings Stürzenden verjhlingt! — Fort, fort, 
Reich’ mir das Schwert, Eupator! 


(Ab mit gezogenem Schwert. Eupator folgt ihm.) 


Bermwandlung. 


Halle in dem Candhaus der Timandra, Bur Seite anf 
einem Sockel die Büſte des Paufanias, fo wie ein kleiner 
Altar,,anf dem Fener bremnt. 

Siebente Scene, 


Ismene. Lyfander. 


Ismene. 
Laß ab! unmöglich kann die Herrin heut 
Dich ſehen. 

Lyſander. 


An Pauſanias' Statt walt' ich 
Fortan des Staats, und meines Kommens Zwed iſt, 
Timandra aus dem Bann zurückzuführen. 
Auch Thraſymedes, der Ephor, begehrt 
Von ihr Gehör. Kaum hielt ich ihn zurück, 
Daß er nicht gleich eindrang. 
Ismene. 

O weiſ' ihn ab! 
Erſtarrt ſeit letzter Nacht ſcheint in Timandra 
Das Leben; hier und da verkündet nur 
Der Lippen Regung, daß ſie von den Göttern 
Sich Rath und Troſt erfleht. Selbſt meinem Knaben, 
Der ſonſt ſie durch ſein Lächeln oft erheitert, 
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Schenkt fie nicht einen Blid. Verſunken ganz 
In feinen eignen Abgrund fcheint ihr Geiſt. 


Lyſander. 
So geh' ich; manche Sorge wartet mein 
In Sparta. 

Ismene. 


Wenn die tiefgebeugte Frau 
Vor Menſchenblicke wieder treten mag, 
Führ' ich ſie von dem Landhaus heim. 
(Beide ab.) 


Achte Scene, 


Timandra tritt auf. 


Timandra (alein., 

Auf mir, mir felbft ruht von der Schuld ein Theil — 
ALS ichs vermochte, als zuerft der Fuß 
Ihm an des Lebens Schwelle ftrauchelte, 
Hätt’ ich ihn von dem Irrpfad da mit Strenge 
BZurüdgebalten, nicht von Sturz zu Sturz 
Wär’ er dem jähen Abgrund zugetaumelt: 
Das ift, das der Gedanke, unter dem mir 
Die Seele ächzt; ind Ohr dröhnt fort und fort 
Mir eine Stimme, die für jeden Yrevel, 
Den er verübt, vor Göttern und vor Menſchen 
Mich mit verklagt, und Frieden find’ ich nicht, 
Bis eine große, ungeheure Sühne 
An ihm und mir zugleih die Schuld getilgt. 

(Baufe) | 
Ja, wenn es aljo fein muß, wenn ich felbit, 
Durch Schwur und Pflicht, Lebendige und Todte 
Gemahnt, den NRachegeiftern, die fein Haupt 
Umfreifen, ihn zum Opfer weihen muß, 
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Nicht weigern darf ich mich, ob auch mein Leib, 

Dies Schwache Werkzeug für den Götterwillen, 

Zufammenbridt. — 
(Pauſe.) 

Und mich, warum nur mich 

Haſt du erwählt, du Schreckliches, das ob 

Der Menſchen Häuptern hin du ſchreiteſt? Iſt 

Denn keine Hand, die du bewaffnen kannſt, 

Als meine? Fort! ich weigre dir den Dienſt! — 

Wenn ich in Trauer mir das Haupt verhülle, 

Doch meine Bitte für den Sohn und Sparta 

Wie Weihrauch vor euch niederſtreue — was, 

Ihr Emw’gen, könnt ihr mehr noch von mir fordern? 

Noch brach ich nicht den Schwur! Was der Verdacht, 

Das arge Scheufal, aus verftedten Winken 

Und halbgeftammeltem Wort nur feheu geargmohnt, 

Iſt das Gemwißheit ſchon? Wo fteht der Zeuge, 

Der des VBerrathes meinen Sohn verklagt? 


Neunte Scene, 
Timandra. Theron ftürzt mit der Tafel herein. 


Timandra. 
Wer fommt? Zurück! mit Menfchen red’ ich nicht. 
Theron. 
Hier, Herrin, bier! 
Timandra. 
Was willft du, Dann? 
Theron. 
Nimm, nimm! 
Sn athemlojem Lauf komm’ id von Sparta, 
Dir dies zu bringen. 
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Timandra. 

Bring es Anderen! 
Was ſoll mir dieſes Schreiben? 

Theron. 

Blick' nur hin; 
Erkennſt du des Pauſanias Handſchrift nicht 
Und hier die Aufſchrift an den König Xerres? 
(Zimandra nimmt die Tafel, thut einen Blid hinein und winkt dem Theron 
abzugeben. Theron ab.) 


Sehnte Scene, 


Timandra (alkin.) 
Er ſchriebs, er fehrieb es! Ya, das find die Züge 
Der Hand, die ich zuerft geführt — felbit, wär’ 
Ich blind, durch meiner Augen tieffte Nacht 
Noch würden fie mit BligeShelle flammen 
Und fid) in meine Seele brennen — o, 
Daß ich ihn nie im Schooß empfangen hätte, 
Daß mir die Bruft, bevor fie ihn gejäugt, 
Bertrodnet wäre! — Fort nun! den Ephoren 
Bring’ ich dies Schreiben, und wenn fie zu mild 
Im Strafen find, dann mir das Richtſchwert ber, 
Daß ich, ich jelbft des graufen Amtes pflege! 

(Pauſe.) 

So ſtill, ſo furchtbar ſtill iſt Alles hier, 
Wie Einer, der in ſchrecklicher Erwartung 
Den Athem anhält! Ein geheimes Zittern 
Schleicht durch die Adern der Natur, als ſchaudre 
Ihr vor der That, die hier geſchehen ſoll; 
Und doch — ſie muß geſchehn! wohin ich auch 
Entfliehen will, mein Doppeleid, 
Der ſchreckliche, reißt mich am Haar zurück 
Und ſchleift mich hin, wo ſie auf ihren Stühlen, 
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Die Furchtbar-Strengen, fiten. Da, da nehmt! 
Die Götter nicht, nicht euch will ich betrügen. 
(Pauſe. Sie erblidt die Büſie.) 


Zritt in den Weg mir nicht! Was hemmft du mid) 
Mit diefem Blide, der mich Pflicht und Schmur 
Bergefien läßt? Fa Sohn, mein Sohn, das bift du! 
Das find die holden Züge, die mein Leben 

Wie Sonnenschein erquidt! Die Lippen dag, 

Die an dem Kuß der meinen aufgeblüht! 

Wie oft, als fern du warſt, nicht netzt' ich dies 
Dein Bild mit meinen Thränen! D mie oft 

Nicht dacht’ ich: wo nur mweilt er jegt? vielleicht 
Nun liegt er fhlummernd nad erkämpftem Sieg, 
Sanft hingelehnten Haupts, die ftolgen Brauen 
Den Stempel feiner Götterabfunft tragemd. 

Mein Leben hätt’ ich taufendfach geopfert, 

. Das deine zu erfaufen, Sohn! — und nun, 

Was will ih thun? Nein, nein, ihr Emigen, 

Laßt mich zu Stein, wie Niobe, erftarren, 

Daß, wenn Drommetenfchmettern aus dem Grab 
Des Gatten auch an meinen Schwur mich mahnt, 
Mir keine Fiber zudt, dag Fürchterliche, 

Den Mord des eignen Sohnes zu vollbringen — — 
Ins Feuer mit dem Schreiben! 

(Wie fie die Tafel in das Feuer werfen will, ſchreit fie plößlih auf und 
ftarrt in die Luft. Während des Yolgenden tritt Thraſymedes im Hinter- 
grunde auf.) 

Weh! was willft du mir, 
Kleombrotus, mein Gatte? Starr’ mich nicht 
So furchtbar an aus den erlojchnen Augen! 
Kehrft dazu du zur Welt der Sterblichen 
BZurüd, um mit den blutlo8 bleichen Lippen 
Des Sohnes Tod zu heiſchen? Fort! entweidh! 
Hier ſteh' ich, feine Mutter, ihn zu ſchützen. — — 
Weh! nicht allein fommft du? Dort unten hör’ 
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Timandra. 
Bring es Anderen! 
Was ſoll mir dieſes Schreiben? 
Theron. 
Blick' nur hin; 
Erkennſt du des Pauſanias Handſchrift nicht 
Und hier die Aufſchrift an den König Xerxes? 





(Zimandra nimmt die Tafel, thut einen Blid hinein und winkt dem Theron 


abzugeben. Xheron ab.) 


Sehnte Scene. 


Timandra (alkin.) 
Er ſchriebs, er fchrieb es! Sa, das find die Züge 
Der Hand, die ich zuerft geführt — felbft, wär’ 
Ich blind, durch meiner Augen tieffte Nacht 
Noch würden fie mit Bligeshelle flammen 
Und ſich in meine Seele brennen — o, 
Daß ich ihn nie im Schooß empfangen hätte, 
Daß mir die Bruft, bevor fie ihn gejäugt, 
Bertrodnet wäre! — Fort nun! den Ephoren 
Bring’ ich dies Schreiben, und wenn fie zu mild 
Im Strafen find, dann mir das Richtſchwert her, 
Daß ich, ich felbft des graufen Amtes pflege! 

(Paute.) 

So till, jo furchtbar ftill iſt Alles hier, 
Wie Einer, der in fchredlicher Erwartung 
Den Athem anhält! Ein geheimes Zittern 
Schleiht durch die Adern der Natur, als fchaudre 
Ihr vor der That, die hier gefchehen fol; 
Und doch — fie muß gefchehn! wohin ich aud) 
Entfliehen will, mein Doppeleid, 
Der fchredliche, reißt mich am Haar zurück 
Und fchleift mich Hin, wo fie auf ihren Stühlen, 
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Die Furchtbar-Strengen, fiten. Da, da nehmt! 

Die Götter nicht, nicht euch will ich betrügen. 
(Pauſe. Sie erblidt die Büſie.) 

Zritt in den Weg mir niht! Was hemmft du mid) 

Mit diefen Blicke, der mich Pfliht und Schwur 

Bergefien läßt? Ya Sohn, mein Sohn, das bift du! 

Das find die holden Züge, die mein Leben 

Wie Sonnenfchein erquidt! Die Lippen das, 

Die an dem Kuß der meinen aufgeblüht! 

Wie oft, als fern du warft, nicht neßt’ ich dies 

Dein Bild mit meinen Thränen! D wie oft 

Nicht dacht’ ich: wo nur weilt er jegt? vielleicht 

Nun liegt er fchlummernd nad erfämpftem Sieg, 

Sanft hingelehnten Haupts, die ftolgen Brauen 

Den Stempel feiner Götterabfunft tragend. 

Mein Leben hätt’ ich taufendfach geopfert, 

. Da3 deine zu erfaufen, Sohn! — und nun, 

Was will ich thun? Nein, nein, ihr Emigen, 

Laßt mich zu Stein, wie Niobe, erftarren, 

Daß, wenn Drommetenfchmettern aus dem Grab 

Des Gatten auch an meinen Schwur mich mahnt, 

Mir feine Fiber zudt, das Fürchterliche, 

Den Mord des eignen Sohnes zu vollbringen — — 

Ins Feuer mit dem Schreiben! 

(Wie fie die Tafel in das euer werfen will, jchreit fie plöglih auf und 
ftarrt in die Luft. Während des Folgenden tritt Thrajymedes im Hinter- 
grunde auf.) 

Weh! was willft du mir, 
Kleombrotus, mein Gatte? Starr’ mich nicht 
So furdhtbar an aus den erlojchnen Augen! 
Kehrſt dazu du zur Welt der Sterblichen 
Zurück, um mit den blutlos bleichen Lippen 
Des Sohnes Tod zu heifhen? Fort! entweich! 
Hier fteh’ ich, feine Mutter, ihn zu ſchützen. — — 
Weh! nicht allein fommft du? Dort unten hör’ 


— 350 — 


Ichs dröhnen! fort und fort in ihren Angeln 
Drehn fich des Hades Thore — Alle, Alle 
Biehn fie herauf, die Ahnen unſres Haufes, 
Und heben drohend wider mich die Arme, 
Wohin entfliehn? Wer Hagt Verraths mi) an? 
Hinweg, ihr Schredlichen! Laß ab, laß ab, 
Kleombrotus, den Willen thu’ ich dir! 

(Sie erblidt Thraſymedes.) 


Elfte Scene, 


Timandra. Thraſymedes tritt vor. 


Timandra. 
Wer naht da? Thraſymedes. 


Thraſymedes. 
Hohe Frau, 
Mit ſchwerem Herzen muß ich dir berichten, 
Verloren iſt Pauſanias. 
Timandra (fh plötzlich faſſend.) 
Sorge du, 
Daß nicht das Vaterland verloren ſei! 
(Sie reiht ihm die Tafel und geht ab. 
Thraſymedes. 
Ein Schreiben des Pauſanias an die Perſer! 
Er heiſcht ein Heer zu Spartas Unterjochung; 
Sieh da, was ich ſo lang geſucht: beſiegelt 
Halt' ich in Händen ſeinen Hochverrath. 
(Durch die Thüre nad) außen rufend:) 
Herbei, Herolde! 
(Zwei Herolde treten auf.) 
Zieht durchs Land dahin 
Und kündet mit Drommetenftößen rings 
Den großen Bann über Paufanias, 
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Sohn des Kleombrotus! Verflucht fer er 
Und ausgetrieben von Lakoniens Boden! 
Den Geiern geb’ ich fein Gehirn zum Mahl 
Und ftoß’ ihn aus von Schug und Recht der Heimath; 
Den Ylammen werde fein Palaft geweiht, 
Hülflos nad) den vier Winden mag er irren, 
Gein Leib und Leben Jedem preisgegeben! 
Auf! kündet das im Namen der Ephoren! 
(Ab mit den Herolden.) 


Berwandlung. 


Saal im Palafte des Danfanias. Der Hintergrund ift mit 
prächtigen Vorhängen geſchmückt. Auf einem Altar brennt 
ein Fener, an weldjem Artabazus befchäftigt iſt. 


ZJwölfte Scene. 


Mandane. Artabazus. 


Mandane (vor fi hin.) 
Dahin! dahin! Erloſchen ift der Strahl, 
Der mir die Welt erhellt. Ob am Himmel 
Auch alle Sterne hell wie Sonnen flammten, 
Um mich doch blieb’ es Finfterniß. Die Tadel, 
Die mir durch& Leben leuchtete, entzündet 
Kein Gott mir wieder. Schmelzt mir alle Schäße, 
Die ungezählten, die im Erdſchooß ruhn, 
In einen Reif, ihn mir auf Haupt zu feßen, 
Werft um die Schultern mir die Morgenröthe 
Als Purpurkleid, laßt mich in ew’ger Jugend 
Den Thron des höchften Lichtgotts jelbft befteigen — öd 
Und leer ift ohne feine Liebe mir 
AM diefe Herrlichkeit. 
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Artabazus. 
Gebieterin, 
Schau hin! hell ſteigt die heil'ge Opferflamme 
Und glückverheißend auf. 
Mandane. 
O ſeine Liebe! 
Sie hätte mich vor allem Erdenweh 
Geſchützt; allmächtig wähnt' ich mich durch ſie 
Und blickte lächelnd auf der Stürme Drohen, 
Als hielt' ich in der Hand das Weltgeſchick. 
Nun ohne ſie wirft mich der ſchwächſte Hauch, 
Der nicht ein Blatt bewegt, zu Boden hin. 
Artabazus. 
Verſcheuche dieſen Kummer, theure Herrin, 
Der deiner Wange Roſen welken macht! 
Glaub'! ſiegreich kehrt vom Kampf mit den Empörern 
Pauſanias bald in deinen Arm zurück! 


Mandane. 
Was hab' ich nicht gerungen und gekämpft, 
Gelitten und ertragen, ſeit ich ihn 
Zuerſt geſehn! Der langen Trennung Qual, 
Die ruheloſen Zweifel, Trotz und Grimm 
Und Todesſehnſucht, grauenvollen Sturz 
Von Hoffnung zu Verzweiflung — wieder dann 
Wonnen, verzehrender als Tod — und er, 
Mit einer Thräne, warm vom Herzen auf 
Geſtrömt, vermocht' er all mein Weh zu ſtillen — 
Doch ſolche Thräne hatt’ er nicht für mid. 
Artabazus. 
Wenn Ormuzd ung, zu dem das Opfer fteigt, 
Bol Huld ift, was denn haben wir zu fürchten? 
Knie hin, Gebietrin, und erfleh’ von ihm, 
Daß er aus diefem Irrſal uns erlöfe! 
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Mandane. 
Weg mit Gebet! glaub' mir, nicht Lobgeſänge, 
Nur unſre Qualen ſind die Feier, die 
Die Götter lieben — und wer hat ſie mehr 
Als ich gefeiert, die mit meinem Jammer, 
Mit meinen Kämpfen ich ein ganz Geſchlecht 
Der Menſchen unglückſelig machen könnte? 
(Dan hört Lärm von außen.) 
| Artabazus. 
Welch' wüſtes Lärmen draußen, wo es lang 
Still wie der Tod geweſen? Wieder füllt 
Mit wilden Menſchenhaufen ſich der Platz; 
Zum Schloſſe dringen drohend ſie heran. — 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen. Eupator. 


Eupator. 
Folg' mir, Gebieterin! 
Mandane. 
Dir folgen? Mann, 
Was willſt du mir? 
Eupator. 
Pauſanias ſendet mich. 
Mit meiner Schaar und den gefangnen Perſern 
Warf er ſich auf die Rotten der Empörer 
Und blies, ſo wie der Frühwind nächt'ge Nebel, 
Sie auseinander; da, zum Helden plötzlich 
Verwandelt, rückt Lyſander wider ihn. 
Von Hügel hin zu Hügel wälzte ſich 
Der Kampf, bis wo zum Meere das Gebirg 
Abfällt; nur wen'ge von den Seinen ſtanden 
Noch um Pauſanias aufrecht; ich, im Wirbel 
Schack, Geſ. Werke. V. 23 
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Der Schlacht von ihm gerifjen, ſah zulett 
Ihn noch auf eines Felſens fteilem Grat, 
Dem Andrang trogend, Tod um fich verbreiten. 
Doch was vermag der Leu, wenn ihn die Jäger 
Zahllos umringen? Bald gewahrt’ ich da, 
Wo er geflanden, nur ein wogendes 
Gedräng von Kriegern noch; wenn nicht gefallen, 
Gefangen ift er, und vollftreden werden 
An ihm ihr Todesurtheil die Ephoren. 
Mandane, 
Web, weh! verloren Alles! 
Eupator, 
Mir gelangs, 
Bu dir mir mit dem Schwerte Bahn zu brechen, 
Um feinen legten Auftrag zu vollführen. 
So rief er noch durchs Schladhtgewühl mir zu: 
Trag Sorge mir, Mandane mit den Ihren 
Ans Meergeftad zu retten! 
Mandane, 
Sprad er fo? 
Er hätte wirklich meiner noch gedacht? 
D Mann! iſts wahr? 
Enpator, 
So wahr ich vor dir ftehe! 
Artabazus. 
Sieh! in der höchſten Noth ſchickt Ormuzd Hülfe. 
Enpator. 
Du ftarrft und zögerft? Fliehft du nicht fogleich, 
So ift der Tod dir ficher. 
Mandane, 
Ich entfliehn, 
Um mir das Leben, dieſes Bettlerkleid, 
Bu retten? Und entflöh’ ich auch 
Bis an den legten Stern im Aetherblau, 


J 
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In meinem Herzen bier die große Leere 
Trüg' ich mit mir! Nicht alle Erdenräume, 
Nicht Himmel, Meere, Welten können fie 


Ausfüllen! 
Enpator. 


Alfo bier zu fterben, Thörin, 
Denkt du? So wiſſe, ſchmachvoll wird dein Tod 
Und fchredlich fein! 
Artabazus. 
Die Deinigen zu holen, 
Geh’ ich; inzwifchen, Herrin, rüfte dich, 
Mit uns den Weg der Rettung einzujchlagen. 
Mandane, \ 
Geht, geht, Armfelge! Keucht von Land dahin 
Zu Land, um euch das Niedrigite zu wahren. 
Für Euresgleichen ift die Welt. Mich dürftet 
Hinweg aus diefem Staub, der mich erftidt! 
Jenſeits von eurer Endlichfeit vielleicht 
Meht eine Luft, in der ich athmen Tann. 
(Artabazus kehrt mit dem Gefolge der Mandane wieder.) 
Artabazus. 
Bereit ſind Alle. — 
(Für ſich.) 
Armer Artabazus! 
Anſtatt des Xerxes halbes Reich, wie du 
Gehofft, als Lohn davonzutragen, preiſe 
Dein Glück, wenn du das nackte Leben nur 
Nach Suſa heimbringſt! 
(Eupator Öffnet eine geheime Thür an der Seite.) 
Enpator. 
Wohl! vor jedem Blid 
Berborgen führ’ ich euch. — 
(3u Mandane.) 
Reich’ mir die Hand! 


(Mandane weist ihn ab.) 
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Artabazus. 
Flieh, Herrin! höre, wie es unten tobt! 
Von ringsher nahn die Schergen der Ephoren 
Mit Fackeln, um das Schloß in Brand zu ſtecken. 
In Flammen ſtirbſt du, wenn du bald nicht fliehſt. 
Mandane. 
Dank dir! Du wirfſt ein Licht in meine Seele; 
Vollbringen will ich ſelbſt, was Jene drohn. 
Der Feuerbrand hier vom Altare ſoll, 
Von meiner Hand geſchwungen, dieſes Schloß 
Und dies Gebäu der Sterblichkeit zerſtören, 
Das mid gefangen hält. 
(Sie ergreift einen Yeuerbrand vom Altar.) 
Enpator. 
Du rafeft, Weib! 
Die Zeit ſtürmt vorwärts. Auf dem Rettungspfad 
Boran dir fchreit’ ih. Sieh! der Weg ift offen. 
Artabazıs. 
Du bleibft zurück? 
Eupator. 
Kommt! folgen wird fie fchon. 


(Eupator, Artabazus und das Gefolge ab. Man hört neuen Lärm von 
unten.) 


Dierzehnte Scene, 


Mandane (alkin.) 
Wohlan, fei nochmals ganz du ſelbſt, Mandane, 
Und rüfte dich zu königlichem Sterben! 
Ja, wieder fühl ich meinen Stolz, nun wieder 
Mich als des großen Perferherrfchers Kind. 
Was tobt das rohe Boll? Stürmt nur herauf, 
Ohnmächt'ge! fpotten kann ich eurer Wuth! 
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Seht ihr in meiner Hand die Hochzeitsfadel? 
Mit Kränzen prangt der Tempel, Hymmen tönen, 
Der Weihrauch dampft vom fetlihen Altar, 
Komm, heißer Tod, erfehnter Bräutigam, 

Im Feuerluſſe trinte meine Seele 

Und trag aus diefer dumpfen Erdenwelt 

Des Lichtreih8 Tochter ihrer Heimath zu! 


(Sie hat während des Vorigen die Fackel gegen die Borhänge des Hinter: 
grundes geichleuhert. Die Flammen ſchlagen empor.) 


Schlägſt du empor fehon, mächt'ge Lohe? Auf! 
Steig hoch und höher, daß der Widerfchein 
Fern bis zum Sonnenlande Berfien leuchte 
Und mir die Freunde meiner Jugend grüße! 
Leb’ wohl, mein hoher Vater! lebet wohl, 
Brüder und Schweftern, und vergebt, daß ich 
Auf Erden euch verließ! Wo kein Gewölk 
Die ftete Klarheit trübt, ſehn wir ung wieder; 
Boran fchreit ich auf ſternumſprühtem Pfad; 
Schon zittert unter mir die Scheidebrüde, 
Die diamantnen Pforten fpringen auf, 
Und glanzreich fleigt des Götterberges Gipfel 
Bor mir empor. An Ormuzd’ hohem Thron 
Empfang’ ich euch im ew'gen Lichte droben; — 
Werd’ ich auch dich dort jehn, Paufanias ? 
(Während.die ganze Halle in Ylammen fteht, füllt der Vorhang.) 


Sünfter Act. 


—— — — 


Vor dem Candhauſe der Timandra. In der Ferne das 
Meer. Es wird allmählig Tag. 


Erfte Scene, 


Timandra. Theron. Pauſanias, befinnungslos auf einem Ruhebett. 


Timandra. 
Geh! noch bevor du mir Bericht erſtatteſt, 
Wie ihr ihn fandet und hieher gebracht, 
Heiß' ſie das Schiff zu ſchleun'ger Abfahrt rüſten! 
Theron. 
Was du gebieteſt, hab' ich ſchon vollbracht. 


Timandra. 
Sanft wie im Schlummer geht der Athem ihm. 
Der Sturz, den er gethan hat, kann nicht ſchwer 
Geweſen ſein. 
Theron. 

Doch, doch; ein Wunder faſt 
Erſcheints, daß er am Leben noch geblieben. 
Da wir auf dein Geheiß das Land durchſtreiften, 
Gewahrten wir dort, wo die ſalz'ge Fluth 
Um ſteile Klippen ſchäumt, ihn ſinnberaubt 
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An einer rieffgen Terebinthe Zuß. 

Die Zweige, die gebrochen lagen, zeigten, 

Daß auf der Flucht, verlaffen von den Seinen, 

Er von dem jähen Felshaupt über ihm 

Herabgeftürzt. Berjchmettert wär’ er worden, 

Wenn am Geäft der Terebinthe nicht 

Die Kraft des Falles fich gebrochen hätte. 
Timandra, 

Genug! hier will ich feiner pflegen; geh! 

Nur um zu melden, daß, zur Fahrt bereit, 

Das Schiff im Hafen liege, kehr' zurüd. 

(Theron ab.) 


Zweite Scene, 
Timandra, vor ihr ſchlummernd Pauſanias. 


Timandra. 
So noch errett’ ich ihn zugleich und Sparta, 
Und meine Seele bleibt von Meineid frei, 
Denn no hat Unheil nicht das Vaterland 
Durch ihn ereilt. Wenn er den heil’gen Schwur 
Geleiftet, auf ein meerumbrauftes Eiland 
Soll dann, den Menjchen fern, der Kiel ihn tragen, 
Und ih — o konnt’ e8 dahin fommen? — ich, 
Am Strand fpähnd, wie das Schiff ihn mir auf ewig 
Entführt, muß noch die Götter preifen, daß 
Sie ihm und mir ein ſchlimmres Jammerloos 
Erfpart. 


Da liegt er nun vor mir, jo wie 
Als Kind, wenn ich den Schlummernden bewadhte; 
Die Augen, die mein Himmel waren, find 
Geſchloſſen, doch fein duft’ger Athem kommt 
Und geht wie damald noch. Die Stirne hier, 
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Die hochgemwölbte, ſeines Stammes Erbtheil, 
D eine große, göttlichſchöne Zukunft 
Glaubt' ih an fie gebannt — und nun? O Sohn, 
Mein Sohn, warum haft du mir das gethan? 
(Sie finkt ſchluchzend auf Paufanias nieder.) 


PBanfanias (erwachend.) 
Bift du e8, alter Fährmann? Schon hinüber 
Willſt du mich in den traur’gen Hades führen? — 
Der Schatten meiner Mutter ſchwankt vor mir. 
Auch du ſchon bift hier unten, Unglüdfelge? 
Was wollen diefe Thränen? brennend heiß 
Fühl' ich fie auf mich niederrinnen. 


Timandra. 
Ja, 

Es find die Thränen deiner tiefgefräntten, 
Unfel’gen Mutter. Nie mehr glaubt’ ih dich 
Zu fehn, und nie mehr werd’ ichs — diefes ift 
Das legte Mal. Mein Sohn! Paufaniag! 
O, 0! 

Pauſanias. 

Was hör' ich? das iſt noch die Stimme 

Der Lebenden. Bin ich im Hades bei 
Den Todten nicht? 


Timandra. 

O wäre dir der Keim 
Des Daſeins ſchan vor der Geburt verdarrt! 
Kein Brandmal ruhte dann auf deiner Stirn 
Wie nun! Dich und Jahrhunderte des Ruhms 
Und unſern Götterſtamm nicht hätteſt du 
Mit Schmach befleckt und deiner Mutter nicht 
Die Lebensmilch, mit der ſie dich getränkt, 
Mit Galle und mit Todeskrampf und Thränen, 
Heiß aus dem Herzen aufgeſtrömt, gedankt! 
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Banfanias. 
Wie Sturm, dur eines Waldes Wipfel braufend, 
Zönt deine Stimme mir; doch fafl’ ich nicht 
Der Worte Sinn. 

Timandra. 

Sieh dies mein Haar! ſchwarz wars 
No geftern wie die Nacht; in wenig Stunden 
Nun hat der Sammer es zu Schnee gebleicht. 


Pauſanias. 
Geſtern? was war denn? Ja, ein harter Kampf 
Umtobte mich. 

Timandra. 

Genug; es iſt geſchehen; 

Ein großes Grab mag das Vergangne decken 
Und al mein Glüd zugleich! Eins aber bleibt, 
Und in dem Einen fei mein Troft! Das Leben, 
Das von dem meinen ausfloß, brauch' ich. nicht 
Zu opfern. Hör’ mid, Sohn, für immer drängt 
Seit dem, was. du begingft, die Yurie 
Sich zwifchen ung, dein Haupt von mir begehrend. 
Wohlan, im heil'gen Haine dort will ich 
Ein Opfer zünden, und, auf den Altar 
Die Hand. gelegt, ſchwör' du den großen Eid, 
Den fchredlichen, bei dem Olymp und Tartarus 
Erzittern, jeglihen Gedanken, 
Der wider Sparta Sitten und Gefeg 
Sich fträubt, in deiner Seele auszureuten 
Und diefen Boden nie mehr zu betreten. 
Wenn du mir das beſchworen, nochmal dann 
Mit legtem Kuffe will ich dich umarmen, 
Die Mutter einmal noch den Sohn — und fort 
Bon mir in unbetretne Einjamteit 
Mußt du entfliehn zum fernften Saum der Welt. 
Auf öder Klippe dort im Ocean 
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Berbirg dein Haupt in finftre Schlünde, daß 
Die Winde felbft, dein einziger Beſuch, 
Der fernen Menfchenwelt nicht künden, wer 
Dort weilt, und fühne die gefränften Götter! 
Ich, den für ewig mir Verlorenen 
Beweinend, bleibe bier zurüd, und wenn 
Mein Jammerſchickſal endlih mir vom Leib 
Die Seele trennt, dann zu dem hohen Schatten 
Des Mannes, der auf Erden mein Gemahl war, 
Tret' ich verhüllten Hauptes drüben hin 
Und fpreche: mein Kleombrotus! 
Gelöft hab’ ich den Schwur und konnte doch 
Dem Sohn zugleich das Leben fchirmen, daß 
Die Waltenden dort oben er verfühne. 
Gereinigt wird, entfühnt an unfrer Bruft 
Er einft nody ruhen. — Und nun hinweg von bier! 
Was hält dich noh? In Alche liegt dein Schloß. 
Mandane ftarb. 
Pauſanias. 
Mandane, armes Weib! 


Timandra. 
Nicht einen Fuß breit mehr gönnt Sparta dir 
Zur Raſt; Lyſander ſucht mit den Ephoren 
Von Ort zu Ort dich; weh, wenn er dich findet 
Und dich in Rachedurſt um Diotima — 
Pauſanias. 
Der Name reißt mich in das Grab; und was 
Auch ſoll ich auf der Erde noch? Geſtürzt 
Zum tiefſten Staub, zernichtet all mein Wirken, 
Schutt das Vergangene, die Zukunft leer, 
Sollt' ich das nackte Leben retten? 


Timandra. 
Sohn, 
Verlorner Sohn, und doch nicht ganz verloren, 


— 
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Denn du mich hörft! Bei diefer Stunde, die 
In ihrem Schooß ein ew'ges Schidfal birgt, 
Dei diefen Thränen, deren Strom ich ſchon - 
Verſiegt geglaubt, beſchwör' ich dich: erfülle 
Mir diejes legte Flehn! Leiſt' am Altar 
Den heil'gen Eid und laß das Segel did 
Bon dannen tragen! fo entbunden werd’ ich 
Des Schwurs, den Todesgöttern did) zu weihn. 
Du zögerft noh? Sieh, deine Knie! umfchling’ ich! 
Du, den ich mit dem Thaue meiner Liebe 
Genährt, Abbild von meinem eignen Wefen, 
Theil meiner felbft, ftoß nicht mein Flehn zurüd! 
Alles, was if, Meer, Erde, Himmel, Luft, 
Auf’ ich zu Zeugen, daß fo warm wie je 
Mein Mutterherz noch für dich fchlägt, daß früh 
Und jpät, im Traum und Wachen, alle meine 
Gedanken und Gefühle nur um dich, 
So wie um ihren Pol die Sterne, kreiſen — 
Ja, ja, du bift der Alte noch! ich ſeh's, 
Dir ſchmilzt die Seele, deine Augen bliden 
Gewährung — einmal no, zum legten Mal, 
Du Bielgeliebter, fomm an meine Bruft! 
(Sie umarmt ihn.) 
Panſanias. 
Unmögliches begehrſt du, theure Mutter! 
Timandra. 
Sprich nicht! Das Opfer rüſt' ich; ruh' indeß! 


(Timandra ab.) 


Dritte Scene. 


Panſanias (atein.) 
Was träumt ſie? Hätte ſie mich je gefaßt, 
Sie heiſchte ſolches nicht von mir. Abſchwören 
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Soll ich, was meines Lebens Leben iſt, 

Mich ſelbſt zernichten, nicht dies Außenwerk, 
Nein, tief im Innerſten das Mark des Seins, 
Den Born, der meine Seele nährt und tränkt 
Und, wenn vertrocknet, zur Ruine mich 

Bon dem, was ich geweſen, macht? Nie, nie! 


Dierte Scene, 
Pauſanias. Athamas. 


Athamas. 
Den Göttern Dank, daß ich dich finde, Herr! 
Pauſanias. 
Wen ſeh' ich? Menſch, der ſich des Athamas 
Geſtalt und Züge ſtiehlt, was willſt du mir? 
Athamas. 
Erkenne mich! mit wohlvollführtem Auftrag 
Bon Xerres heimgekehrt, ſteh' ich vor dir; 
Auf Hundert Schiffen ſchickt der Perſerkönig 
Dir mehr Streitkräfte, als du forderteft. 
Sie harren deines Winks am Cap Tänarion, 
Um gegen $eden, der dir wiherftrebt, 
Des Krieges Wirbelftürme zu entladen. 


Banjanins. 
Spricft du die Wahrheit? - , 
Athamas, 
Wenn du mir nicht glaubft, 


Schau hin! Fernab, wo um das Klippenufer 

Die Meeresbrandung ſchäumt, was fiehit du dort? 
Pauſanias. 

In Wahrheit zahllos, wie auf dem Eurotas 

Im Herbſte ſich die wilden Schwäne ſammeln, 

Erblick' ich Segel dicht gereiht an Segel. 


— — 
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Athamas. 
Der Donnrer felbft reiht dir den Keil herab, 
Um deine Feinde in den Staub zu jchmettern. 
Banfanias, 
Ya, ihm entgegen jauchzt mein Herz! Herab mir, 
Du flammender! Vernichtet Staub in Staub 
Soüft du fie alle jchleudern, Alle, die 
Auf meinem Grab fchon jubelten! Nun mögen 
Sie zittern, wie der Halbzertretene, 
In Macht gepanzert, plöglich fich erhebt 
Und feinen Fuß auf ihren Naden ſetzt. 
Athamas. 
So gieb mir deinen Ring! als Zeichen, daß 
Sie landen, bring’ ich ihn den Perfern. 
Banf anias (den Ring gebend.) 
Da! 
Athamas. 
Wohl! eh des Himmels Mitte noch die Sonne 
Erklommen hat, ſteht an dem Strand das Heer. 
Auch du, Herr, eil', die Küſte zu erreichen! 
Ab.) 


Pauſanias. 
O könnt' ich aus des Ares Waffenſaal 
Ein Schwert mir holen, das als Meteor 
Der Schlachten vor mir funkelte! Winkſt du 
Mir neu, der oft du deine grünſten Zweige 
Auf mich herabgeſtreut, glorreicher Sieg? 
Von fern ſchon hör' ich deinen Wagen donnern, 
Ein Brauſen geht, wie vor Orkanen, ihm 
Vorauf; heran, heran, daß ich 
Dem ſchnaubenden Geſpann die Zügel faſſe 
Und über die ſtarrſinnigen Ephoren 
Im Jubel der Zerſtörung fahren kann! 

(Er eilt ab.) 
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Fünfte Scene. 


Timandra wieder auftretend. Gleich darauf IsSsmene, dann Theron. 


Timandra. 
Das Opfer iſt gezündet. Komm, mein Sohn! — 
Wo blieb er nur? 


Is mene qchereineilend.) 
Gebietrin! Feinde haben 
Mit ihrer Flotte rings den Strand umzingelt; 
Entgegen ihnen rückt Lyſander ſchon, 
Und nah hier wird das Treffen ſein. 


Timandra (rufend.) 
Sieb Antwort! 
Wo bift du, Sohn? " 
Ismene. 
| Sieh, Theron! Athemlos 
Stürzt er heran. 


T h eron (haſtig auftretend.) 
O Schreckenskunde, Herrin! 
Die Perſer drohn zu landen; deinen Sohn, 
Auf deſſen Auf fie hier find, ſah ich eben 
Zum Strand hin eilen, um fich ihnen zu 
Gefellen. 
Timandra. 
Menfch! du rafeft! 
Theron. 
Ihm voraus 
log Athamas; den Unſern rief ich zu, 
Daß fie den Schurken fingen, doch ehr holt 
Den Blitz man ein als ihn. Paufaniag auch, 
Wofern ihn das Spartanerheer nicht auffängt, 
Wird bald in der Barbaren Mitte fein. 
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Timandra, 
Erheb' die Hand! fleh’ dir des Donnrerd Born 
Aufs Haupt herab, wenn du nicht Wahrheit ſprichſt. 
Theron (bie Hand erhebend.) 
Sein Blig zerfchmettre mich, künd' ich dir nicht 
Die lautre Wahrheit. 


Is mene (auf der Felshöhe.) 
Seh' ich recht? ihr Götter? 
Pauſanias wird von Kriegern und den Häſchern 
Des Thraſymed verfolgt. 
Timandra 
die auch auf den Felsvorſprung geſtiegen.) 
Er iſts! hinweg! 
(Sie macht mit hocherhobener Hand eine abwehrende Bewegung.) 
Theron. 
Auf einmal, dich erblickend, taumelt er 
Zurück. 
Ismene. 
O wink' ihm, daß er hieher fliehe! 
In ganz Lakonien iſt kein Zufluchtsort 
Für ihn als nur bei dir; fein Sparter wagt 
An ihn die Hand zu legen, wenn du ihn 
In Obhut nimmt. 
Timandra. 
Hinweg! hinweg! 
(Sie wiederholt die abwehrende Bewegung.) 
Theron. 
Er ſtürzt hinweg nun; hinter ihm die Häſcher — 
Ismene 
(vor Timandra niederknieend.) 
Das Leben meines Kindes dank' ich ihm. 
Hilf, Herrin! ſehen könnteſt du, die Mutter, 
Wie die Verfolger deinem Sohn den Tod — 


"un 
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Timandra. 
Wer nennt mid Mutter noh? Einft kannt’ ich eine, 
Doch, von dem eignen Sohn zerrifien, Liegt 
Der Pfandbrief der Natur zu ihren Füßen. 
Theron. 
Hochwürdige! was ift dir? Faſſe dich! 
| Timandra, 
O ſchrecklich! ſchrecklich! ſchwarze Wolken rollen 
Rings um mich her — die alte Nacht kehrt wieder, 
Die Erde ſinkt hinweg. 
Theron. 
Mit irrem Blick 
Starrt ſie ins Leere. 
ZIsmene. 
Beſte, theure Frau, 
Denk an das Eine, deinen Sohn zu retten! 
Timandra. 
Da! ſeht ihr fie auf ihren Wolkenſtühlen, 
Die ftrengen Götter? wie ein langer Donner 
Dröhnt e8 von ihrem Munde durch die Nacht: 
Was ward aus deinem Schwur, Timandra? — Fort, 
Ihr Schredlihen! Ich bin nicht, die ihr meint; 
Wer giebt mir Meineid Schuld ? 
Ein Stlave (Hereinftürzend.) 
Gelandet find 
Die Perfer; endlos wogen fie heran 
Und haben unfre Schladhtreihn fchon durchbrochen, 
lieb, Herrin, flieh! 
Theron. 
Weh, Sparta! niemals warft 
Du fo bedroht! In Schutt und Trümmer werden 
Nun die Barbaren deine Heiligthümer 
Berwandeln, deine Bürger in die Knechtſchaft 
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Nach Alien fchleppen! Und ein Fremder nicht, 
Dein eigner Sohn bereitet dir dies Unheil. 
Timandra, 
Euch, al’ ihr dunkeln Geifter, uf ih num, 
Die ihr in Blut und Thränen ſchwelgt und bei 
Berwandtenmorden jubelt! Spürt ihn auf, 
Bärg’ er ſich auch im tiefften Erdenſchooß, 
Und reicht die Geißel aus dem Abgrund mir, 
Um den Entarteten damit zu peitichen! 
Sie fommen, ja! ſchon tauchen blaffe Larven 
Empor, von unzählbaren Schwingen dunfelt 
. &3 um mid ber — ihr Seid es, Ungethüme, 
Surchtbarfte, die die Hölle kennt! Mir nad! 
Ein Feſt, ein fehredlich Feſt ift euch bereitet, 
Die Mutter opfert euch den eignen Eohn. 
(Sie ftürzt ab. Theron und Ismene folgen ihr.)' 


Berwandlung. 


Vor dem Pallastempel wie zu Anfang des erften Acts, 


Sechste Scene, 


Pauſanias jtürzt herein. Gleich darauf eine Schaar von Spartanern, 


Pauſanias. 
Du, Göttin, die von je du mich beſchützt, 
An deinem Altar gönne Zuflucht mir! 
(Spartaner, ihn verfolgend, eilen herein.) 
Erſter Spartaner. 
Faßt den Verräther! 
Zweiter Spartaner. 
Schwand vor unſern Augen 
Er in die Luft? Verſchlang der Boden ihn? 
Schack, Geſ. Werke V. 24 
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Dritter Spartaner. 
Web, dag der Frevler diefen Pla erreicht, 
Geflohen wird er in den Tempel fein. 

Erſter Spartaner. 
Ihm nach! reißt ihn hinweg! 

Dritter Spartaner. 

| Wollt ihr den Zorn 

Der Götter auf euch laden? Heilig iſt 
Der Ort wie feiner in Lalonien. 


Stebente Scene. 


Thraſymedes, Zalenkus und die andern Ephoren treten auf. Bald 
darauf Agenor. 
Thraſymedes. 
Fingt ihr den Schändlichen? Wo nicht, was gafft 
Ihr hier, anſtatt ihm nachzuſetzen? 
Dritter Spartaner. 
Herr, 
Da drinnen barg er ſich; ſieh durch das Thor, 
Gewahrſt du ihn? Stolz ſteht er am Altar 
Und weiß ſich ſicher. 
Thraſymedes. 
Weh euch, die ihr ihn 
Entkommen ließt! 
Zalenkus. 
Ihn vom Altare reißen, 
Heißt an der Göttin freveln. 
Thraſymedes. 
Wohl! ein Mittel 
Weiß ich, das frommen wird. Schafft Steine her 
Und laßt den Tempeleingang uns vermauern! 
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So dringen mir nit in das Heiligthum 
Und weihen doch ihn graufem Untergang, 
Agenor, 
Was wollt ihr thun? Denkt, Männer, wer es ift, 
Der dort fich birgt! Der Sieger von Platäa, 
Der Retter Griechenlands! Kaum Monde finds, 
Da hing an jeder Regung feines Arms 
Eur Blid erwartend, welchen neuen Kranz 
Er euh vom Baum des Sieges pflüden würde. 
Gefrevelt hat er ſchwer ſeitdem, doch furchtbar 
Auch traf ihn das Geſchick, daß er geftürzt, 
Geächtet irren muß ald Heimathlofer. 
Den Göttern überlaßt das Weitre! Wer 
In ihren Rath eingreift, lenkt ihren Blitz, 
Den rähenden, fich felber auf das Haupt. 
(Während des Yolgenden erfheint Timandra im Hintergrunde.) 
Thraſymedes. 
Du Helfershelfer des Verräthers, mache 
Ihr Donner deine falſche Zunge ſtumm! 
Und ihr, was zögert ihr? Hand an das Werk! 
Wenn ihr noch längres Leben ihm vergönnt, 
Wer weiß, ob im Triumph er als Satrap 
Nicht morgen bei uns einzieht. 
Einige Spartaner. 
Kommt! ans Werk! 
Andere. 
Wir wagens nicht! | 
Agenpr. 
Spartaner, jelbft wenn er, 
Der Sproß fo vieler Kön’ge, euch nur nod) 
Als niedriger Verbrecher gilt, 
So laßt die Ehrfurdt vor Timandra doch 
Die Hand zurück euch halten! ft nicht fie, 
Wie feine, jo des Vaterlandes Mutter 
Und waltet fegnend, ſchützend über Sparta? 
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Bedentt, in ihrem Sohn ermorden würdet 
Ihr fie zugleich! 

Thraſym edes. 

Mattherzige, was ſeh' ich? 
Zaghaft weicht ihr zurück? 

Agenor. 
Ich frage nochmals: 

Wer wagt an der Timandra Sohn ſich zu 


Vergreifen? 
(Alle ſtehen ſcheu zurüd.) 


Zalenkus. 
Seht, iſt ſie es, die dort ſteht? 
Iſt es ein Schatten aus der Unterwelt? 
Die Spartaner (urdeinander.) 
Sie iſts! Timandra ifts, doch ganz verwandelt. 
Wie eine Riefin fteht fie da — weiß flattern 
Die Loden ihr ums Haupt. 
Andere. 
Was will fie? Ihre Rechte 
Hebt krampfhaft zitternd einen Stein empor. 


Achte Scene, 


Die Vorigen. Timandra, einen Stein jchleprend und hervortretend. 
Hinter ihr Ismene. 


Timandra. 
Spartaner, könnt ihr zaudern? Seht! ih — ih — 
Ismene. 
Zurück, Herrin, zurück! bedenk, der dritte 
Des Frühlingsmondes, deines Sohns Geburtsfeſt 
Iſt heut — und eben heut vermöchteſt du? — 
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Timandra (läft den Stein fallen.) 
D, 0! mein Traum! an diefem Tage follte 
Hier in dem Tempel er mit Diotima — — 
Und nun? — Nein, fort, Berfucherin! Ihr Götter, 
Berleiht mir Kraft! 
(Sie rafft den Stein wieder auf und wanft damit zum Gingang des Tempele.) 
Spartaner. 
Sie wird doch nicht — den eignen Sohn? — ja, ja, 
Den erften Stein, ihn einzumauern, legt 
Sie an, die Ungebeure! 


(Zimandra wirft den Stein am Eingang des Tempels nieder und jintt 
dann über ihm zufammen.) 


Timandra, 
Da — da liegt er! 
Und Steine nun auf Steine — ſeht, fie wachfen 
Und wachen über meinem Haupt zu Bergen! 
Thrafymedes. 
Das Beifpiel giebt fie, und ihr zögert noch? 
Timandra. 
Noch immer Steine? horch! die Erde Fracht, 
Die Säulen brechen, die das Weltall tragen — 
Herab von ihren Himmelsfigen ftürzen 
Die Götter — aus ift Allee — ftille wirds 
Sm weiten, öden, ausgeleerten Raum — 
Kein Athem mehr — nur eine Mutter weint 
Noch über — ihren Sohn! 
(Sie ſtirbt.) 
(Viele Spartaner ſchleppen Steine heran.) 
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Neunte Scene. 


Borige. Drommetenftöße. Ein Herold tritt auf, dann Pauſanias an 
der Tempelthilr. 


Herold. 
Triumph! Lyſander 
Hat glorreich den Barbaren obgefiegt. 
Thraſymedes. 
Wohl denn! von jenem Feind find wir befreit, 
Dod noch von diefem nicht. Mehr Steine bolt, 
Daß wir den Tempel Schließen! 
Panſanias 
(im Innern des Tempels dicht am Eingang erſcheinend.) 
Hört, Spartaner, 
Die meinen Tod ihr dort heranwälzt! Nicht 
Bon euren Händen will ich dies Geſchenk, 
Das einz’ge, das mein Herz ſich noch erjehnt. 
Geht heim an euer Tagwerk und grabt neue 
Mordhöhlen für die ſchwachen Kinder! Geißelt 
Die Knaben, daß fie blutend niederfinten, 
Und hadert, kämpft, der Grieche mit dem Griechen, 
Im ew’gen Zwift Bruder den Bruder würgend, 
Dis euch der Unterdrüder fommt, der fehmerer 
Das Sklavenjoch euch auf den Naden Iegt, 
ALS den Mefjeniern ihr getan. — Geht, geht! 
Auf eurem Pfad nicht hemmen kann ich euch. 
Doch dag ichs wollte, daß nach Höherm id) 
Geftrebt, al3 was mit eurer Maulwurfweisheit 
Ihr faßt, der Ruhm bleibt mir auf immerdar 
Und wird mich eines Theils der Schuld entlaften, 
Die auf mir ruht. 
(Zimandra erblidend.) 
Du, Mutter, du? 
Vom Geelenftreite, der das Herz dir brach, 
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Ruh’ aus! — Und jest nicht mehr zu Menfchen red’ ich. 
Bon ihnen trennt mich diejes Heiligthum, 
Wo mir die Göttin, die von je mich ſchützte, 
Aus allem Wirrfal eine Rettung beut. 
Einft hab’ ich dieſes Schwert ala Weihgefchent 
Des Sieges ihr auf den Altar gelegt, 
Nun zu der That, nach der mir feine mehr 
Auf Erden bleibt, erheb’ ich es! 
(Er ftürzt fi$ in dag Schwert.) 
Lyfander (aſtig auftretend.) 


Paufanias! 
Zaleukus. 
Todt ſinkt er auf die todte Mutter. 
Agenor. 
Da 


Fiel Spartas größter Held. 
Thraſymedes. 

Und ſchändlichſter 
Verräther. In die Schlucht Käadas, 
Wohin man die Verbrecher wirft, mit ihm! 

Lyſander. 

Nein, Unverſöhnlicher, der Tod ſühnt Alles! 
Der dunkle Fleck, der auf ihm ruht, löſcht nicht 
Die hohen Thaten ſeines Lebens aus. 
Nicht ruhlos irren ſollen ſeine Manen, 
Und nun ich Spartas Thron beſteige, wirds 
Mein Erſtes ſein, des Todten Aſchenkrug 
Fromm beizuſetzen nächſt dem Heiligthum. 


Atlantis 


Oraner[piel in fünf Acten 
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Erſter Act. 
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Saal auf Wolfgangs Schloſſe; an den Wänden Ahnen- 
bilder. 


Erſte Scene. 


Gotthold. Raimund. 


Gotthold. 
Erwarten kann ich kaum den Augenblick 
Des Wiederſehens. 
Raimund. 
Schon ſeit Morgenroth 
Schweift längs der Meeresdünen unſer Fürſt; 
Ihr wißt ja, wie der ungeſtüme Geiſt 
Von jeher ruhlos ihn umhergetrieben. 
Gotthold. 
Seit lang kam mir von ihm kein Lebenszeichen. 
Durch Andre nur iſt Kunde mir geworden, 
Seit ſeines Vaters Tod auf dieſem Schloß 
Hauſ' er von Welt und Menſchen abgetrennt. 
| Raimund. 
So wars bisher; allein mit Nächftem fchon 
Den Sit der Ahnen, und für immerdar, 
Bu lafjen finnt Eur BZögling. 
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Gotthold. 
Was? flir immer? 
Ich kanns nicht fallen. 
Raimund. 
War jein Thun und Denken 
Bon jeher doch ein unftät Wetterleuchten! 


Gotthold. 
O! ihn wie dich wohl kenn' ich! Schon als Knaben, 
Da nach des alten Fürſten Willen ich 
Dich, den Verwaiſten, neben ihm erzog, 
Wie Sommergluth und Winterfroſt verſchieden 
Fand ich euch Zwei. Wenn ſeine Seele ſich 
In hohen Träumen wiegte, ſtets an Zahl 
Und Ziffer klebte deine; was in Formeln 
Sich bannen ließ, verſtandeſt du allein; 
Daß du ihn nicht begreifit, erftaunt mich nicht. 
Raimund. 
Doc allzu heil in Flammen aufgelodert, 
Sogar für Euch, ich fürchte, ift das Feuer, 
Das Ihr in ihm geſchürt. Unheilvoll wars, 
Daß ihm die Modedichtungen des Tags, 
Des jungen Schiller Räuber und Kabale, 
Zu Händen famen. Ganz ward ihm der Geift 
Bon diefen Ausgeburten eines wüften, 
Berbrannten Kopfs verwirrt; da preif’ ich mir 
Dod unsre Claſſiker, den wig’gen Rabner, 
Den weiſen Gellert — hätten wir an ihnen 
Und nur genügen laffen! Aber leider 
Iſt mit dem überfpannten Goethe ſchon 
Unheil in unfer Schriftthum eingedrungen! 
Das nebenbei. Hört weiter! Seit der Fürft 
Dies Schloß bezogen hat, von Sonnenaufgang 
Bis „roth der Nordjee ſchaumgekrönte Fluth 
Im Spätliht glüht“ — hochtrabend fo zu Sprechen 
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Hab’ ich von ihm gelernt — weilt er am Meer, 
Bald regungslos nah Weften ftarrend, bald 
Auf Iofe Blätter Verſe krigelnd. Geftern 
Sand ich ein folches Blättchen, Hört! ich bitte: 
(Er liest von einem Blatt.) 
„Wie dich der Weife Griechenlands gefchaut im Seher⸗ 
traume, 
Wie vor Colombos Geifte du entftiegft dem Meeres⸗ 
ſchaume, 
Neu fo, der Menſchheit ein Aſyl, ein Bol dem Welt 
gejchide, 
Atlantis, langverlornes Land, auftauchſt du unferm 
Blicke, 
Und, müde des Vergangenen mit ſeinen Qualen, rüſten 
Die Völker alle ſich zur Fahrt weſtwärts an deine Küſten. 
An deiner Waſſerſtürze Bett, an deinen Urwelt-Seen 
Wird eine junge Menjchheit, groß und frei wie fie, erftehen 
Und heil’ge Sabbathrube fanft auf fie herniederthauen,* 
Sp geht es weiter fort. 
Gotthold. 
Nicht übel ſcheint 


Raimund. 
Und mir ein blühnder Unſinn. 
Doch ſtill! da kommt der Fürſt. Selbſt ſeine Pläne 
Kann er Euch künden. 


Mir das Gedicht. 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Zu ihnen Fürſt Wolfgang. Raimund ſetzt ſich, mit 
Briefihaften beichäftigt, an einen Schreibtiſch. 


Wolfgang. 
Seh’ ih recht? Du bier, 
Geliebter Lehrer! 
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Gotthold, 
Nach fo langen Jahren 
Drüd’ ich dich wieder an die Bruft, mein Wolfgang! 
j | Wolfgang. 
Freund meiner Kindheit! Wie erwedt bein Anblid 
Mir neu die Bilder alter froher Zeit, 
Als mit des Wiſſens Trank du mir zuerit 
Den durſt'gen Geift erquidt, ald nad dem Lernen 
Auf unferm Lieblingsgang am Meer bu mir 
Bon Friederich, den du den Einz'gen nannteſt, 
Und jeder jüngftgefehlagnen Schlacht erzählteſt, 
Roßbach und Kunersdorf! Wie klopfte da 
Mein kleines Herz in Thatenluſt, wie ahmte, 
Indeß ich lauſchend dir zur Seite ging, 
Mein Schritt den Marſch der Grenadiere nach! 
Gotthold. 
Gern jener Stunden den’ aud ich. 
| Wolfgang. 
D Freund, 
Das zauberifche Licht, das auf der Frühe 
Des Lebens lag, wie ſchnell im grellen Schein 
Des Tags ift es geſchwunden! Als ich did 
Berlaffen, legte Falter Nebel bald 
Sich auf die fhönen Träume meiner Jugend. 
Sogar des großen Friedrich Standbild ſtürzte 
Bon meines Herzens Altar, als in Habgier 
Er fi) den andern königlichen Räubern 
Verſchwor, um einen Fetzen jo wie fie 
Bom armen Volenreich an fich zu reißen. 
Gar, feit er zu den Todten eingegangen 
Und Deutfhland neu in tiefre Tiefen ſank, 
Als die, aus denen ers emporgeriffen, 
Bergiftet ward das Dafein mir. Soldat, 
Kein, Automat nach meines Baterd Willen, 
Fühlt' ich mid um mein beſſres Selbft betrogen. 
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Ich, der hinaus ins unermefine Leben 
Zu ftürmen ich mich fehon als Kind gejehnt, 
Nun in des Friedens unerträglichen 
Kamafchendienft gebannt! Hinweg warf ich, 
Sobald ich meined Schickſals Herr geworden, 
Den Sklavenrod und zog von Yand zu Land, 
Mich meiner neuen Freiheit zu erfreun. 
Allein was fand ich, Freund? Wohin ich kam, 
Elend; die Könige verſenkt in Lifte, 
Indeß ihr Volk verhungerte, gehöhnt 
Die Sitte, jedes heil’ge Band gejprengt, 
Gerechtigkeit auf offnem Markt verfteigert. 
Ich fah Paris, des Satans Refidenz, 
Mit Laftern ihre Straßen ftatt mit Steinen 
Gepflaftert; Wien, der Knechtfchaft alte Zwingburg, 
Und dieſes ganz unfel’ge deutjche Weich, 
Dies Rattenkönigthum armfel’ger Fürften, 
Bor deren Shronen Speichellederei 
Und Niedertracht in galonirten Röden 
Hofdienfte thun. Genug, mehr als genug 
Geſehen hatt’ ich bald und floh, einfam 
In diefem Bücherſaale mich verbergend, 
Ins Alterthbum, mit Roms und Hellas’ Helden 
Allein zu leben. 
Gotthold. 
Söhne unſrer Zeit 
Sind wir, und Flucht aus ihr geziemt uns nicht. 
Ein fruchtlos Daſein führt, wer thatlos träumt. 
Wolfgang. 

Wie du denk' ich; durch Umgang mit den Todten 
Mit Muth und Kraft geſtählt, zu eignem Wirken 
Siehſt du mich in die Welt der Lebenden 
Zurückgekehrt. Neidvollen Blicks von je 
Auf Jene ſchaut' ich, die durch hohe Thaten 
Sich aus dem niedern Dunſtkreis dieſer Welt 
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Emporgefhwungen und der Menjchheit nun 
Auf ihrer Bahn voran als Sterne leuchten. 
Was blieb trog Adelsftolz und Wappenjchild 
Bon meinen Ahnen? Die verftaubten Bilder 
Dort an der Wand frag’ ih umfonft nach Kunde 
Bon dem, was fie vollbradt. Mich nicht wie fie 
Ruhmlos ins Grab zu legen, durch ein Werk, 
Bon mir vollführt, Unfterblichfeit des Namens 
Mir zu erringen, meiner Tage Sinnen 
Und meiner Nächte Traum war dag. Du weißt, 
Wie athemlos ich ſchon als Kind dir Laufchte, 
Wenn von den kühnen Männern du erzäblteit, 
Die neue Pfade den Nationen zeigten: 
Bon Gama, der zum Balmenflrand des Oſtens 
Den Weg erfchloß, und von dem &enuejen, 
Bor deffen Seherbliden andre Himmel 
Mit Wunderländern, nie zuvor geahnt, 
Dem Meer enttauchten. Was das Kind, der Jüngling 
Geträumt, den Spuren diefer Großen einft 
Zu folgen, länger Traum nicht bleiben folls. 
Ein unermefines Feld der Thaten hat 
Sih mir eröffnet. 

Gotthold. 

Denk, wie oft, wenn du 
Ins Gränzenloſe ſtrebteſt, ſagt' ich dir: 
Nicht in der Weite liegt das Glück, mein Wolfgang, 
Und nicht der wahre Ruhm; im engſten Kreis 
Läßt voll und reich das Leben ſich vollenden. 
So jetzt auch mahn' ich dich: dem Sitz der Väter 
Bleib treu! 

Wolfgang. 

Umſonſt. Entſchieden iſt mein Loos; 

Dem Trieb, der durch Europas Völker geht, 
Dem morſchen, wankenden Gebäu der alten, 
Vom Wurm zerfrefinen Staaten zu entrinnen, 
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Wil ih Erfüllung fchaffen. Aus der Knechtſchaft, 
Aus Mühjal und des Elends Marterhöhlen 
In freien Lüften jener neuen Welt, 
Die Plato als Atlantis ſchon im Traum 
Gefehn, aufathmen jollen die Bedrängten. 
Bernimm! ein vielgereifter Handelsherr 
De Caſtro, der die Ernten meiner Güter 
Hin nad) New⸗-York auf feinen Schiffen führt, 
Hat mir zuerft mein hohes Biel gezeigt. 
Im fernen Weften von Amerika, 
Bom ftillen Meer bis an das Schneegebirg, 
Dehnt fih ein üpp’ger Landſtrich, wie gejchaffen, 
Um dort die neue Colonie zu gründen. 
Bor Monden fhon nah drüben ift De Caftro 
Geeilt, damit er Alles vorbereite; 
An ſolche, die dem giftgetränften Qualm 
Europas gern eutflöhen, unterdeß 
Erging mein Auf, daß fie, von mir geführt, 
Nach jenem Land des Segens überfiedeln. 

Gotthold. 
Wie du ald Knabe auf den wildften Renner, 
Eh er gefattelt und gezäumt, dich warfit 
Und er im Sturmſchwung did von dannen trug, 
So reißt auch jest de3 Blutes wilde Strömung 
Dich zu verwegnen Plänen fort. 

Wolfgang. 

Nicht Drang, 

Aufs Haupt, gleich jenem Abenteurerkönig 
Bon Corfifa, die Krone mir zu drüden, 
Zieht mich nach drüben, Wirken, Segen fchaffen, 
Den Pfad für eine große Zukunft brechen, 
Die in dem fernen Land erblühen foll, 
Das ift der Siegspreis, der mich lodt! 


(Raimund, dem inzwiſchen von einem Diener Briefe gebracht worden find, 
fteht auf und übergiebt fie geöffnet an Wolfgang.) 
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Raimund, 
Mein Fürft! 
Brief’ über Briefe abermald, wonad) 
Ningsher zu den Agenten Ihres Plans 
Die Menge ftrömt. Auf Ihren Schiffen wird 
Gedräng’, wie in der Arche Noahs, fein. 


Wolfgang. 
Sieh, wie Erfolg das Unternehmen frönt, 
Das du im der Geburt erftiden wollteft! 


Raimund. 
Daß Sie fih in die Wolfen nicht verlören, 
Hab’ ich an Ihre Flügel mich von je 
ALS DBleigewicht gehängt. Profan, trivial 
— Ich geb’ e8 Ihnen zu — ift diefe Erbe; 
Allein fie thut ung noth, um drauf zu ftehn. 

Wolfgang, 
Der Gegenpol bift du von meinem Wefen, 
Doc deine Treue hab’ ich oft erprobt, 
Darum, ich hoffe, übern Ozean 
Wirſt du mir folgen. 

Raimund. 

Fruchten wird vielleicht 

Dem hohen Seelenſchwunge das Geleit 
Des nüchternen Verſtands. Ein Maulmurfsblid 
Sieht Manches Harer, al des Adlers Auge, 
Das jonnentrunfne So noch vor dem Aufbrud) 
Drängts mich zu jagen: Ihre Träume, daß 
Ein goldnes Alter drüben blühen werde, 
Sind Schaum. In ſich trägt jeder feinen Yeind, 
Der ihn nicht glüclich werben läßt, noch Andre. 
In ew'gem Wiederfäuen liegt die Zeit, 
Der Menſch bleibt Menſch, und Elend, Sorge, Noth, 
Neid, Eigenjuht und böfe Leidenschaft 
Und alle Sünden diefer alten Welt 
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Wird er ald Fracht auch in den neuen Welttheil 
Mit ſich hinübernehmen. 
Gotthold. 


Und fur nichts 
Gilt dir des alten Lehrers Warnungsruf? 


Wolfgang. 
Selbſt wenn ich wollte, könnt' ich nicht zurück. 
Schon des Beſitzes, drob ich ſchalten kann, 
Hier und am Rhein entäußert hab' ich mich, 
Und reiche Mittel, die des Werks Gelingen 
Verbürgen, giebt mir der Erlös. 


J Gotthold. 
| Wie, Freund! 

Und deines Baterd legten Wunſch — du weißt 
Schon, was ich meine — haft du ganz vergefien? 

Wolfgang. 
Ich begte nie Geheimnifje vor dir, 
Und wenn ich fie vor Raimund hegen wollte, 
Co wär’! umſonſt; im Blid ihm le’ ich das. 
Hör’ drum — — 

Raimund, 

Erwünfchten Anlaß, gnäd’ger Herr, 
Mir geben Sie zum Ausdrud meiner Freude, 
Daß neben Ruhm- und Thatenluft nun auch 
Ein andres zarteres Gefühl Ihr Herz 
Zu höhern Schlägen treibt. 

Wolfgang. 

Ihr wißt, jeit mich 

An Die bald, bald an Jene die Verwandten 
Zu fefleln juchten, lange abhold war 
Sch jedem Band geworden; aber nicht 
Verſchwör' ichs jetzt, vielleicht noch mein Gelübd' 
Zu brechen. 
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Gotthold. 
Was kann feſter an die Heimath 
Uns knüpfen, als ein liebes Weib? 
Wolfgang. 
Vielmehr 
Mir in die Ferne ſchwebt voran der Stern, 
Der mich entzückt. De Caſtros Tochter, Bertha, 
Wird übers Meer hin ihrem Vater folgen. 
Faſt Kind noch, doch der Jungfrau vollen Reiz 
Schon in der Knoſpe zeigend, ſchwarzgelockt 
Iſt fie, ſchwarzaugig, und von Lächeln ſtets 
Ihr Mund umſchwebt, daß dem, der ſie nur anſchaut, 
Ein ewig-heitres Feſt das Leben ſcheint; 
Muſik iſt ihre Stimme, leicht ihr Tritt, 
Wie einer Schwalbe Flug, die mit der Schwinge 
Des Stromes Fluth kaum ſtreift. 


Dritte Scene. 
Die Borigen. Ein Diener. Gleich darauf De Eaftro. 


Diener. 
Der Herr De Caſtro. 

Wolfgang. 
Nun? aus Columbia zurüd? 

De Caſtro. 

Hätt’ ich 

Den Hut des Fortunat, geſchwinder nicht, 
Mein Gnäd’ger! hätt’ ich reifen fünnen. Weit 
Ft meinem Streben der Erfolg voraus 
Geeilt. Die Spanier haben Ueberfluß 
An Ländern, die fie nicht beherrichen können; 
So wurde leiht der Küftenftric) erworben. 
Bon dort aus in die unzugänglichjite 
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Bergſchlucht verjagt man bald die Eingebornen, 

Und Ihnen offen fteht das köſtlichſte 

Der Länder. Ich, der von den Gangesquellen 

Bis zu der Andes Riefengipfeln ich 

Die Welt umkreiſt, ſah feines, das ihm gleich; 

Nur in der Hoffnung naher Wiederkunft 

Riß ich mich los, um Sie zu bald’ger Fahrt 

Nach jenem neuen Kanaan zu laden. 
Wolfgang. 

Dem Schiff, das mich hinitbertragen joll, 

Voraus fliegt meine Seele. 


De Caſtro. 
Reif ift Alles. 

Auf meinem Weg von Nantes ber überall 
Bewegt fand ich das Volk von Ihrem Ruf. 
GSelbft zu den Slaven und hin übers Meer 
Zu Britten, Dänen ift fein Widerhall 
Erſchollen; Unbehagen an der Heimath, 
Noth, Drangjal aller Art treibt fchaarenmeife 
Die Menfchen Ihnen zu; wer faft den Steuern 
Erliegt, wer unter fehwerer Frohnde feufzt, 
Handwerker, Adersleute wollen drüben 
Der Arbeit Lohn genießen; Andre lockt 
Die Abentenerluft, der Trieb nach Neuem. 
Bom nahen Weferhafen komm' ich eben 
Und fand dort niegefehenes Gedräng, 
Auch Liegen einige der Schiffe, die 
Für den Transport nad) Dariens Landesenge 
Gedungen worden, fegelfertig jchon. 
Bielleiht, mein Gnäd'ger, ſchaun Sie felber nad, 
Db Ihrem Willen fchon Vollzug geworden. 

Wolfgang. 
Nur kurze Frift, um Died und Das zu ordnen, 
Bedarf ih noch. Doch Eines macht mein Herz 
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Beim Scheiden ſchwer: di, Gotthold, zu verlaflen. 
Derfage mir die Bitte nicht: den Vielen, 
Die drüben eine beffre Heimath juchen, 
Gejelle dich auch du! Hat nicht, du fchriebft es, 
Der Nachtgeift, der ſich immer dreifter vorwagt, 
Auch di, in deinem Amt als Jugendlehrer, 
Bereits verfolgt? Bevor fein fchwarzes Banner 
Europa ganz verfinitert, ſuch' im Weiten 
Die lichte Freiftatt, wo fein Pfaffenthum 
Sein Joch auf den Gedanken mälzt! 
Gotthold. 
Es kann 
Nicht ſein; mich hält mein Weib, mich das Verlangen, 
In meiner Heimath Schooß das müde Haupt 
Dereinſt zur Ruh' zu legen. Auch verzweifeln 
An unſerm Deutſchland mag ich nicht, wie du. 
Wolfgang. 
So reißt uns auseinander das Geſchick. 
Gedenke mein, wie ich in treuem Herzen 
Dein Bild mit mir von hinnen trage. 
Gotthold. 
Noch 
Erſtirbt das Abſchiedswort mir auf den Lippen. 
Verſtatte mir, mich erſt in Einſamkeit 
Zu ſammeln; dann noch eine Stunde wohl 
Zu letztem Zwiegeſpräch vergönnſt du mir. 
Wolfgang. 
Geh, Raimund, unſerm alten Freunde weiſe 
Des Schloſſes beſte Zimmer an! 


(Gotthold und Raimund ab.) 


Dierte Scene, 
Bolfgang. De Caftro im Hintergrunde mit Papieren beihäftigt. 
Wolfgang. 
Die ihr 

Dort von der Wand auf mich herniederfchaut, 
Ihr meine Bäter, feucht wird mir der Blid, 
Wie er auf euch zum legten Male ruht. 
Doc fcheid’ ich nicht ein Fremdling faft von hier? 
Ein andrer Trieb, als der durchs Leben eud) 
Geführt, ward in die Seele mir gelegt, 
Und in der engen Welt, drin ihr gewirkt, 
Genüge fand ich nie. Könnt ihr mir zürnen, 
Wenn ih dem Drange folge, einem Werk, 
Das ruhmpoll. hin durch die Jahrhunderte 
Den Namen Wolfgang trage, mich zu weihn? 
Und wo nod) winkte mir ein hohes Ziel? 
Dem Ader gleich, der feine Frucht mehr bringt, 
Dürr liegt Europa da, nur drüben beut 
Noch die Natur ein unermefined Saatfeld. 
Wenn alle Völker auch hinüber eilten, 
Sie könnten nicht die reiche Ernte zwingen; 
Und dag dem fommenden Gefchleht voran 
Ich fegle, ihm die Stätte zu bereiten, 
Nicht Ichänden wirds eur altes Wappenſchild. 

De Eaftro Wortretend.) 
Hier find die Xiften derer, die zunächft 
Auf unfern Schiffen fich zur Ueberfahrt 
Gemeldet; mander Name ward durdhftrichen, 
Denn nicht Jedwedem, nur nad) ftrenger Prüfung 
Wird die Erlaubniß, mitzugehn, ertheilt. 

Wolfgang. 

Gebt her! 


De Enitro, 
Bevor Sie gehn, nody Eins, mein Fürft! 
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Der einz’ge Wunſch, den für mich felbft ich hege, 
Fit, dag von all den taufend Meilen Landes 
Da drüben ich als Eigenthum ein Grundftüd, 
Sp groß nur wie des Schloſſes Garten hier, 
Mir wählen dürfe, um auf ihm in Ruhe 
Des Lebens letzte Tage zu verbringen. 
Wolfgang. 
Gewährung nicht nur fo bejcheidnen Wunſches, 
Nein, eines größern hätten Sie verdient. 
Sn meinem Schiff, De Eaftro, machen Sie 
Die Ueberfahrt; für Sie und Ihre Tochter 
Schon hab’ ich die Sabine richten laſſen. 
Glück wünſch' ih Ihnen zu dem lieben Sinde. 
Und nun, auf bald'ges Wiederfehn im Hafen! 
(A6.) 
De Caſtro (atein.) 
Gedankt feis Gott, daß er gerade fo 
Dich ſchuf, wie du zu meinem Zweck mir noth thuft! 
Dur Schönen Nedepug von Völferfreiheit 
Und Weltbeglüdung, die du fchaffen willſt, 
Sud’ immerhin dein Innres zu verhüllen, 
Herpor doch durch dag Spinngewebe ſchaut 
Ruhmſucht und Herrfchbegier. Nun, alles Heil 
Und deines Plans Gelingen wünſch' ich dir; 
Allein voran fteht meine Wohlfahrt! Nein, 
Nicht meine; hab’ ich für mein einzig Kind, 
Für Bertha, doch mich lebenslang gemüht 
Und trag’ um ihretwillen in der Seele 
Das dunkle Mal, das nimmer, nimmer jchwindet. 
O finftre Stunde, als ihr Mutterbruder 
Durch mich erblaßte! Und mo blieb die Frucht? 
Des Todten Habe jhwand in nichts, und wieder 
Nun muß ih Pläne fchmieden, um die Tochter 
Einft reih und groß zu ſehen. Mir für fie 
In Californien fol dieſer Fürft 
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Die Minen, davon ich nur weiß, erobern. 
hr Gold, mit dem der halbe Erdball ſich 
Erfaufen ließe, wird zu meines Willens Knecht 
Ihn machen. Glüd auf unſre Fahrt! 

Ab.) 


Verwandlung. 


Platz vor einem Wirthshauſe, mit Ausſicht anf den Hafen. 
Viele Auswanderer, theils an Tiſchen fihend, theils in 
Gruppen umberftehend. 


Fünfte Scene. 


Jürgen. 
Schenkt ein, Herr Gevatter! Auf gute Kamerad- 
ſchaft in der neuen Welt! 


Bader. 

Ah Gott! der weite Weg da hinten aus dem Reich 
ber hat meine Baarſchaft erjchöpft, und ich bin bei dem 
legten Batzen angelangt. 

Jürgen. 

Nur darum feine Sorge! Geſchieht die ganze Ueber⸗ 
fahrt doch auf Koften des Fürften, und da drüben rollen 
die Klumpen Goldes auf den Straßen umber, daß man 
fie nur fo aufzuheben braudt. Immerhin, wenns Euch 
einftweilen an Gelde gebricht, follt Ihr nicht jagen, ein 
ehrlicher mecklenburgiſcher Schäfereipächter, der troß 
aller Zehnten und Gülten jährlich feine zwanzig Thaler 
unter dem Schafitall. vergraben hat, jei ein Geizhals. 
Kellner, eine neue Flafhe! Es geht auf meine Koften. 

Bader. 

Aber, um ded Himmels Willen, wenn Ihr daheim 

zu leben habt, was treibt Eu, Haus und Hof zu ver- 
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lafien? Die Neugier hab’ ich, ald aus einer Barbier⸗ 
familie ftammend, mit auf die Welt gebracht; ein fchlechter 
Bader, der feine Kunden nicht immer mit den frifcheften 
Neuigkeiten bedient! 

Jürg en (zu ſeinem Sohne.) 

Komm her, mein Hans! Thu auch einen Schluck! 
— Seht mir den Bengel an, Herr Gevatter! Noch 
nicht ausgewachſen und ſchon hoch wie eine Bohnen- 
ftange; das ift, was mid) forttreibt! Der Preußenkönig 
bat eine abfjonderliche Liebhaberei für junge Leute, die 
mindeftens ſechs Schuh mefjen, und fchidt feine Agenten 
überall bei ung im Lande umher, um folche mit Lift 
oder Gewalt] für die Garde zu liefern. Der Schäfer 
auf dem Nachbargut weiß davon zu erzählen; er hatte 
auch jo einen Jungen, ſchlank wie eine Tanne, der ihm 
die Heerde hüten mußte und Nachts im Karren auf der 
Weide jchlief; bald mwitterten den die Werber aus, 
ſchoben einen Riegel vor den Karren, und in Barriere 
gings mit ihm über die Grenze. Seit ich daS gehört, 
wards mir angft um meinen Hans; tagtäglich jagt’ ich 
ihm: Hör’ auf zu wachen, du Schlingel! und ließ ihn 
faften bei Wafler und Brod, weil dag das Wachsſthum 
hemmen ſoll; aber je mehr er faftete, defto höher jchoß 
er auf, und wenig fehlt, fo hat er ſechs Schuh wohl⸗ 
gemefjen. Mir brennt der Boden unter den Füßen, 
bis ich ihn in Sicherheit auf dem Schiff weiß. Geht 
den Kerl, der eben da hinten vorüber ſchleicht! Sieht 
er nicht gerade aus, wie ein Werber? 

Hans. 

Seid unbeforgt, Vater! Ich Habe gute Fäufte und 
werde ihn gehörig heimfchiden, wenn er fi an mid) 
wagt. 

Bader. 

Ein waderer Junge! Welche fchönen langen Beine 

zum Davonlaufen! Seh’ ich die andern Leute, jo wird 
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mir ganz wehmüthig zu denken, daß fie vielleicht bald 
unter mein Meffer kommen. An Kriegen mit den 
Wilden kann es nicht fehlen, da muß mein Geichäft, 
das Amputiven, blühen; fehade um al’ die gefunden 
Glieder! aber du, Hand, wirft mir nicht3 zu verdienen 
geben, durch deine Beine bift du von der Natur zum 
Ausreißen prädeftinirt. 
Ein Literat 
(an einem andern Tiſche.) 

Ya, meine Herren! in Amerika fol Kants fatego- 
rifcher Smperativ zur Geltung kommen, dort der wahre 
Tugend- und Mufterftaat, wie ihn die öffentliche Mei- 
nung feit lange fordert, von ung eingerichtet werden. 
Keine Standesunterfchiede wird es dort geben, feine 
Höfe, noch feile Hofcreaturen, feinen Zwang und feine 
Convenienz; nur da8 Recht des Herzens gilt, fein 
Werther braucht fich todtzuſchießen, Totte wird von Ge- 
rihtswegen angehalten, ihm die Hand zu reichen. 

Bürgermeifter. 

Lieber Freund! die Welt ift jegt mit Gottes Hülfe 
viertaufend Fahre alt geworden und follte fich Doch 
endlich folhe Kinderphantaftien aus dem Kopfe fchlagen. 
Bernünftiger noch wär's, Ihr ſchlügt uns vor, wieder 
auf allen Vieren zu gehen, mie unjere Boreltern im 
Paradiefe. — Hört nicht auf die utopifchen Projecte, 
Leute! Wer ein Patriot ift, bleibt wie ich zu Haufe 
und nährt ſich redlich. 

Literat. 

Nehmts mir nicht übel, Herr! ſo ein Patriot iſt 
mir immer als ein lächerliches Weſen vorgekommen. 
Jedes Volk meint ſeinen beſonderen Vorzug zu haben, 
und, bei Lichte beſehen, verhält es ſich mit ihm, wie mit 
den Marokkanern, welche glauben, nur bei ihnen gebe 
es eine Sonne. Ehe man mir vom Vaterlande ſpricht, 
möge man mir ſagen, wo es liegt. Soll ich ein Jülich— 
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Früh aufftehn, erft nah Mitternacht zu Bett gehn 

Und als Bedienten fih tractiren laffen, 

Schlechte Bezahlung überdies — das heißt 

Hofmarſchall fein. Nein, lieber meinen Kohl 

Will ich mit eigner Hand mir drüben baum. 
Wolfgang. 

Mer je die Tummelpläge von Intrigue, | 

Bon Thorheit, Eitelkeit, Erbärmlichkeit, 

Die Fürftenhöfe heißen, ſah, wie jollt’ er 

Bon den geſchminkten Puppen nicht hinweg 

Sid) jehnen? Ein willlommenes Afyl 

Muß ihm die unwirthbare Wildniß fein, 

Wo nie der Dinkel, unter Ordensfternen 

Sein Nichts verbergend, Hof gehalten hat. 

Ich felbit, an kleinlich niedre Pflicht gebannt, 

Erfuhrs, wie Zagen durch die Seele fchleichen 

Und an dem Mark des Lebens nagen kann, 

Dis faft des Denkens, des Empfindens Kraft 

In uns erlifcht. Glüdlich, wen noch die Macht, 

Sid) loszureißen, blieb. — Sie, Herr von Seibold, 

An Ihrer Haltung feh’ ichs, find Soldat; 

Willkommen mir! 





Geibolp. 

D könnt' ich freudig jagen: 
Ich bin Soldat! Fürs Vaterland hab’ ich 
Gefämpft: doch nun der Jugend Raufch verflogen 
Und auf die Schläfe ſchon fih Grau mir Iegt, 
Geſtehn mir muß ich: Landsknecht war ich nur. 
Im Dienfte ländergier’ger Fürſten ward 
Mein Schwert entweiht. Bayern für Deftreich rauben, 
Polen wie den geſtürzten Edelhirſch 
Berftüden, ſolche Heldenthaten find 
Auf meiner Klinge größre Fleden, als 
Der Roft, der nun feit Fahren an ihr nagt; 
Sie rein zu wachen fehn’ ih mid. Im Kampf 
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Mit wilden Horden jenes fernen Welttheils, 
Bahn der Gefittung brechen, folder Ruhm 
Soll meines frühern Lebens Schande tilgen. 


Wolfgang. 
Hier meinen Handichlag, wadrer Mann! 


Geibold. 
Auch Folgt 
Ein Zrupp Soldaten mir, die Ueberdruß 
Am Triegerifchen Puppenipiel des Friedens 
Fort aus Europa treibt. 


Vol f gang (zu Ehrenberg.) 
Und Sie, 
Wie grüß’ ih Sie? 
| Ehrenberg. 

Mein Nam' ift Ehrenberg: 
Recht pflegen war mein Amt, und häuſerhoch — 
Gott fteh mir bei! — von meiner Hand befchrieben, 
Wuchs das Papier; allein des Ganzen Triebwerk 
War fo, daß, wo ich Recht gewollt, der Sprud 
Auf Unrecht lautete. Nun denken Sie, 
Für einen Philoſophen, der Naturrecht 
Bei Wolf ftudirt, welch eine Lage! Nur 
Für Eins, für ihren Schnedengang, erfchien 
Mir die Juſtiz preiswürdig, da der Kläger 
Hinftarb, eh der Entfcheid noch Schmach zur Unbill 
Aufs Haupt ihm wälzte. So verließ ich denn 
Mein Amt, als ih von Ihrem Plan vernahm. 
Wo Menschen find, felbit wenn fie in den Mond 
Auswanderten, fehlt Zank und Zwietracht nicht; 
Daher wird man audy in der neuen Welt 
Mich brauchen können; doch — Gott fteh mir bei! — 
In Zukunft fol mich das Naturreht nur 
Bei meinem Urtheil leiten. 

Shad, Bel. Werke. V. 26 
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Wolfgang. 

Gie zur Seite 
Bu haben, freut mich hoch. Im neuen Staat, 
Den ich zu gründen hoffe, werden Sie, 
Vom Wuft verjährter Sagung ungehemmt, 
Das Urtheil zum Vollzuge bringen, dag 
Pflicht und Gewiſſen Ihnen eingegeben. 
Welch Glüd für mich, daß hier beim Aufbruch ſchon 
So einfichtSpolle Männer fi mit mir 
In gleichem Sinn zu gleihem Werk vereinen! — 
Beliebt3, Ihr Herrn, fo muftern in der Nähe 
Die Schiffe wir, die bald nun Monde lang 
Uns auf den ſchwanken Brettern tragen follen. 


(Wolfgang mit den Anderen ab; doch währt das Getreibe der librigen 
Auswanderer fort.) 


Siebente Scene. 


Caspar, der Schneider, mit feiner Frau und mehreren Kindern triıt 
bajtig ein. 
Frau. 

Aufs Schiff! aufs Schiff! Sie ſind hinter uns. 

Nur ſchnell, ihr Kinder! 
Caspar. 

Ruhig, Frau, es hat keine Eile; hier ſind wir in 
Sicherheit. 
Bader. 

Ihr armen Würmer ſeht ja ganz verhungert aus; 
mit Eurer Erlaubniß, Herr Gevatter, gebe ich ihnen 
von dem Brode, das fonft doch umkommt. 

$ürgen. 
Da find noch Stühle; fest euch, ihr Leute! 
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Caspar. 

Ya, wir find müde; ein weiter Weg von Paderborn 
her, doch er mußte gemacht werden. Mit Gewalt 
wollte der Bifchof mein Iutherifches Weib und die Kinder 
fatholifh machen. Noch zur rechten Zeit nahmen mir 
die Flucht, aber des Biſchofs Soldaten waren uns jchon 
dicht auf den Ferfen, als wir zum Glüd die Grenz- 
pfähle fahen. " 

Bader. 

Da ift3 Euch noch beffer gegangen als mir; Euch 
find doch noch die Söhne geblieben; meine müſſen ſich 
nun im heißen Oftindien mit Hyder Ali herumfchlagen. 
Ja, unfer Markgraf in Ansbach braucht Geld für feine 
Maitrefien; da ward das junge Volf wie Vieh auf dem 
Markt zufammengetrieben und an die englifchen Werber 
verfauft. Meine Frau, die fich unterfing zu Tagen, 
fam ind Zuchthaus und ift da geftorben. ch habe, 
Gott jei Dank, Fiſchblut in den Adern; man muß fi 
in Deutſchland einmal an folche Schindereien gemöhnen, 
wie der Aal ans Hautabziehen, und hätt’ es mit meinem 
Geſchäft nur beſſer vorwärts gewollt, ich wäre zu Haufe 
geblieben. 

Caspar. 

Es iſt wahr, die Zukunft in Amerika iſt ungewiß. 
Aber, was ſollt' aus uns werden? Bei den Katholiken 
war unſeres Bleibens nicht, und hier unter den Luthe- 
ranern ſchilt man mich Bapift; feiner wird auch nur 
eine Hofe bei mir beftellen. So weit ift8 wieder durd) 
das neue Religiongedift gefommen. Ja, wenn der große 
König noch lebte, bei dem ‘Jeder nad) feiner Façon 
jelig werden konnte! 


Frau. 
Sieh, Mann, kommt da nicht auch der dicke Matthes 
aus dem Münſterſchen, den ſie zum Galgen verurtheilt, 
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weil er eins von den Wildſchweinen getöbtet, die feines- 
Vaters Ader verwüfteten? 


Caspar. 
Wahrhaftig, er iſt es. Der hat ſich gut ſalvirt! 


(Matroſengeſang hinter der Scene.) 


Achte Scene. 


De Caſtro mit Bertha, letztere in Matrofeutraggt, tritt auf. 


De Caſtro 


(zu dem verfammelten Volke.) 

Wohl! die meiften Schiffe find fegelfertig; wer bereits 
in die Liften eingetragen, begebe fi) an Bord; die 
Uebrigen mögen ſich gedulden; für fie und die nod 
ipäter ſich Meldenden wird auch geforgt werden. 

(Zu Bertha.) 
Hab’ ich dich wieder, Herzenstochter? Kaum 
Jetzt denken kann ich, wie ich ohne did) 
So lang das Leben trug. Doch wohl verjorgt 
Warſt du bei meiner Schweiter? 

Bertha. 

Tag für Tag 

Gabs mit den andern Mädchen neue Luft, 
Im Winter Schlittfehuhlaufen auf dem See, 
Im Sommer Ringipiel, Ruderfahrten — 


De Caftro. 
Noch 
Als Kind, wie ich dich ließ, find' ich dich wieder. 
Wohl freuen ſollt' ich mich, daß die Natur 
Dir ew'gen Frohſinn lieh, doch faſt zu toll 
Iſt dieſe Mummerei. Glaubſt du, man werde 
In dir nicht auf den erſten Blick das Mädchen 
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Erkennen? Sieh doch, wie verwundert Alle, 


Wo du vorüber fommft, dir nachſchaun! 


Bertha, 

| Bater! 
Was fümmerts mih? Laß mir die Freude doch! 
Erwarten kann ichs kaum, an Bord zu gehn, 
Zum Maftkorb aufzuflimmen, an den Tau'n 
Umberzuflettern. Alle follen jagen: 
Das ift ein tüchtiger Matroſe. 

De Caftro. 
Kind! 
Wie magft du denken, daß die ftrenge Ordnung 
Des Schiffes das verftattete? Jedwedem 
Sit da der Platz gewiefen. 
Bertha. 

Ei, fie werden 
Doch nicht verſchmähen, daß ich ihnen helfe. — 
Und ift e8 Wirklichkeit? Ich ſoll Leibhaftig 
Jetzt Alles jehn, wovon fo manchen Abend 
Du mir erzählt haft, Vater? Auf den Schiff 
Die Taufe, wenn ein bärtiger Matrofe 
Als Meeresgott, die Stirn mit Schilf befränzt, 
Aufs Haupt der Paflagiere Waller gießt? 
Und dann das Wunderland, mo Papagein, 
Roth, gelb und grün, fi auf den Bäumen wiegen 
Und Hin von Zweig zu Zweig die Affen fpringen? 
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Neunte Scene, 


Wolfgang mit den Anderen kehrt zurück, zugleich treten Sobanski, 
Mathilde und Thaddäus aus dem Wirihshauſe. 


Wolfgang. 
Kein befirer Leiter für die Ueberfahrt 
Als Sie, De Caſtro, wahrlich ließ fi wählen! — 
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Ei, Ihre Bertha, faum in diefer Kleidung 
Erkenn' ich fie. 
De Caſtro. 
Mein Seelenliebling, Fürft, 
Iſt fie und hat mit Bitten mich beitürmt, 
Daß ich die Seemannstradht ihr für die Fahrt 
Berftattete; wie hätt’ ich3 ihr verweigert? 
Wolfgang. 
Sie fteht ihr gut. Ber Ihrer Schweiter oft 
Hab’ ih mit ihr geplaudert. Dem, ich glaube, 
Der eben den Verzweiflungsfprung ins Waifer 
Zu thun gedenft, weglachen könnte fie 
Noch den Entihluß. Was Schmerz ift, hat fie nie 
Gekannt. 
Bertha. 
| D doch! daß ich die gute Tante 
Berlaffen muß und meine lieben Tauben 
Nicht mit mir nehmen kann, wie viele Thränen 
Hab’ ich darum gemeint! 
Wolfgang. 
Sobald wir erft das Schiff 
Beitiegen, Bertha, werden Sie fich tröften; 
Dort wird genug der Kurzmeil fein. 
Sobanski (gerantretend.) 
Mein Fürſt! 
Sobanski, Führer einer Polenſchaar, 
Die Ihnen ſich gefellen möchte, wagt, 
Sich Ihnen vorzuftellen. 
(Für ſich, indem er Ze Caſtro firirt) 


Geltjam! mo 
Doch ſah ich diefe Züge ſchon? Mir fteigt 
Erinnerung an eine dunkle Stunde 
Bei ihrem Anblid auf. 
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Wolfgang. 
Mir hochwillkommen, 

Herr Graf, find Sie! als Fremden nicht begrüß’ 
Ich Site; ich weiß, daß bei des Ruſſenheers 
Einbruh Sie ruhmvoll für Ihr Volk gekämpft. 

Sobanski. 
Weil für mein Vaterland auf Jahre hin — 
Gott gebe, nicht für immer! — jede Hoffnung 
Erloſchen, faßt' ich den Entſchluß, die Kraft 
In anderm Kampf zu ſtählen. Unter mir 
Fühl' ich den Boden brennen, dran die Schuld 
Des Völkermordes haftet. Doch wenn einſt 
Ein neu Geſchlecht das Banner Polens wieder 
Erheben wird, beim erſten der Signale 
Herüber werd' ich eilen, daß mein Schwert 
Im Rachekrieg voran den Andern blitze. 


Wolfgang. 

Den Schmerz, der Sie von hinnen treibt, verſteh' ich; 

Er iſt gerecht, und von der großen Schuld 

Fühlt unſer Jeder, die dem Frevel müßig 

Wir zuſahn, einen Theil auf ſeinem Haupt. 

Mög' Ihre Hoffnung ſich erfüllen, Graf! 
Sobanski. 

Zu Thaten, Fürſt — der eine Wunſch nur flammt 

In meiner Bruſt — erſchließen Sie das Thor 

Fur Polens Krieger, daß vor aller Welt 

Sie leuchtend ihre Manneskraft befunden 

Und felbft ihr Todfeind heimlich fich befenne: 

Sie find noch werth ein Vaterland zu haben. 

Hier mein Thaddäus, der in mander Schlacht 

Zur Seite mir geftritten, führt, wie ich, 

Ein Häuflein Tapfrer Ihnen zu. Verbürgen 

Mag feinen Heldenmuth das Ehrenkreuz 

Auf feiner Bruft. 
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Thaddäus. 
Nur als für künft'ge Thaten, 
Durch die ich es mir erft verdienen fol, 
An mich verliehn betracht' ich e8. 
Wolfgang. 
Nun, nicht 
An Kampf und Strauß da drüben wird es fehlen. 
Seibold 
(zu Sobansti und Thaddäus.) 
Ein alter Krieger, der mit Scham gefteht, 
Wie er ald Söldner wider Sie gefochten, 
Reicht Ihnen feine Hand. Bon nun an treu 
An Fhrer Seite wird er ftehn. 
Sobansti. 
Willkommen! 
Hier mit der Hand mein Freundes-Herz! 
Thaddäns. 
Und meins! 
Wolfgang. 
Und in das wilde Kriegerleben will 
Ein zartes Weib, ſo hör' ich, Sie begleiten? 
Sobansti. 
Mit mir vermählt, kurz eh der Aufftand mid) 
Bon ihrer Seite riß, hat fie mit mir, 
Obgleich fie Deutjche, für mein Vaterland 
Die Hoffnungen, den Schmerz um feinen Fall 
Empfunden; was die Zukunft bringen mag, 
Ob Leid, ob Luft, auch will fie mit mir theilen. 
Wolfgang. 
Ihr Blick ift trübe, ſchöne Frau? 
Mathilde. 
Wer jollte 
Ganz heiter fein, wenn er die lieben Plätze 
Für immer läßt, an die ihn die Gewohnheit 
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Seit lange band? Wird doch ein jeder Baum, 
In deſſen Schatten wir geruht, uns wie 
Ein Freund vertraut. 


Wolfgang. 
Bald, glauben Sie! zurück 

Mit dieſer Küſte wird in der Erinnrung 

Die kleine Welt, die Sie verlaſſen, ſinken, 

Wenn hin durch Ihre Seele erſt der Odem 

Des Weltmeers zieht und wenn die Wunder all 
Der mächtigen Natur, die noch ſein Schooß 

Uns birgt, empor vor Ihren Blicken tauchen. 


Mathilde. 
Was in der Ferne liegt, kann es Erſatz 
Mir für das Nahe bieten, das ich fliehn muß? 
Werd' ich mich von der bunten Flügelpracht 
Der ſtummen, ſeelenloſen Colibris 
Zurück nicht nach der grauen Nachtigall, 
Die Nachts vor meinem Fenſter klagte, ſehnen? 
Wahr iſts, mein Heinrich ſorgt, daß deſſen, was 
Mir theur, ſo viel wie möglich mich begleite; 
Und dennoch vor der fremden, wilden Welt, 
In die wir ziehn, fühl' ich geheimes Graun, 
Als ob ein düſtres Schickſal unſer harre. 
Wolfgang. 
Nicht Alles iſt dort unwirthbare Wildniß; 
Uns Männern liegt es ob, das innre Land 
Den rohen Eingebornen abzuringen, 
Sie aber wird als Wohnſitz San Diego, 
Der ſchöne, ſichre Hafenplatz, empfangen. 
De Caſtro. 
Ein Oſtwind weht, der gute Fahrt verheißt; 
Vor Sonnenuntergang noch, wenns genehm, 
Die Anker lichten können wir. 
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Wolfgang. 
Wohlan! 
Ich rüfte mich. — Herr Graf, vergönnen Sie, 
Und Sie, verehrte Frau, die Freude mir, 
Auf meinem Schiff hinüber Sie zu führen. 
Sobanski. 
Dank Ihrer Freundlichkeit! Doch eben kam 
Uns Nachricht, daß der Vater meiner Gattin 
Die Tochter ſo wie mich noch vor der Abfahrt 
Zu ſehn begehrt. So ruft die Pflicht zunächſt 
Uns in die Schweiz; doch jetzt mit meinen Kriegern 
Einſchiffen ſoll Thaddäus ſich. 
Wolfgang. 
Macht nichts 
Es möglich, daß Sie mich ſogleich begleiten? 
Sobanski. 
Verzeihung, Fürſt! Die Stunde drängt, doch bald 


Nachfolgen wir. 
(Ab mit Mathilde.) 


Wolfgang dür fig.) 
Ein herrlich Weib! noch jah 
Ich ihresgleichen nicht. | 
. De Caſtro. ' 
Erwartend, Fürft, | 
Schaun alle hier Berjammelten auf Sie. | 
Wie wär's, Ste gönnten ihnen ein’ge Worte? | 
Wolfgang | 
(auf einen erhöhten Platz tretend, mit lauter Stimme.) | 
Ihr Alle, die ihr meine Führung euch | 
Ermwählt, um euch ein andres Vaterland 
Zu fuchen, Dank fiir eur Bertraun! und lapt 
Uns an das große Werk, das unfer harrt, 
ALS Freunde mit vereinten Kräften gehn! 
Hier hinter ung die alte morſche Welt, 
In deren kaltem Nebelvaud fo lang 
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Wir Alle fiechten, laffen wir, ihr laßt 

Ein traurig Leben, wo die frobfte Stunde 

Doch an der Sorge um die nädhjfte krankte, 

Wo Elend Morgens fchon an eurer Thür, 

Die Hände ringend, faß, und, wenn die Mutter 
Ein Wiegenlied den armen Kindern fang, 
Dazwiſchen gellen Tons der Hunger jchrie. 
Doch hinter ung laßt mit der alten Welt 

Den alten fünd’gen Menſchen ung verſenken! 
Der neuen Heimath auch könnt einzig ihr 
Durch Opferwilligfeit und ernfte Arbeit 

Ein beſſres Loos abringen. Mag die Hoffnung, 
Daher vor den beſchwingten Kielen ſchwebend, 
Den Pfad ung meifen an den Jenſeitſtrand! 
Seht! gegen Weften flaggen alle Schiffe, 

Im goldnen Lichte ftrahlt der Horizont, 

Und Zeichen einer großen Zukunft füllen 

Den Himmel. hr entgegen ſteuern wir! 
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Smweiter Act. 


Amerikaniſche Felfengegend. 


Erfte Scene. 


Man bört Schüffe hinter der Scene. Wolfgang, Seibold, Raimund und 
ein Trupp Soldaten treten auf. 
Wolfgang. 
Seht da! fie fliehn mit Antilopenfchnelle ! 
Das ift der Indianer Tapferkeit. 
Den Kampf mit Tiger nit und Alligator 
Scheun fie, doc unfrer Feuerrohre Krachen 
Lähmt fie vor Echred. 
Seibold. 
Geſäubert werden muß 
Das ganze Land von dieſen argen Rotten. 
Wolfgang. 
Ihr ſollt nicht klagen, daß ich ſäumig bin, 
Sie aus den Hinterhalten zu vertreiben. 
Raimund, 
Bedenken Sie! wenn Sie in ihre Schluchten 
Den Wilden folgen, jelber geben Sie 
Ten Sieg in ihre Hand. 
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Wolfgang. 
Nicht doch! fie zittern 

Bor uns fo wie vor Göttern, und von Stamm 
Zu Stamm hin fliegt von unfrer Macht die Mär, 
Wie wir den Erdftoß und des Himmel! Wetter 
In unfre Feuerrohre laden, wie 
Auf weißbeſchwingter vief’ger Schwäne Rüden 
Heran zu ung ſtets neue Schaaren ſchwimmen. 

Seibold. 
Die Uebung macht den Meiſter, Fürſt! Sogleich 
Zu einem Streifzug ins Gebirge rath' ich. 

Raimund. 
Hier, dacht' ich, ſollte ew'ger Friede herrſchen, 
Hier traulich bei dem Lamm der Löwe liegen 
Und „heil'ge Sabbathruhe auf uns thaun.“ 
Um das Verbrüdrungsfeſt der Menſchheit würdig 
Zu feiern, ganze Ladungen Champagner 
Verſchreiben wollt! ih ſchon — und nun ſtatt deſſen 
Krieg, ew'ger Krieg! 

Wolfgang. 

Erkämpfen erſt 
Von dieſen wilden Horden müſſen wir 
Des Friedens Gut. 

Raimund. 

Ein jüngeres Gejchlecht vielleicht, 
Das, in des Urwald Schatten hier erwachlen, 
Mit feinen Schredniffen vertraut ift, lernt, 
Wie die Indianer, übern Abgrund fpringen, 
Hin durch der Waſſerfälle Strudel ſchwimmen, 
Und mag auf ihrem Boden fte befämpfen; 
Tollkühnheit wär’ für ung, verfuchten wirs. 

Wolfgang. 
Daß du zum Welteroberer nicht taugft, 
Wußt' ich von jeher. Nun, für heut fei ruhig! 
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In unfrer Hafenftadt — wenn dad Gewimmel 
Bon Zelten Stadt zu heißen ift — verlangt 
Wird meine Gegenwart. Die Colonie 
Iſt herrlich aufgeblüht, allein der Sorgen 
?egt fie mir viele auf. Erſt morgen wieder, 
Seibold, ziehn wir ind Feld. 
‚Ein Eoldat tritt zu Eeibold mit einer Meldung.) 
Seibold. 
Berzeihung, Zürft! 
Auf furz zu den Soldaten ruft man mid). 
Wolfgang. 
Im Palmenſchatten mögen fie wie wir 
Eid) lagern! Durch des heißen Tages Mühn 
Ermwarben fie das Recht, um auszuruhn. 
(Seibold ab.) 


Zweite Scene. 
Wolfgang. Raimund. 


Wolfgang. 

Raimund! Hier laß dich nieder auf den Felſenblock! 

(Sie jegen ji; im Hintergrunde lagern ji Eoldaten.) 
D zmeifelnd frag’ ih no, ob wie ein Traum 
Nicht diefe Wunderwelt zerrinnen wird. 
Eieh hier den Wälderkranz um ung, wo taufend 
Chlingpflanzen zu der Bäume Riefenwipfeln 
Aufklettern! fieh durchs grüne Blätterdach 
Die Bergfoloffe Stufe über Stufe 
Sich in den Himmel heben, bis hoch oben 
Die fchneebeglänzten Häupter fonnennah 
Sich in des Lichtes Silberdunſt verlieren! 
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Raimunud. 
Ein prächt'ger Anblick das, ich geb' es zu, 
Und daß wir ihn behaglicher genießen, 
Ließ ich ein Maulthier mit Proviant beladen: 
Schön iſt die neue Welt, doch leider Rheinwein 
Noch producirt ſie nicht. 

(Er ſchenkt ein.) 

Fürſt! auf Ihr Wohlfein! 
(Er fingt.) 

Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben! 

Wolfgang. 
Dank dir! Doc die Gedanken kann ich nicht 
Bon hier zurüd zur alten Heimath zwingen. 
Hin über der Bananenfelder Grün 
Und Silberſtröme meerwärts jchweift mein Blid, 
Wo, Zelt an Belt gedrängt, die junge Stadt 
Sich hebt; und fehon im Geifte feh’ ich fie 
Als Hauptſtadt eines mächt’gen Reichs erblühn. 


Raimund 
(mit Wolfgang anftokend.) 


Wohlan denn! auf der Colonie Gedeihn! 
Und mögen Marco Polos Phantafien 

Bom Fabelland Cathai, der Wunderftadt 
Cipango mit den goldnen Dächern bier 
Wie Schatten vor der Wirklichkeit erblafien! 


Wolfgang. 
Magft du mich Träumer fchelten; immerhin! 
Doch eine Zukunft, herrlicher als fie der Menſch 
Gefehen, ahnt mein Geift. Sprid, Raimund! 
Der alten Seher Traum von der Atlantis, 
Wird er nicht Wirklichkeit vor ung, und werden 
Nicht Alle, die der Bann Europas drüdt, 
Herpilgern, um im Morgenthau den Fluch) 
Der alten fünd’gen Welt hinwegzufpülen! 
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Sogar die Wunder, die vom Mund der Sage 
Wir ftaunend fchlürfen, ſeh' ich überflügelt, 
Wenn, diefen ganzen Welttheil überfluthend, 
Der Strom des jungen Lebens jchwillt und jchmillt. 
Wo pfadlos noch die Wildniß wuchert, thürnen 
Zitanenftädte fi) empor; auf Brüden, 

Gleich Regenbogen hoch im Aether hängend, 
Hin wogt der Völker Fluth von Rand zu Rand 
Des Abgrunds, während von der Schiffe Wucht 
Die Ströme ächzen. Als Alleingebieter 

In Höhen und in Tiefen berrfcht der Menſch. 
Dem Schooß der unerjchöpflihen Natur 
Entringt er hier Gebilde, märchenhaft 

Und fremd, ald wären fie aus andern Welten 
Herabgebolt, und in Gedanken, nie 

Zuvor gedacht, hebt fich fein Geift in Himmel, 
Wo felbft der Anden fteilfte Eonnengipfel 

Tief unter ihm im Nebelrauch verſinken. 


Raimund. 
Bortrefflih! und wenn einft auf unſre Häupter 
Das Alter feinen Schnee legt, machen wir, 
So wie der greife Spanier, zum Brunnen 
Der Jugend den Entdedungszug. 


Wolfgang. 
Du bleibft 

Der alte Spötter; fern, ich weiß es, liegt 
Die Zeit noch, die jo Großes ſchauen wird; 
Doch ihre Eingangspforten zu erichließen, 
Das fteht in meiner Macht. Und ftraft der Anfang 
Die Hoffnung Lügen? Bringt nicht jedes Schiff 
Uns aus Europa neue Coloniften? 
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Raimund. 
Und neues Unheil, fürcht' ich, auch mit ihnen. 


— 47 — 


Wolfgang. 
Laß mich des jungen Lebens hier mich freun! 
Genug des Düftern ift, das meine Nächte 
Mit Graun erfüllt, von drüben mir gefolgt. 
Im Schlaf oft drüdts mir wie ein Alp die Bruft, 
Ich fehe hinter mir die alte Welt, 
Schwarz von der Schuld, die zwei Jahrtauſende 
Auf ihr emporgethürmt, fi) aus der Yluth 
Erheben, ihre Könige und Völker 
In Sündengräul verftridt, ſchwer über ihr 
Die Wetterwolfe des Gerichtes drohend. 
Dann tönt von ihr der Auf zu mir herüber: 
Du bift mein Sohn, den?’ nicht, mir zu entfliehn! 
Und Schredgeftalten ftreden iiber Meer 
Die Hand, mich in den fluchbeladnen Erdtheil, 
Sn feine Schuld und fein Gericht hinab 
Zu reißen. Bol Entfegen fahr’ ich auf; 
Doc fiehe, unter wolfenlofem Himmel 
Strahlt blühend um mich her ein neues Leben. 


Raimund. 
Der Lömwenantheil an dem Ganzen, fcheints, 
Fiel doch De Caſtro zu. Ein König felbft 
Muß um die Minen Goldes ihn beneiden, 
Die auf dem Grundftüd er, das ihm verliehn ward, 
Entdedt hat. 

Wolfgang. 

Gern gegönnt fei ihm fein Gold! 

Nicht möcht! ich diefe Schadhte; und entweiht 
Dünft mid) der jungfräulide Boden hier, 
Seit man ihn aufriß. Ueber8 Meer ber kann 
Der gift’ge Dunft der alten Welt nicht wehn; 
Doch unter ihm zieht in verborgnen Gängen 
Der Brodem durch den Erdenſchooß bis hier 
Sich her. Weh dem, der feine Bande fprengt 
Und dieſes Edens reine Luft verpeftet! " 
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Raimund. 
Schmähn Sie das Gold nicht, Fürft! Fe ferner und 
Das goldne Alter liegt, fo weniger 
Entbehren können wire. 

Wolfgang. 

Mehr bringt der Boden, 

Als ich bedarf, hervor. Der Aderbau 
Gedeiht, und feiner Früchte Ausfuhr trägt 
Reichlichen Lohn. Was foll mir weitres Gold? 

Raimund. 
Biel Großes jchaffen könnten Sie damit, 
Und günftig jcheint des Himmels Fügung mir, 
Die Ihnen diefen Schag entgegenbringt. 
Es ſchien doch, ala ob Sie De Caſtros Tochter 
Nicht ungern fähn; im Zwiegeſpräch mit ihr 
Dft auf dem Schiffe fand ih Sie. Selbſt mid, 
Den Erzprofaiter, ftimmt es poetiſch, 
Zu fchaun, wie zarten Blaus ihr an den Schläfen 
Die Ader unter leicht durchficht'gem Weiß 
Sich fhlängelt, wie durch feidner Wimper Vorhang 
Ihr Auge Teuchtet. 

Wolfgang. 

Flücht'ge Wallung wars 
Des Bluts, was kurz mich glauben ließ, fie würde 
Je das mir bieten, was auf Lebenszeit 
Mich feſſeln könnte; immer fcherzen, Lachen, 
Nichts kennt fie fonft. Die düftre Nachtviole, 
Die in das Dunkel ihren Duft verhaudt, 
Wie feinen Gram ein trauernd Herz, lodt mehr mid, 
Als auf der Flur die heitere Narciffe, 
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Dritte Scene, 


Seibold kommt zurüd, Eine Anzahl Negerfllaven mit Weibern und 
Kindern dringt herein. 


Seibold. 
Nochmals iſt eine Schaar von Negerſklaven 
Aus ſpaniſchem Gebiet zu uns geflohn. 
In Todesangſt und vor Verfolgern zitternd, 
Kaum laſſen ſie zurück von den Soldaten 
Sich halten. Ihre Knie' umklammern, Schutz 
Erflehen wollen ſie. 
(Auf einen Wink Wolfgangs werben die Sklaven vorgelaſſen.) 

Erſter Sklave. 
Herr, Hülfe, Hülfe! ſie ſind hinter uns 
Mit ihren Hunden. 

Alle. 
Hülfe, Hülfe! 
Wolfgang. 
Seid 

Sorglos! hierher wird Keiner euch verfolgen. 

Erſter Sklave. 
Auch wir ſind Menſchen. Schwarz iſt unſre Haut; 
Doch wenn uns Gott ſo ſchuf, that ers, damit 
Die Weißen uns in Eiſenketten legen, 
Die bis zum Knochen ſchneiden? Da, und da, 
An unſerm Leib die Wunden ſeht! mit Blut, 
Aus ihnen rinnend, haben wir die Spur 
Des Wegs gezeichnet. 

Zweiter Sklave. 

Weh! uns auf den Ferſen 

Sind ſie; die Meute hör' ich heulen ſchon; 
Sie hetzen ſie auf uns — 
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Dritter Sklave, 
Sind wir noch nicht 
Genug gepeitfcht, gezerrt, mit Geißelhieben 
Berrifien worden? 
Wolfgang. 
Kommt zu Athem nur; 
Mit aller Macht beſchützen werd’ ich eud). 


Erfter Sklave. 
O Ihr feid gut; nicht wie die andern Weißen — 
Fluch über fiel Den langen, langen Tag 
Beim glühnden Sonnenbrand im Buderrohrfeld 
Zwangen fie und und unfre Weiber, Kinder 
Zur Stlavenarbeit. Was von Ehriftus nur 
Und feinen fieben Wunden reden fie, 
Die lachend täglich hunderttaufend Wunden 
In unfre Leiber ſchlugen? Sank ein Weib, 
Ein Kind gebrochnen Blickes auf den Boden, 
Aufgeißelten mit ihren Eifenruthen, 
Im Teuer rothgeglüht, die Treiber ſie. 
Nur eine Stunde ward ung Raſt gegönnt, 
Wenn jelbft fie mid; dann knieten fie zum Beten 
Und zwangen ung, wie fie zu Inien; weh dem, 
Der nicht die Litanei gefprochen hätte! 
Doch unfer Herz verfluchte ihren Gott, 


Indem der Mund ihn pries. Wenn, wie fie jagen, 


Er fie nach feinem Ebenbild erfchuf, 
Ein Teufel muß er fein, wie fie. 

Zweiter Stlave, 

Lang ſchon 

Ertragen hatten wir das Marterleben; 
Hinweg von ung da wollten fie die Weiber, 
Die Kleinen reißen, nicht genug 
Der Arbeit thaten fi. Ein Sklavenhändler 
Dot gute Preife für die Menfchenmwaare. 
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An uns geflammert hingen fie; umjonft! 
In Reihn gefoppelt wollte man hinweg 
Sie führen; da aufbäumte fi) in mir 
Die Wuth, ich fchlug den nächſten Büttel nieder, 
Die Andern folgten; rüdlings taumelten 
Zu Boden hin die Bögte; wir wie Sturmwind 
Bon dannen, und wer in den Weg uns trat, 
Hin über ihn ging unſre Flucht — — 
Biele Sklaven. 
Hört hr, wie ihre 
Bluthunde heulen? 
Wolfgang. 
Noch einmal, vertraut 
Auf meinen Schus. Du, Raimund, geh und forge, 
Daß man die Unglüdjel’gen wohl verpflege! 
In meinem Namen einen Aufruf aud) 
Erlaß, daß ich in dieſer Eolonie 
Jedwedem Sklaven Zuflucht, Freiheit biete. 
Raimund. 
Ermägen Sie dod, Fürft — 
Wolfgang. 
Wenn Höll' und Himmel, 
Ihr Banner ob der Erde pflanzend, um 
Die Herrſchaft ftreiten, ſoll ich erjt erwägen, 
Zu wen ich ftehen will? mich ſelber jchänden 
Wird’ ich, mein Werk ſchon im Beginn zerftören, 
Wenn ich mit aller Macht nicht die Berfolgten 
Beihüste. Geh! vollzieh, mas ich befahl! 
(Raimund führt die Sklaven ab.) 
Muß man nit Graun empfinden, Menſch zu fein, 
Wenn man gewahrt, wie Einer fo der Henker 
Des Andern wird? 
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Dierte Scene. 
Wolfgang. Seibold. Im Hintergrunde Soldaten, 


Seibold. 

Da ſehn Sie! Graf Sobanski! 
Er kommt von ſeinem Streifzug ins Gebirg 
Herangeſprengt. 

Wolfgang. 

Eins, Seibold, fehlt uns noch, 

Des Heeres ſtrenge Zucht in allen Gliedern, 
Daß es, ein Keil, auf Eines Wink geſchleudert, 
Den Feind zermalmend trifft. Unwillig ſeh' ich, 
Wie ſeinen eignen Willen nur Sobanski 
Zur Richtſchnur nimmt. 


Seibold. 
Ein Feuerkopf, wie Keiner, 
Nicht ſeiner mächtig iſt er, wo der Sieg 
Ihm lockend vor der Seele ſteht. Im Oſten, 
Bis tief in das Gebirg hat er die Wilden 
Mit feiner Polenſchaar verfolgt. 


Funfte Scene. 


Die Borigen. Graf Sobauski mit einem Trupp Soldaten und gefangenen 
Indianern. 
Sobauski. 
Hier, Fürſt, 
Vorführ' ich Ihnen mehr Gefangene, 
Als je zuvor in unſre Hand gefallen. 
Wolfgang. 
Mit Staunen hört' ich, wie dem Tagsbefehl 
Zum Trotze Sie den vorgeſchriebnen Platz 
Verlaſſen, um nach eignem Sinn zu handeln. 
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Sobanski. 
Mehr Anlaß giebt zum Staunen mir Ihr Wort. 


Wolfgang. 
Selbſt Sieg iſt Frevel, wenn durch Trotz errungen. 
Sobansti, 
Kein Eidſchwur bindet mih an Ihre Fahnen; 
Aus freier Wahl mich Ihnen zugeſellt 
Hab’ ich und weiß von Keinem über mir, 
Der mir gebieten könnte. Wie's zum Heil 
Für Alle dient und wie der Sieg mir winkt, 
Wähl' ich mir felber Ort und Zeit zum Kampf. 
Wolfgang. 
Ein Wille, welcher Alles lenkt und ordnet, 
Iſt nöthig; Alles geht in Trümmer fonft; 
Und daß mir diefer Wille zufteht, der 
Seit Anfang ich des Ganzen Reiter war, 
Ein Thor nur kann der Einfiht fich verjchließen. 
Sobanski. 
Gelernt hab' ich in zwanzig Schlachten, wie 
Der Krieg zu führen, und kein Lehrer iſt, 
Kein Meiſter oder Vormund für mid) noth. 
Wenn ich zum erften Male meine Krieger 
Zur Niederlage ftatt zum Sieg geführt, 
Zerbrechen will ich felber die mein Schwert, 
Dis dahin bin ich meines Handeln? Herr. — 
Nun folgt mir! heim ing Lager! 
Die Bolen (jubein.) 
Hoch Sobanski! 
(Sobanski ab mit den Kriegern.) 
Wolfgang. 
Den Trotz muß man ihm brechen. 
Seibold. 
Fürſt! ſein Hochſinn 
Vergütet ſeinen Jugendübermuth. | 


— 424 — 


Selbft wenn fein Herz, das unferm großen Wert 

Zu feurig fchlägt, zu eigenmächt'gem Thun 

Ihn triebe, Ihre Nachficht dürft” er finden. 

Wolfgang. 

Sie find zu milde. Das Gedeihn des Ganzen 

Sit ſchwer bedroht, wenn fo der Einzelne 

Der Ordnung trogt, und dulden werd’ ichs nicht. 
(Ab mit den Soldaten.) 


Berwandlung. 


Ein Garten mit Palmen bei Sobanskis Wohnung, 


Sechste Scene, 


Mathilde. Zu ihr Bertha, von De Caftro geführt. 


De Caſtro. 
Da Sie's erlaubt, Frau Gräfin, bring’ ich Ihnen 
Hier meine Bertha. 

Mathilde, 

Und die befte Stunde 
Des Tags mit ihr. 

De Eaftro. 

Dank für fo viele Güte, 
Und ſchelten Sie den Wildfang tiichtig, daß 
Noch ausgelaffener als Knaben fie 
Umber fi tummelt. Sechzehn Jahre nun 
Zählt fie und ſollte doch verftändig fein, 
Allein kein Hüten hilft; die fteilften Klippen 
Erklettert fie bei Sturm und Ungemitter; 
Bor Morgenroth ſchon war fie heute fort, 
Und angftooll hab’ ich lang nach ihr geſucht; 
Auf hohem, meerumfpültem Felſen da 
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Gewahrt’ ich fie; es war, als fpräche fie 
Mit Wind und Wellen; höher ftieg die Fluth, 
Und ſchon beforgt ward ich um fie; da plötzlich 
Sprang lachend fie herab, entgegen mir, 
Und lag in meinen Armen. 
Bertha. 

Laß mir doch 
Die Freude, Vater! Giebt es Schöneres, 
Als droben hoch bei Morgenroth zu ftehn, 
Wenn aus den Klippenneftern rings die Möwen 
Aufflattern und das Frühroth jubelnd grüßen? 


De Eaftro. 
Und gilt die Angft des Vaters dir für nichts? 


Berthe. 

Sei unbeforgt! von Echwindel hab’ ich nie 
Gewußt, noch ift am fchroffften Abgrund je 
Mein Fuß geftrauchelt. 

De Caſtro. 

Gräfin! mehr ald meine 

Wird Ihre Mahnung fruchten; immer noch 
Ein Rind ift Bertha; diefes tolle Treiben 
Verweiſen Sie ihr ernitlich! 

Mathilde, 

Könnt’ ich fie 

Ganz und fiir immer doch bei mir behalten! 
Auf Erden lebt mir feine liebre Freundin. 

De Caſtro. 
Zu gut find Sie, um meines Alterd Xroft, 
Das einz’ge Glück des Lebens mir zu rauben. 
Was wär’ ich ohne fie? Die Stunde felbft, _ 
Wenn mich wie jet Gejchäfte von ihr trennen, 
Dünkt mich von ew’ger Dauer. 

(Ab ) 
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Siebente Scene, 
Mathilde. Bertha. 


Bertha. 
Kun, Mathilde! 
Hinweg nicht werd’ ich heute gehn, eh ich 
Dich fröhlich fehe. Schämen muß ich mid) 
Beinah, daß ich, zum Lachen dich zu bringen, 
Bisher umjonft verjudht. 
Mathilde. 

Glückliches Kind, 

Das noch den Ernſt des Lebens nicht gekannt! 


Bertha. 
Dies Unkraut, das in deiner Seele muchert, 
Die Schmermuth, reiß es mit der Wurzel aus! 
Noch trüber jcheint, als jonft, auf deiner Stimm 
Der Trauer Schatten heut zu ruhn; und ftimmt 
Die neue, fremde Welt, die und umgiebt, 
Im Hafen hier dag muntre Menfchentreiben, 
Doch alle Andern froh! 
Mathilde. 

D theure Bertha! 
Wie Licht und Finfterniß, wie Gegenpol 
Und Pol find unfre Seelen, und wird je 
Die Mitternacht ihr fehauriges Geheimniß 
Dem Tag verkünden ? 

Bertha. 
Freundin! wie verjchieden 

Wir fern, kannft du an meinem Herzen zweifeln? 
| Mathilde, 
Und wenn du mich verftändeft, nie doch wagt’ ich, 
In meines Innern Abgrund einen Blid 
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Dich thun zu laſſen; auf den Lippen ſtürbe 
Das Lächeln dir für immerdar. 

Bertha. 

Du machſt 

Beinah mir bange. 

Mathilde. 

Selig, wem der Sinn 
Noch an des Lebens heitrer Oberfläche 
Im Sonnenſcheine ſpielt; wer ſelbſt die Tiefe 
Nicht ahnt, die düſter ihm im Herzen gähnt! 
O hätte nie der Rauſch die Sinne mir 
Umnebelt, der mich aus dem Vaterhaus 
Hinwegriß! Nie ſo furchtbar wär' ich dann 
Erwacht! 

Bertha. 
Ich kann nicht faſſen, was du meinſt. 
Mathilde. 

Sobanski — himmliſche Muſik war einſt 
Mir dieſer Klang und gaukelte ein Traumbild 
Von allem Hohen, Herrlichen mir vor; 
Wie hohl tönt er mir nun, wie iſt das Bild 
Zu ſchaalen Alltagsfarben abgeblaßt! 
Für Alles, was ich ihm gegeben, was 
Als dürft'gen Tand nur gab er mir zurück? 

Bertha. 
Von ihm, dem Herrlichen, für den in Liebe 
Und in Bewundrung alle Herzen ſchlagen, 
Kannſt du ſo reden? Wenn der junge Held 
Lächelnd, als ging's zum Feſt, voran den Seinen 
Aufs Schlachtfeld ſprengt, drängt jeder ſich heran 
Und jauchzt ihm zu; ein Zauber ſcheint an ihn 
Gebannt, dem Keiner widerſteht — und du — 

Mathilde. 
Nun ja, zu Pferde ſitzt er gut, ſchön ſteht 
Ihm ſein Soldatenkleid, und dreinzuſchlagen, 


— 428 — 


Wenn er den Feind trifft, bebt er nie zurück. 
Wem das genügt, der mag in ihm das Urbild 
Von allem Edlen ſehn — allein nach Anderm, 
Als er mir bietet, dürſtet meine Seele; 

Wenn mich der Anblick dieſer himmliſchen 
Natur mit Wonnerauſch durchzittert, wenn 
Die Klänge der Muſik im Wirbelſturm 
Hinweg mich an die Mark der Schöpfung reißen 
Und ih num den?, im Taumel des Entzüdens 
Werd’ er an-meinen Bufen finten, plöglich 
Eiskalt auf mich fällt feine Rede; nichts 

ALS an fein Kriegshandwert hat er gedacht. 


Achte Scene. 


Die Borigen. Sobanski und Thaddäus treten auf. 


Sobanski (zu Thaddäus.) 
Geſattelt ſtehen ſoll das Roß. Du geh, 
Dem Fürften meinen Auftrag auszurichten. 
(Thaddäuß ab.) 
Mathilde, wieder muß ich fort. Im Norden 
Sind, hör’ ich, die Indianer eingebrochen. 
Mathilde, 
Seit lang’ nur auf Minuten feh’ ich dich, 
Und bald auch die entziehen wirft du mir. 
Wozu auch bliebft du bei mir? Bon Rapporten, 
Berhaun, Duarres, Kanonen, Schlachtenplänen 
Nur ift dir voll der Kopf, und nichts davon 
Berfteh’ ich. 
Sobansti, 
Du wirft bitter, liebes Kind! 
Willſt du, daß ich ein Andrer jei, als der 
Ich bin? Soll id wie ein empfindfamer Poet 
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Schmachtend zum Mond aufihaun? Nichts Neues jeh’ 
Ich da; daß er ſich um die Erde dreht, 
Weiß ich ſeit Lange. 
Bertha. 
Ihren Helm, Sobanski! 
Er iſt nicht blank! Ich will ihn putzen. 
Sobanski 


(ihr den Helm gebend.) 
Da! 


Sehr freundlich! — Unſre liebe kleine Freundin, 
Mathilde, nimm zum Vorbild dir. Wenn ein 
Soldat ſie freite, eine beſſre Frau 

Ihm wäre ſie, als du mir biſt. Sie ſeufzt 

Nicht Ach und Weh! um nichts und wieder nichts. 
Wer ſie nur ſieht in ihrer frohen Laune, 

Nur das Gelächter hört, das ſilberhell 

Von ihren Lippen rinnt, wird ſelber froh. 


Mathilde. 
Laß Jedem ſeine Weiſe doch! 
Bertha. 
Nun glänzt 
Er fpiegelblanf; probiren will ich doch 
Den Helm, ob er mir paßt. — Weh! viel zu groß; 
Die Lücken füll' ich mit dem Tuch; nun fit er. 
Ich bitte, nun noh Schwert und Port-Epee! 
So! fertig ift der Offizier. 
Sobansti. 
Bortrefflich! 
Noch jüngft Matroſe, und in wenig Wochen 
Zum Hauptmann avancirt! Ich nehme Sie 
Ins Regiment mit Freuden auf. 
Mathilde, 
Ned’ ihr 
Nicht zu! Ein Wagehals, ein Strudelkopf 
Wie fie nimmt e8 im Ernft. 
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Sobansti. 
Wohl! laſſen Eie 
Uns gute Kameradichaft halten, Bertha! 
Berthn, 
Dod nun zurüd zum Pater muß ich; ſtets 
Nur ungern Urlaub giebt er mir. Ach, Freunde! 
Sp fehr er mich auch liebt, doch nur bei eud) 
Iſt ganz mir wohl. Daß er die Minen fand, 
Aus denen Gold er holt und nochmals Gold, | 
Als wollt’ er bis zum tiefften Grund die Erde 
Ausihöpfen, macht mir bang; mir ift, e8 müßte 
Das Herz durch al’ den blanfen Staub erftarren. — 
Auf morgen denn! 
Sobansfi, 
Geleiten darf ih Sie 
Bis auf den Plag, wo meine Reiter mein 
Zum Aufbruch harren. Lebe wohl, Mathilde! 
(Bertha und Sobanski ab.) 


Neunte Scene, 


Mathilde (alein.) 
Er geht fo froh; — als eine Krankheit nur 
Des Bluts, wie Kopfſchmerz ſchnell vorlibergehend, 
Gilt ihm mein Gram; doch ad! in allen Quellen 
Der Erde fprudelt Heilung nicht für mich. 
Wenn er mich haßte, wenn er abfichtspoll 
Leid über Leiden auf dad Haupt mir lüde, 
Ich würd's ihm danken. Aber diefe Liebe 
Macht doppelt finfter meines Herzen? Nacht, 
Wo der Verrath, die Schlange, heimlich brütet. 
Warum auch ſchuf die tückiſche Natur 
Uns Beide fo verfchieden, daß ein 9" -—-* 
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Den nur der erfte Jugendrauſch nicht jah, 
Uns gähnend trennt? Und, mir die jähe Tiefe 
Der Kluft zu zeigen, muß nun in mein Leben 
Der Eine treten, defien Seele ganz 

Und voll zu meiner ftimmt. An Jenen feft 
Geſchmiedet und zugleich an Diefen doch 

Noch mächtiger gebannt, wo foll ich Rettung 
Bei ſolchem Zwiefpalt finden, als im Ton? — 
Herr Gott, wer kommt? 


Sehnte Scene, 
Mathilde, Mehrere Diener tragen eine Harfe herein. Dann Wolfgang. 


Ein Diener. 
Furſt Wolfgang, welcher bald 
Selbſt hier fein wird, ſchickt als Geſchenk fur Sie 
Die Harfe her; erft eben aus Europa 
Hat fie ein Schiff gebradit. 
Wolfgang (auftretend.) 
Darf, jhöne Frau, 

Ich Hoffen, daß bisweilen Sie das Glück 
Des Lauſchens mir vergönnen werben, wenn 
Auf diefer Harfe Klängen Ihr Gefang 
Sich wiegt? 

Mathilde. 


Dant, inn’gen Dank, mein Fürft! 
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D glauben Sie fih einfam nit, Mathilde! 
Zu Ihnen hin aus dem Gewühl der Schlacht, 
Aus des Geſchäftsſaals Drang eilt mein Gedanke 
Und hält mit Ihnen füße Zwieſprach. 
Mathilde. 
Fürſt! 
Wär's möglich, in der weiten Welt des Wirkens, 
Die Ihre Kräfte fordert, fänden Sie 
Noch Muße, an ein armes Weib zu denken? 
Wolfgang. 
Die Welt ſind Sie, in der ich athme; ſchon 
Als nach der erſten flücht'gen Worte Tauſch 
Uns der Geſtirne Mißgunſt trennte, blieb 
Ein Nachhall Ihrer Stimme mir im Herzen, 
Und von des Schiffes Rand in Sehnſucht ſchweifte 
Nach der verlaffnen Küſte, die Sie barg, 
Mein Blick zurück. Wie oft dann hier am Meer 
Nach jedem Segel fern am Horizont 
Hab' ich geſpäht: es bringt Mathilde! dacht' ich. — 
Heil mir, daß Sie gekommen! 
Mathilde. 
Noch betäubt, 
Verwirrt faſſ' ich nicht Ihrer Rede Sinn. 
Wolfgang. 
Iſt Ihnen nie die Ahnung aufgeſtiegen, 
Wie wunderbar⸗geheimnißvolle Mächte 
Der Menſchen Schickſal aneinander knüpfen? 
Mathilde (für fa.) 
Er muß ein Seher fein, dag er durchichaut, 
Was ich im tiefften Innern barg. 
Wolfgang. 
D nie 
Zuvor hab’ ich gewußt, was Liebe fei. 
Ob Eine auch auf Augenblide mid 
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Bethört, ich fühlte bald, die große Leere, 

Die mir im Herzen klafft, vermöge ſie 

Nicht auszufüllen; und erloſchen nun, 

So wie des Glühwurms matter Schein, iſt mir 

Ihr flücht'ger Reiz, ſeit, herrlich Weib, 

In Ihnen mir die Sonne aufgegangen, 

Um die fortan mein Leben kreiſt. Die Löſung 

Für alle Räthſel, welche mich gequält, 

Find' ich in Ihnen und des Lebens Nacht 

Zu göttlich heitrer Herrlichkeit verklärt. 

Mathilde, ſchaun Sie um ſich! dieſes Land — 

Iſt irgend wo ein ſchöneres? Noch wuchert 

Hier wie am erſten Welttag die Natur; 

Aus ſeinem Füllhorn, unbeſorgt, daß es 

Verſiege, ſtreut das ewig junge Jahr 

Zugleich des Herbſtes Früchte und die Blüthen 

Des fügen Maimonds. Pennoch eine Wüſte 

Nur ſeh' ich rings; an Ihres Auges Strahl 

Erſt blüht ſie auf in Glanz und Frühlingsduft; 

O gönnen Sie mir dieſe Wunderwelt, 

Die, Ihre Schöpfung, ohne Sie zurück 

In Oede ſinkt! Vereint durch dieſe Thäler, 

Auf dieſen Höhen laſſen Sie uns wandern, 

Indeſſen über all' der Herrlichkeit 

Des Meers, des Landes unſre beiden Seelen 

Sich in Entzücken wiegen, wie zwei Wolken 

Im Purpurlicht des Sonnenuntergangs. 
Mathilde. 

Sie freveln! weiter hören darf ich nicht; 

Wie könnten Sie mir mehr ſein, als ein Freund? 
Wolfgang. 

Nicht dieſes Wort! kalt wie Decemberfroſt 

Durchſchleicht es mich. Ich weiß ein anderes, 


Um welches Kaiſer, es von theuerem Mund 


Zu hören, Thron und Krone opferten, 
Schack, Geſ. Werke. V. 28 


O glauben Sie ſich ei, 
Zu Ihnen Hin aus den. 
Aus des Geſchäftsſaals 
Und hält mit Ihnen für, 

Mm 
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De Caſtro. 
das ein Andrer ſagte, Sonderling 
ich ihn nennen. War doch von Beginn 
lück uns hold. Schon von den Nachbarvölkern 
htung wird des mächt'gen Fürften Name 
t— 


Raimund. 
So durch Gewinnſt in Anfang lockt 
ielen uns der Teufel ins Verderben. 
den Küftenftrich ſich doch der Fürſt 
e, nicht zum Krieg die Spanier reizte! 
” ermißt er fi, und feine Pläne 
" sführbar. 
De Caſtro. 
Unausführbar? Freund, 
ver Gott da droben nicht vermag, 
== ver Gott der Erbe, kanns. Allmächtig 
> e Welt, und Keiner wiberfteht ihm. 
L inſichtsvoller Mann, fein Schwärmer 
— umts mir ein drum: Alles ſonſt 
F ; nur das Gold iſt wahr. 
Neßgeklingel am Altar, 
m Moslem, Jud und Chrift 
L it; vom ihm begeiftert ift 
” enn er von Freiheit fpricht. 


— Raimund, 
- Ihr das Gold zu ſchätzen, doch 
3 gilofophif—e Doctrin 


‚mir ein Räthſel. 
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D glauben Sie fih einfam nicht, Mathilde! 
Zu Ihnen hin aus dem Gewühl der Schlacht, 





Aus des Geſchäftsſaals Drang eilt mein Gedanfe 


Und hält mit Ihnen füße Zwieſprach. 
Mathilde. 
Fürſt! 


Wär's möglich, in der weiten Welt des Wirkens, 


Die Ihre Kräfte fordert, fänden Sie 

Noch Mufe, an ein armes Weib zu denten? 
Wolfgan g. 

Die Welt ſind Sie, in der ich athme; ſchon 

Als nach der erſten flücht'gen Worte Tauſch 

Uns der Geſtirne Mißgunſt trennte, blieb 

Ein Nachhall Ihrer Stimme mir im Herzen, 


Und von des Schiffes Rand in Sehnſucht ſchweifte 


Nach der verlafinen Küſte, die Sie barg, 


Mein Blid zurüd. Wie oft dann bier am Meer 


Nach jedem Segel fern am Horizont 


Hab’ ich gejpäht: es bringt Mathilde! dacht' ih. — 


Heil mir, daß Sie gelommen! 
Mathilde. 
Noch betäubt, 
Berwirrt faſſ' ich nicht Fhrer Rede Sinn. 
Wolfgang. 
Iſt Ihnen nie die Ahnung aufgeftiegen, 
Wie mwunderbarsgeheimnigvolle Mächte 
Der Menſchen Schickſal aneinander knüpfen? 
Mathilde (für fc.) 
Er muß ein Seber fein, daß er durchſchaut, 
Was ich im tiefften Innern barg. 
Wolfgang. 
nie 
Zuvor hab’ id) gewußt, was Liebe fei. 
Ob Eine auh auf Augenblide mic 
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Bethört, ich fühlte bald, die große Leere, 

Die mir im Herzen klafft, vermöge fie 

Nicht auszufüllen; und erlojchen nun, 

So wie des Glühwurms matter Schein, ift mir 

Ihr flücht’ger Reiz, jeit, herrlich Weib, 

In Ihnen mir die Sonne aufgegangen, 

Um die fortan mein Leben kreiſt. Die Löfung 

Für alle Räthjel, welche mid) gequält, 

Find’ ich in Ihnen und des Lebens Nacht 

Zu göttlich heitrer Herrlichkeit verklärt. 

Mathilde, ſchaun Ste um ſich! diefes Land — 

Ft irgend mo ein ſchöneres? Noch wuchert 

Hier wie am erften Welttag die Natur; 

Aus feinem Füllhorn, unbeforgt, daß e3 

Berfiege, ftreut das ewig junge Jahr 

Zugleich des Herbftes Früchte und die Blüthen 

Des füßen Maimonds. Pennoch eine Witte 

Nur jeh’ ich rings; an Ihres Auges Strahl 

Erſt blüht fie auf in Glanz und Frühlingsduft; 

D gönnen Sie mir diefe Wundermelt, 

Die, Ihre Schöpfung, ohne Sie zurüd 

In Dede fintt! Vereint durch diefe Thäler, 

Auf diefen Höhen laffen Sie und wandern, 

Indeſſen über al’ der Herrlichkeit 

Des Meers, des Landes unfre beiden Seelen 

Sih in Entzüden wiegen, wie zwei Wolfen 

Im Purpurlidht des Sonnenuntergangs. 

Mathilde. 
Sie freveln! weiter hören darf id) nicht; 
Wie könnten Sie mir mehr fein, als ein Sreund? Ä 
Wolfgang. Ä 

Nicht dieſes Wort! kalt wie Deremberfroft 

Durchichleicht es mich. Ich weiß ein anderes, 

Um welches Kaifer, e8 von theuerm Mund 

Zu hören, Thron und Krone opferten, 
Schack, Gel. Werke. V. 28 
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Das dur den Himmel hin der Stern dem Stern 
In goldnen Sommernädten zuftrahlt, das 
Die Rofe, wenn fie ihren Kelch erfchließt, 
Dem Morgenwind entgegenhaudht — dies Wort, 
Mathilde, theure, zwijchen unjern Lippen, 
Die aneinander ruhen, laß es glühn! 

Mathilde. 
Fürft! Sie vergefien fih. Ich bin vermählt. 

(Sie eilt fort.) 

Wolfgang. 
Bermählt!! Muß ich es denken? Aber jelbft, 
Indem fies jagt, Hagt fie ihr Schidfal an. 
Und diejer blinden Macht, die ihre Würfel ' 
Zum Zeitvertreib über die Menſchen wirft, 
Sollt' ich mid, fügen? Nein, in ihrer Bruft — 
An ihrer Stimme felbft erkannt' ih das — 
Wie in der meinen fteht eind Loos gefchrieben, 
Das höher ift als jene Schidfalglaune. 

(Ab.) 


Verwandlung. 


Wolfgangs Belt. 
Elfte Scene. 


De Caſtro. Raimund. 


De Caſtro. 
Ich weiß, nicht Einem jchenkt der Fürft fo viel 
Bertraun wie Ihnen. 
Raimund. 
Gänzlich irren Sie. 
Beſäß' ich fein Bertraun, er hätte nie 
Die Abentenrerfahrt hierher gewagt. 
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De Caſtro. 
Wenn das ein Andrer fagte, Sonderling 
Wird’ ich ihn nennen. War doh von Beginn 
Das Glück uns hold. Schon von den Nachbarvölkern 
Mit Achtung wird des mächt’gen Fürften Name 
Genannt — 
Raimund. 
Sp durch Geminnft in Anfang lodt 
Deim Spielen uns der Teufel ind Verderben. 
Daß auf den Küftenftrich fich doch der Fürft 
Beichränkte, nicht zum Krieg die Spanier reizte! 
Zu hoch vermißt er fich, und feine Pläne 
Sind unausführbar. 
De Caſtro. 
Unausführbar? Freund, 
Was felbft der Gott da droben nicht vermag, 
Das Gold, der Gott der Erde, kanns. Allmächtig 
Beherrſchts die Welt, und Keiner widerfteht ihm. 
Ihr ſeid ein einfichtsvoller Mann, kein Schwärmer 
Wie Andre, räumts mir ein drum: Alles fonft 
Iſt Seifenblafe; nur da8 Gold ift wahr. 
Ihm gilt dag Meßgeklingel am Altar, 
Ihm einzig feiern Moslem, Jud und Chrift 
Den Gottesdienft; von ihm begeiftert ift 
Der Patriot, wenn er von Freiheit fpricht. 


Raimund. 
Ich weiß wie Ihr das Gold zu jchäken, doc) 
Was Eure philojophifche Doctrin 
Mir fol, ift mir ein Räthſel. 

De Caſtro. 

Daß Ihrs faßt, 

Erzähl' ich Euch ein Stück aus meinem Leben. 
Als Kind obdachlos mit dem blinden Vater 
Zog ich bei Sturm und Froſt von Ort zu Ort, 
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Um Bfenn’ge für ihn bettelnd. Drohungen: 

Fort, Unverihämter! Flüche, Schläge waren 

Die Koft, bei der ich aufwuchs. Frierend oft 

Die Naht auf hartem Pflafter lagen wir 

Und jahn in prunfenden Karofjen uns 

Borbei den Reichthum rollen; durch die Feniter 
Blickt' ich in prächt’ge Säle, wo das Gold 

Sih auf dem Spieltiih thürmte. In das Herz 
Drang mir mit feharfem Schnitt der Glanz; hinein 
Riß es mich durch die Thüren mit Gewalt, 

Ein Goldſtück war genug ja, um auf Monde - 
Uns Beide vor dem Hungertod zu jchügen, 

Doch mit Gelächter jagten auf die Straße 

Die Diener mi zurüd. Mein Vater ftarb; 

Mic aber ließ das Leben nicht; ſelbſt wenn 

Man in die Erde mich gejcharrt, jo hätte 

Der Durft nad Gold mid) aus dem Grab getrieben. 
Die gelben Frühlingsblumen auf der Wiefe, 
Der goldne Mond, die Sonne fehienen mir 
Zum Hohn das funfelnde Metall zu äffen 
Und mehrten meine Gier nach ihm. 


Raimund 
Mitleid 
Mit Ihrer traur’gen Jugend muß man fühlen. 
De Enftro. 


ALS meines Glückes Anfang preif’ ichs, daß 

Ich Lampenzünder ward. Da Speif’ und Trant, 
So lang ichs trug, verjagt’ ich mir und legte 
Pfennig zum Pfennig; als ich mir zulegt 

Gold dafür eingetaufcht, ein Heine Stüd nur, 
Snbrünftiger als vor der Hoftie Iniet’ ic) 

Bor ihm, der Schöpfung Oberherrn in ihm 
Berehrend. Bald ward feine Wunderfraft | 
Don mir erprobt. Ein Kaufherr nahm ala Lehrling 
Mid an und fand an mir fein Wohlgefallen, 
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Da er mich jeden Heller zehnmal erit 
Umwenden ſah, eh ich ihn ausgab. Klein 
Blieb meine Habe noch, und dennody ward mir 
Wie einem, der, aus fchwerem Traum ermadıt, 
Zuerſt den blauen Himmel lächeln fieht. 
An eines Mädchens Bufen lernt’ ich fühlen, 
Was Liebe jei. Nie hatte die Natur, 
Bevor fie meine Agnes jchuf, das Höchſte 
Gezeigt, was ihre Schöpferfraft vermag. 

Raimund. 

So iſt 

Die Liebe dennoch keine Seifenblaſe. 

De Caſtro. 
Nein, nein! doch zwiſchen Schlangenbosheit nur 
Und Staub und Grabdunſt, ein verirrter Engel, 
Schwebt ſie durchs Leben hin. Durch meine Agnes 
Dünkt' ich mich reich, als wären alle Minen 
Von Peru mein. Wie aber konnt' ich wähnen, 
Ihr Vater werde je mir Armen ſie 
Zum Weibe geben? Schmähend und voll Wuth 
Stieß er mich fort; mit ihr zu fliehn gelang mir, 
Allein der Eltern Fluch brach ihr das Herz. 
Die Heißgeliebte ſtarb und ließ als Pfand 
Der Liebe eine Tochter mir. In ihr, 
In meiner Bertha, drängte alles Theure 
Sich nun für mich zuſammen, und ich ſchwur, 
Ihr Macht zu geben, daß der Welttyrann, 
Tem meines Lebens Glück geopfert worden, 
Als Sklav' zu ihren Füßen wimmere. 
Tas Kind in braver Leute Obhut laſſend, 
Bon Yand zu Land, Welttheil zu Welttheil 309g ich 
Und jah das gligernde Metall gemünzt 
Bon Bolt zu Bolle den Triumphzug halten; 
Hei! wie das Hang und klingelte und Hirrte! 
Bo nur der Ton eriholl, zum Scufte ward 


A 
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Der Zugendheld, das Vaterland verrathen, 

Die Ehre feilgeboten. Wer zumeift 

Des gelben Kothes an fich riß, ihm beugten 

In Ehrfurcht Alle fih, er war der Herr 

Der Erde. Nun, mein Biel hab’ ich erreicht. 

Den Gott der Menfchheit zwang ich in mein Joch, 

Und Kronen kann der Bettelfnabe jest 

Verſchenken. Auf dem Yandftrich, welcher mir 

Nach dem Bertrage zugefallen, haben 

Sich unermeßlich reihe Schachte Goldes 

Erſchloſſen. Daß ich meine Tochter ſo 

Mit einer Mitgift, wie ſie dem Gemahl 

Selbſt keine Kaiſerin je zugebracht, 

Bedenken kann, o! der Gedanke ſtachelt 

Den welken Sinn mir neu zu Jugendluſt! 

Fügt nicht das Schickſal Alles nun aufs Beſte? 

Ein liebes Kind und ſchön wie gut iſt Bertha, 

Und wenn der Fürſt — | 
Raimund. 

De Caſtro! jhon das Wort 

Geldheirath, fürcht’ ich, wird zurüd ihn fcheuchen. 
De Eaftro, 

Mich müßte Alles täufchen, wenn an Bertha 

Er nicht Gefallen fände. Ihnen auch, 

Ich den’, entgangen ift es micht, wie gern 

Er auf dem Schiff mit ihr gefcherzt, geplaudert. 

Hier, in der Staatsgefehäfte Drang ſah er 

Sie feltner, dennoch mandes Mal hat er 

Gezeigt, wie er nicht achtlos für fie ift. 

Einfam in Palmenwalde hatte Bertha 

Sich jüngft verirrt; ein Wetter zog herauf, 

Mit Donnerkrach die hHimmelhohen Stämme 

Entwurzelnd; tief beforgt war ich um fie; 

Da fieh! bringt mir der Fürft, auf feinen Roß 

Sie vor fi) haltend, die Verlorene, 
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Die er im Wald beſinnungslos gefunden. 

Erkennen ließ ſich wohl, fie fei ihm nicht 

Gleichgültig. Faſt erftaunen möcht’ ich drum, 

Daß er noch nicht um ihre Hand geworben, 

Da mit der Neigung äußre Gunft des Schickſals 

Sich hier begegnet. Brächte Schäße doch, 

Um diejen halben Welttheil zu erobern, 

Ihm meine Tochter mit. Zufallen wird ihr 

Mein jämmtlicher Beſitz; der Erde Adern, 

Sp weit ih nachgrub, ftrogen von dem köſtlichen 

Metall, und wer die Hälfte deflen nur 

Beſitzt, was ihnen ſchon in wenig Tagen 

Entrungen ward, mag königlich verſchwenden, 

Leer wird doch nimmerdar fein Schaghaus werden. 
Raimund. 

In mir, geſteh' ichs Ihnen, ftieg feit lang 

Schon der Gedanke auf, daß die Verbindung 

Dem Fürften fruchten würde; und vielleicht 

In feinem Geift auch ſchlummert er. 


(Für ſich.) 
Warum 
In feinem Lieblingsplan ſoll ih ihn ftören? 
De Caſtro. 


Als Freund des Fürften wirken Ste dahin, 
Sch bitte, daß er nicht jein Glück verſäume. 
Ä Raimund. 

De Caſtro! zählen Sie auf mid! 
De Caſtro. 
Menn er 
Zur Macht, die Niemand anzutaften wagt, 
Und faiferlihem Reichthum dann auch nod) 
Der Herrihaft äußre Zeichen fügte, würden 
Gern alle Kön’ge ihm den gleichen Rang 
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Mit ihnen zugeſtehn. — Allein man kommt. 
Wir reden weiter, wo wir ungeſtört. 
(Beide ab.) 


Zwölfte Scene. 


Wolfgang. Rantzau. Seibold und Ehrenberg treten auf. Später 
ein Diener. 


Wolfgang. 
Sag’, daß es nicht geſchehn, und heiſche, was 
Du willft, als Lohn. 
Seibold. 
Und doch geſchahs. Als bei 
De Caſtros Grundſtück wir vorüberkamen, 
Zwei Bergwerkhüter fanden wir erſchlagen 
In ihrem Blute liegen. Eben wollten 
Mit Klumpen Goldes, welche ſie geraubt, 
Die Mörder fliehn; doch meine Krieger nahmen 
Sie leicht gefangen. Die Verruchten bring' ich 
In Ketten her; es iſt ein ganzer Schwarm. 
Wolfgang. 
O, hätten dieſe Minen, dran die Habgier 
Sich groß ſaugt, nie ſich aufgethan! So früh 
Muß Frevel, ihrem Höllenſchlund entſteigend, 
Den jungfräulichen Boden hier vergiften? 
Seibold. 
Noth iſts, daß, furchtbar Alle abzuſchrecken, 
Die Strafe auf das Haupt der Frevler falle. 
Wolfgang. 
Eo fol, ftatt Menfchenglüd zu fördern, ich 
Den Henker rufen, Bluturtheile fällen 
Und Hochgerichte baun? 
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Ehreuberg. 
Gott ſteh mir bei! 
Noch werk ich nicht, ob philoſophiich ſich 
Nad) des Naturreht3 Norm die Todesftrafe 
Nechtfert’gen läßt. 
Wolfgang. 
Bor vieler Augen ift die Unthat 
Geſchehen! Es muß fein. Wohl denn! Fe jchneller 
Die Strafe der Berbrecher Haupt ereilt, 
So fidhrer, hoff’ ich, wird das Richtſchwert Fünftig 
Raſt in der Scheide haben. — Und nun bitt’ ih 
Sie, die Sie pflichttreu Ihrer Aemter warten, 
Mid zu begleiten; Umſchau will ich halten, 
Db Alle, weldhe das Bertraun auf mid) 
Hierher geführt, zufrieden find. 
Kanten. 
Zufrieden? 
Mein Fürft, im Wörterbuch der Menjchenfpracdhe 
Iſt diefes Wort zu ftreichen. 
Wolfgang. 
Ueber wa3 
Denn murrt man? Jedem ward ein Feines Grundftüd, 
Und Fleiß verbürgt ihm reichlihen Erwerb. 
Auch ftrömen täglicy neue Koloniften 
Uns aus Europa zu. 
Seibold. 
O blieben lieber ſie 
Daheim! Der Golddurſt einzig führt ſie her, 
Und alle Sünden, welche unſre Schiffe | 
Noch in der alten Welt zurüdgelaffen, 
Bringen fie nad). 
Wolfgang. 
Zu finfter, Seibold, {haut - 
Ihr Alles an. Eifrig demnädjft der Pflege 


Des Rechtes will ich meine Sorge meihn. 
Ward ein Geſetzbuch für die Colonie 
Entmworfen, Ehrenberg? 


Ehrenuberg. 
Gott fteh mir bei! 
Ein ſchwier'ges Werk! Bei Tag’ und Nacht ftudir’ ich, 
Um pbilofophifch, nad) Naturreht3 Normen 
Dies neue Corpus Juris abzufaflen. 


E in Diener (mit einem Schreiben.) 


Ein Bote, gnäd'ger Herr, bringt aus dem Grenzland 
Von Spaniens Vicekönig dieſes Schreiben. 
Wolfgang (nachdem er geleſen.) 
Daß ihm die Sklaven ausgeliefert werden, 
Die ſich zu uns geflüchtet, heiſcht der Freche. 
Nicht zweifelhaft kann meine Antwort ſein. 
Mein Erſtes wars, als ich dies Land betrat, 
Zu künden, nicht die Sklaverei würd' ich, 
Der Menſchheit Schandfleck, dulden. Frei iſt Jeder, 
Der zu mir flieht, und ſchützen werd' ich ihn. 
Ehrenberg. 
Nicht fraglich iſts, nach dem Naturrecht ſind 
Die Neger Menſchen ſo wie wir, und ſchon 
Im erſten Paragraphen meines Coder 
Heißt es, daß alle Menſchen frei. 
Rautzan. 
Leicht ſagt 
Sich das. Doch können wir den Spaniern trotzen, 
Wenn ſie, die Flüchtlinge zurückzufordern, 
Gewalt gebrauchen? 
Wolfgang. 
Rantzau, hör' ich recht? 
Verrath am Heiligſten traun Sie mir zu! 
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| Seibold, 
Fürft, tief wie Sie empört die Fordrung mid). 
Geſchändet wäre diefer Kriegerrod 
Und die mein gute8 Schwert, wenn ich nur dädhte, 
Preisgeben könnten wir die Unglüdfel’gen 
Den jpanifchen Bluthunden. 


Rantzau. 
Schon im Volke 

Klagt man, daß unſer Krieg mit den Indianern 
So vieler Leben Opfer heiſcht; wie wird 
Es murren, wie ſogar mit Aufftand drohn, 
Wenn auch mit Spanien noch der Krieg beginnt! 

Wolfgang. 
Genug, Rantzau! Bricht ſo Ihr wahres Weſen 
Beim erſten Anlaß durch die dünne Hülle? 
Ich ſehe, Knechtſinn, Kleinmuth, Mammondienſt 
Und alle Sünden, die die alte Welt 
Dem Untergang entgegentreiben, nahmen Sie 
Mit ſich herüber! 

Rauntzau (für fig.) 
Bieten lafjen fol 

Ich das mir, ich, Hofmarſchall, Ercellenz ? 
Wenn mich mein Herzog jchmähte, war er dod) 
Durchlaucht, allein ob diefem Parvenü 
Auch die Erlaucht nur zufommt, iſt noch fraglich. 

Wolfgang. 
Nochmals genug! und hören Sies! ich ſchwöre: 
Die Büttel, wenn bei ihrer Sklavenjagd 
Auf dieſen freien Boden einen Fuß 
Sie nur zu ſetzen wagen, laſſ' ich heim 
An ihre Grenzen peitſchen. 

Ehrenberg. 

Schwierig iſt 
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Die Lage, doch — Gott fteh mir bei! — mir müſſen 
Die ſchwarzen Brüder vor den Henkern ſchützen. 
Wolfgang. 
Sie fennen meinen Willen, Ehrenberg, 
Den Spaniern geben Sie Beicheid davon! 
Sie, Rankau, will ich länger Ihres Amts 
Geſchäften nicht entziehen! 
(Ehrenberg und Rantau ab.) 
Wolfgang. 
Iſt es möglich! 
In dieſer Rieſenwelt, wo die Natur 
Auf ihre Alpengipfel unſre Seele 
Erheben ſollte, kann der Menſch ſo klein ſein? 
(Man hört draußen Drommetengeſchmetter und lautes Rufen.) 
Welch Lärmen das? 
Sceibold (in die Scene blidend.) 
Der Graf Sobansgti ift, 
Der fiegreicdh heim in Mitte feiner Bolen 
Bon neuer Kriegsfahrt kehrt. Mit grünem Laub 
Umflodten haben Alle fi) die Helme, 
Und jubelnd um den Zug drängt ſich die Menge. 
Wolfgang. 
Hoch, Graf Sobanski! rufen fie, wohl hör’ ichs. 
Nicht dulden darf ich, dag ein Andrer hier 
Sich Huld’gen läßt, ala wär’ er der Gebieter. 
Gehn Sie und laden mir den Polen her! 
(Seibold ab.) 
In Allem bindernd tritt er mir entgegen. 
Des leichtbethörten Volkes Herzen ftiehlt 
Er mir, daß e3 ihm zujauchzt. Gegen mid) 
Als Hohn erfcheints, daß im Zriumphe jo 
Er einen Umzug dur die Zeltftadt hält. 


— —— —— W—— 
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Dreizehnte Scene. 
Wolfgang. Thaddäus. 


Thaddäus. 
Mich ſandte Graf Sobanski. Darf ich Sie 
In ſeinem Namen, Fürſt, um eine Zwieſprach 
Erſuchen? 
Wolfgang. 
Ihn bereits vor mich beſchieden 
Hab' ich ſo eben; warum kommt er nicht? 


Thaddäus. 

Sie bald von Angeſicht zu Angeſicht 
Zu ſehn hofft er. Sie haben jüngſt, mein Fürſt, 
In Vieler Beiſein Worte gegen ihn 
Gebraucht, die er als Kränkung nehmen muß. 
Er heiſcht darum, daß Mann Sie gegen Mann, 
Wie das Soldatenſitte, ſich ihm ſtellen. 

Wolfgang für fig.) 
Sp weit erfühnt er fih? Doch ſollt' ich zögern, 
Ihm meinen Mannesmuth zu zeigen? Steht 
Nicht er auch zwifchen mir und jenem Weib, 
Da3 von den Sternen mir beftimmt geweſen? 
Willlommen muß mir feine Yadung fein; 


Er oder id. j 
(Zaut.) 


Dem Grafen melden Sie: 
Zum Zweikampf fteh’ ich morgen ihm bereit. 





Dritter Act. 


u. 


Ein Garten. Im Hintergennd Belte. 


Erfte Scene, 


Sobansti. Thabbäus. 


Thaddäus. 
Leicht nur verwundet iſt der Fürſt. Die Kugel 
Hat ihm den Arm geſtreift. 
Sobanski. 
Nun, Mahnung wird ihm 
Die Wunde fein, daß er mit mir nicht vedet, 
Al wär’ ich ein Sergeant. 


Thaddäus. 
Und jetzt laß ab 
Von deinem Trotz! Ich weiß, zum Aufruhr ſtacheln 
Und dich als Herrſcher hier ausrufen möchten 
Gern unſre Krieger. O verſchließ dein Ohr 
Der falſchen Lockung! 
Sobanski. 
Deine Predigt, bitte, 
Verſchieb auf andre Zeit! Bereit, ich hoffe, 
Stehn meine Reiter für den Zug ins Bergland. 
So komm! 
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Thaddäus. 
Geboten hat der Fürſt, daß Alle 

An ihren Lagerplätzen bleiben. Willſt 
Du offen dem Befehl dich widerſetzen? 

Sobanski. 
Schon geſtern war der Ritt beſtimmt. Ich ſag' dir: 
Wenn mir des Himmels Heil'ge ſelbſt den Zug 
Verböten, doch ließ' ich nicht ab von ihm. 


Zweite Scene. 
Vorige. De Caſtro tritt auf. 


De Caſtro. 
Find’ ich Sie endlich, Graf? Ein Wort allein 
Mit Fhnen möcht’ ich reden. 
Sobansti. 
Ins Gebirg 
Aufbrechen will ich mit der Reiterei, 
Doch, iſt was Sie zu ſagen haben kurz, 
So ſteh' ich zu Befehle. (zu Thaddäus) Für den Aufbruch 
Bereite Alles vor! 
Thaddaänus (ieiſe. 
Nochmals 
Bedenke, was du thuſt! 
Sobanski. 
Geh! ich befehl's. — 
(Thaddäus ab.) 
De Caſtro. 
Das Grundſtuck kennen Sie, das nach Vertrag 
Und Recht der Fürſt als freies Eigenthum 
Mir zugewieſen hat; weit iſt das Land, 
Warum auf meinem Boden eben denn 
Das Lager ſchlagen mußten Sie? Beklagen 
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Beim Fürften könnt’ ich mich darob, doch erft 
Wil ic) Sie bitten: ändern Sie die Unbill! 

Sobansfti. _ 
Die Stelle ward mit Wohlbedacht gewählt; 
Quellwaſſer, wie die Gegend nirgend jonft 
Es bietet, fand ih dort. Im Krieg, der lang 
Noch unſre Colonie umtoben wird, 
Muß jeder Einzelne für Aller Heil 
Das nöth’ge Opfer bringen. 

De Eaftro. 

Dance Ungebühr 

Berübten Ihre Reiter Schon; und kurz! 
Ich beifche: fehlagen Sie an anderm Ort 
Die Belte! 

Sobanski. 

Meiner Pflicht gehorch' ich bloß, 

Wenn ich vielmehr auf jenem Punkt, dem einz'gen, 
Der dafür taugt, das VYager auf die Dauer 
Befeſt'ge. 

De Caſtro. 

Was Sie meiner Bitte weigern, 

Befehlen wirds der Fürſt. 

Sobanski. - 

Genug! Zum Beſten 

Der Colonie und ſeiner ſelbſt beharr' ich 
Auf dem, was ich verfügt. 

De Caſtro. 

Seltſam! 

Als wären Sie hier Herrſcher, reden Sie. 

Sobanski. 
Nicht jedes Auge iſt ſo blöde, daß 
Es Ihre Argliſt nicht durchſchaute. Längſt 
Die Stelle kannten Sie, wo dieſe Minen 
Gelegen ſind, und ließen im voraus 
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Berbriefen fi) des Grundftüds Eigenthum. 
Um was zu Aller Wohlfahrt dienen fonnte, 
Ward jo die Colonie dur Sie betrogen 
Und ihr Gedeihen ſchon im Keim verkümmert. 
Genüge das für Sie! Mag bergehod 
Ihr Gold fih thürmen! doch mein Yager bleibt 
Da, wo es fteht. 

De Caſtro. 


Nicht acht” ich Ihres Schmähns, 


Doch brechen wird man Ihren Uebermuth. 


Sobanski. 
Schaun Sie ins Antlitz mir, De Caſtro, feſt 
Und unverwandt! vielleicht bald Ihre Sprache 
Verändern Sie. Beim erſten Blicke, als 
Ich Sie im Hafen traf, durchzuckte mich 
Erinnrung, daß ich Sie zuvor geſehn! 
Gedenken Sie, wie bei dem blut'gen Kampf 
In Warſchaus Straßen ein Verwundeter 
In Ihre Wohnung von Soldaten Nachts 
Getragen ward? Von jenen Kriegern einer 
War ich; vielleicht — ſo raſch ging Alles — ſahn 
Sie mein Geſicht kaum; aber unauslöſchlich 
Hat Ihres ſich mir eingebrannt. Die Pflege 
Des Kameraden uns verſprachen Sie. 
Tags drauf in Haſt der Flucht kam ich nochmals, 
Es hieß, Sie ſei'n nicht dort; allein den Freund 
Zu ſehn, drang ich in das Gemach und fand ihn 
Im Sterben, doch mit ſo viel Athem noch, 
Daß er die Worte ſprach: „Nicht an der Wunde, 
Am Heiltrank ſterb' ich, den mein Pfleger mir 


Gereicht.“ — Sie werden bleich und zittern? Sei'n 


Sie ſorgenlos! Nicht Ihr Verderben will ich; 
Um Ihrer Bertha willen — Wunder muß 
Ichs nennen, daß ſolch holdes Mädchen ſolchem 
Vater entſtammt — mag auf dem finſtern 
Schack, Geſ. Werte. V. 29 
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Geheimniß nach wie vor der Schleier ruhn. 
Doch merken Sies, Te Caſtro, fi: ich weiß, 
Was mit dem Todten Sie begraben glauben. 

Ab.) 

De Caſtro. 

Hölle und Teufel! ſinnen muß ich, Dieſen 
Mir aus dem Weg zu räumen! — Seht, der Fürſt! 
Noch nicht, erſt wenn ich meinen Plan geſchmiedet, 
Tret' ich vor ihn. | a 
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Dritte Scene. 
Wolfgang, den Arm in der Binde tragend, und Raimund treten auf. 


Raimund. 
Die Wunde ift nicht fchwer, 
Dem Himmel Dank! Ein Reft des Mittelalters, 
Ein höchſt barbarifcher, ift das Duell; 
Sie felber fagtens oft; und Sie, der Kämpfer 
Fuür Freiheit, Fortichritt, Ste, der Held des neuen 
Jahrhunderts, fügten fich dem rohen Brauch? 
Wolfgang. 
Entziehn nicht konnt’ ich mich dem Kampf; das Roos 
Viel wider mich, und drohend liegt vor mir, 
Schwarz wie Gewitternadt, die Zukunft da. 
Raimund. 
Wozu um dag, was noch nicht ift, fich quälen, 
Den Schatten, welchen die Minute wirft? 
Mit Nebelbildern Abends auf den Wiefen 
Geſpräche führen, wäre minder thöricht, 
Als deſſen denken, was noch kommen kann. 
Wolfgang. 
Den Kranz vom Haupte mir herabzureißen 
Und felbjt der Leiter diefer Colonie 
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Zu merden, denkt der Pole; wenn es ihm 
Gelingt, wird ausgelöfcht mein Name fein, 
Und ich, in dunkler Schmad) verborgen, mag 
Zufchaun, wie er mein Werk zu Ende führt. 


Raimund. 
Biel Gutes ließen drüben Sie zurüd! 
Warum denn nicht das Böfe auch, den Argwohn, 
Den finftern Geift, der unfre Fürftenhöfe 
Durchſchleicht? Wenn fih Sobanski wider Sie 
Bergangen, fortgeriffen einzig ward 
Er durch der Pulſe rafchen Schlag; vermöcht' ich 
Bon feinem leihten Blut nur einen Tropfen 
In Sie zu flößen! mit dem Argwohn wirden 
Dann auch die andern Hirngefpinnfte fliehn. 
Unfterblichfeit de Namens! leerer Klang! 
Gleich gut mag man dem Regenbogen nad) 
Durch Thäler hin und über Höhen jagen. 
Bergefjenheit verfchlingt einft Alles. Schon 
Halb abgenütt hat fich bei ihrem Rollen 
Die Erde; noch ein paar erbärmliche 
Yahrtaujende, und in das große Nichts 
Zerbrödelnd ftürzen ihre Trümmer nieder; 
Wo bleibt der ew’ge Nachruhm da? 


Wolfgang. 
Du folft 
Mir meines Ringen hohes Endziel jo 
Hinweg nicht täufchen, 
Raimund, 
Noch einmal! den Tropfen, 
Die aus der Wetterwolfe fallen, gleichen 
Die Menfchen; flüchtig wohl vergoldet Ein’ge 
Ein Lichtſtrahl — das find die, die man berühmt nennt, 
Doch alle finten fpurlos in die Tiefe, 
Darum, mein Gnäd’ger, wünſcht' ich, Sie erftidten 
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Den Drang nad) Ruhm und Thaten, im Genuß 
Des Augenblides Ihr Genügen findend, 
Mit Ihnen ift das Glück; die Spanier, ſcheints, 
Gelähmt durch Kämpfe mit den andern Nachbarn, 
Entfagen ihrem Racheplan; wohlan denn! 
Nach Weiterem nicht trachtend, follten Sie 
Den Segen, welchen hier die Erde fprudelt, 
Durch alle Adern dieſes Landes leiten, 
Der Quellen frifches Labjal vom Gebirg 
Herniederführen, daß an ihrem Bord 
Sich grüne Yauben wölben. Sie dann möcht’ 
Ich diefer felbftgefchaffnen Herrlichkeit 
An eines theuern MWeibes Seite fih 
Erfreuen fehn. 
Wolfgang. 
Raimund! du haft feit früh 
Mein Innerſtes durchſpäht und Nerv an Nero 
Berlegt; was hülf's mir denn, dir zu verbergen, 
Was doch vor dir zu Tage fommen müßte? — 
Spät, dody fo mächtiger, hat das Gefühl, 
Das mir bisher nur Scherz und Spiel geweſen, 
Mich ganz bewältigt; alle Pulſe treibts 
In wilden Schlag und pocht mit Fichergluth 
In meinen Schläfen. 
Raimund. 
Daß Sie meinem Wunſch 
Vorausgeeilt ſind, muß mich hoch erfreun. 
Die ſchöne Bertha hat Sie alſo doch 
Zu ſich zurückgezogen? 
Wolfgang. 
Freund, wer denkt 
Des niedlichen Vergißmeinnichts am Bach, 
Wenn vollerblüht die Roſe vor ihm prangt? 
Die Welt, in der allein ich athmen kann, 
Iſt dieſe Roſe, dieſes Weib; ihr Bild 
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Steht leuchtend por mir in der Morgenröthe, 
Wie in des Abends XTicht, und feur’ger noch 
Werb’ ich um ihretwillen um den Ruhm, 
Denn nur wer wirkt und ringt und Großes fchafft, 
Berdient der Liebe Preis. 
Raimund. 
. Heil, dreimal Seil 
Zuruf ich Ihnen, wenn mir auch nicht ahnt, 
Wer Ihre Schöne ſei. 
Wolfgang. 
Wohl, höre, was zugleich 
Mich glücklich macht und elend. — Feſtgeſchmiedet 
An einen Andern iſt ſie, an Denſelben, 
Der alle meine Pfade kreuzt; mein Herz 
Bäumt ſich, daran zu denken; doch den Becher, 
In dem all' meine Lebenswonne ſchäumt, 
Vermag ich ihn der fremden Hand, in die 
Das Schickſal ihn gegeben, zu entreißen? 
Raimund. 
Fürſt, Sie erſchrecken mich; ward jemals mir 
Ein freies Wort vergönnt, ſo ſei es heut. 
Eh wir Europa ließen, hört' ich oft 
Sie klagen, wie bei uns gehöhnt die Sitte, 
Jedwedes heil'ge Band zerriſſen werde. 
Und ſelber nun durch dieſe Leidenſchaft 
Zu eines Andern Weibe in die Erbſchuld 
Des alten Welttheils ſinken Sie zurück! 
Wolfgang. 
Denkſt du die Gluth des Aetna ſo zu löſchen? 
Raimund. 
O dieſe ſünd'ge Liebe, welche Allen 
Verderben bringt, vergiften Sie mit ihr 
Die reine Luft des neuen Welttheils nicht! 
(De Caſtro tritt auf.) 
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Dierte Scene. 
Die Borigen. De Caſtro. 


De Caſtro. 
Mein Fürft, verftatten gnädigft Ste auf kurz 
Mir eine zeugenloje Unterredung! 


Wo ligau g (zu Raimund.) 
Laß uns allein! 
(Raimund ab., 


Run denn? 


De Caſtro. 
Um Nachſicht bitt’ ich, 

Wenn meine Rede ungeordnet nur 
Und wire das, was ich jagen will, enthüllt, 

Wolfgang. 
Wie bleib Sie ausfehn! Ihre Stimme zittert. 
Was denn bewegt Sie fo? | 

De Caſtro. 

Ein Schwacher Greis, 

Der Thräne, die mir aud dem Auge quillt, 
Nicht ſchäm' ich mih. Ach, gnäd'ger Herr — 

Wolfgang. 

GStieß Ihnen 

Ein Unfall zu? 

De Caſtro. 

Es ift um Shrethalb, 

Daß ich fo tief erregt bin, theurer Fürft! 
Um aller Ihrer Mühen Preis betrogen, 
An Leib und Leben felbft bedroht find Sie, 
Wenn nicht, zu jchleunigem Entſchluß empor- 
Gerafft, Sie Ihren Gegner niederfchmettern. 
Bernehmen Sie! Der Graf Sobanski iſts, 
Der Ihnen Untergang gejchworen hat, 
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Um fih zum Herrſcher diefer Colonie 
Emporzufchwingen. Yang aufkochen ſchon 
In mir fühlt’ ich die Galle, wenn der Freche 
In Bieler Beifein ſprach: „Was gilt der Fürft mir, 
Der nie ein Heer geführt? er thäte beſſer, 
Wenn er, um feine Aeder zu beftellen, 
Heim nach Europa kehrte und das Feld 
Mir räumte.“ Jubelnd Beifall riefen ihm 
Bei ſolcher Rede feine Polen zu — 
Allein ich dachte: weit noch ift der Weg 
Vom Worte bis zur That, und ſchwieg — doch heute — 
Wolfgang. 
Das Weitre fpart; ſchon das, was hr gejagt, 
Erhellt mir wie ein Blitz des Abgrunds Tiefe, 
An dem ich ſtehe. 
De Caſtro. 
Dennoch iſts mir Pflicht, 
Daß Alles ich enthülle. Insgeheim 
Durch feine Helferähelfer läßt Sobanski 
Deim Volt verbreiten — und die Menge glaubt3 — 
Nicht Krieg mehr werde fein, nicht Schoß noch Steuer, 
Nur Jubel überall, wenn er des Landes 
Erſt malte — — | 
Wolfgang. , 
Und ertragen ſollt' ich eg, 
Der ich für mich die Krone nie gewollt, 
Daß er zum Hohn mir fie aufs Haupt ſich drüdt? 
De Caſtro. 
Dagegen wüßt' ich wohl ein Mittel. Leicht 
Iſts, ihn in einen Hinterhalt zu locken, 
Aus dem er nicht entrinnt. Ja, geben Sie 
Mir freie Hand, ſo ſetz' ich es ins Werk, 
Und Schein des Zufalls ſoll die Abſicht decken. 
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Dierte Scene, 
Die Borigen. De Caſtro. 


De Caſtro. 
Mein Fürft, verftatten gnädigft Sie auf kurz 
Mir eine zeugenloje Unterredung! 


Wolfg Ang (zu Raimund.) 
Laß uns allein! 
(Raimund ab.; 


Run denn? 


De Caſtro. 
Um Nachſicht bitt’ ich, 
Wenn meine Rede ungeordnet nur | 
Und wire das, was ich jagen will, enthüllt. 

Wolfgang. 
Wie bleih Sie ausjehn! Ihre Stimme zittert. 
Was denn bemegt Sie jo? | | 

De Caſtro. 

Ein Schwacher Greis, 

Der Thräne, die mir aus dem Auge quillt, 
Nicht ſchäm' ich mich. Ach, gnäd'ger Herr — 

Wolfgang. 

Stieß Ihnen 

Ein Unfall zu? 

De Caſtro. 

Es ift um Ihrethalb, 

Daß ich fo tief erregt bin, theurer Fürft! 
Um aller Ihrer Mühen Preis betrogen, 
An Leib und Leben felbft bedroht find Sie, 
Wenn nicht, zu fchleunigem Entſchluß empor- 
Gerafft, Sie Ihren Gegner niederjchmettern. 
Bernehmen Sie! Der Graf Sobanski ift, 
Der Ihnen Untergang gejchworen hat, 
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Um ſich zum Herrſcher diefer Colonie 
Emporzufhwingen. Yang auffochen ſchon 
In mir fühlt’ ich die Galle, wenn der Freche 
In Bieler Beijein ſprach: „Was gilt der Fürſt mir, 
Der nie ein Heer geführt? er thäte beſſer, 
Wenn er, um feine Aeder zu beftellen, 
Heim nad) Europa fehrte und das Feld 
Mir räumte.” Jubelnd Beifall riefen ihm 
Bei folder Rede feine Bolen zu — 
Allein ich dachte: weit noch ift der Weg 
Vom Worte bis zur That, und ſchwieg — doch heute — 
| Wolfgang. 
Das Weitre ſpart; ſchon das, was Ihr gejagt, 
Erhellt mir wie ein Blitz des Abgrunds Tiefe, 
An dem ich ftehe. 
De Enaitro. 
Dennoch iſts mir Pflicht, 
Daß Alles ich enthülle. Insgeheim 
Durch feine Helfershelfer läßt Sobanski 
Beim Volk verbreiten — und die Menge glaubt3 — 
Nicht Krieg mehr werde fein, niht Schoß noch Steuer, 
Nur Jubel überall, wenn er des Landes 
Erſt malte — — | 
Wolfgang. , 
Und ertragen ſollt' ich es, 
Der ih für mich die Krone nie gewollt, 
Daß er zum Hohn mir fie aufs Haupt fich drüdt? 
| De Cajtrv. 
Dagegen wüßt ich wohl ein Mittel. Leicht 
Iſts, ihn in einen Hinterhalt zu locken, 
Aus dem er nicht entrinnt. Ja, geben Sie 
Mir freie Hand, ſo ſetz' ich es ins Werk, 
Und Schein des Zufalls ſoll die Abſicht decken. 


A 
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Wolfgang. 
Wars das, wozu du famft? Verruchter, nun 
Erkenn' ih Dich! Dienftfertig ift der Teufel, 
Wenns eine Seele zu verderben gilt! 
Hinweg! Bei Anderen verſuch' dein Handwerk, 
Anftatt bei mir! 

De Caſtro. 

Zu Ihrem Beſten nur 

That ich den Vorſchlag, gnäd'ger Herr; doc ift 
Er Ihnen nicht genehm, jo räumen Sie 
Dem Grafen Ihren Pla! Wo Sie der Freiheit 
Ein Schirmherr nur zu fein verlangten, werf 
Er ſich zum eigenmäct’gen Herrfcher auf. 

Wolfgang. 
Nicht wagen wird er dad. Erwarten will ich, 
Wie weit er fich vermißt; wenn wirflih dann 
Sein Frevelplan zu Tage tritt, jend’ ich 
In die Verbannung ihn. 


De Enjtro. 
Berbannen Sie 
Den Sturm, der eben auszubrechen droht, 
Aus Ihrem Land! Trotz Ihnen bieten wird 
Der Graf mit feinen Kriegern; bis zum Tod 
Ergeben find ihm alle, 


Wolfgang. 
So wie mir 

Die meinen. Nicht heraufbefchworen hab’ id 
Den Kampf; wenn bier, wo wir de8 Friedens Segen 
Verbreiten follten, Blut zum Himmel dampft 
Und das Berderben fih, Rauboögeln gleich, 
An Leichen mäftet, feinen Stachel kanns 
Mir ins Gewiſſen drüden. — Du, nie mehr 
Durch Worte oder nur entfernte Winfe 
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Leg’ den Gedanken mir an eine Unthat, 
Die meinen Namen ſchänden würde, nah! 
(De Caſtro zieht fi in den Hintergrund zurüd.) 


Sünfte Scene. 
Wolfgang Raimund tritt mit einem Soldaten auf. 


Raimund. 
Mit dem Belenntniß muß ich vor Sie treten, 
Fürft, daß mich mein Vertrauen auf den Grafen 
Detrogen hat. — Wohl, rede du! 
Soldat. 
Berwundet 

BZurüdgeblieben war ich im Gebirg 
Und fuchte blutend nach dem Heimweg. Da, 
Der Zeltftadt nah’ ſchon, fank in einem Wald 
Ich Traftlos hin. Wie lang ich dort gelegen, 
Ich weiß es nicht. Als mir die Sinne kehrten, 
Hört ich nicht ferne Stimmen. Ich erkannte: 
Ein Trupp der Polen ward. Sie zechten tapfer, 
Und „Hoc, Sobanski!“ rufen hört’ ich fie. 
„Fort mit dem Fürften Wolfgang! Herrfcher foll 
Der Graf hier fein!“ und ihre Becher klirrten; 
Noch näher dann beriethen fie den Tag, 
Wo fie zum Herrn der Colonie Sobanski 
Ausrufen wollten. 

Wolfgang. 

Schwör mir, daß di 
Du mic! ch ß die Wahrheit 

Soldat. 


So wahr ein Gott im Himmel lebt! 
Wolfgang. 


Die Schurken, o! Das nun mein Dank für Alles, 
Was ich für ſie gethan! Auf meinen Schiffen 
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Führt’ ich fie her und gab ein Grundftüd Jedem. 
Recht hat der alte Sprud: Ein Thor, wer glaubt, 
Durch Wohlthat könn' er Böje an fich feileln; 
Das Leben felber mag er ihnen retten, 

Sie werden bittrer nur dadurch ihm feind. 


Raimund. 
Noch hörten Sie dag Schlimmfte nit. Sobanski 
Iſt wider Ihr Gebot, daß jeder Krieger 
An feinem Plage bleibe, ing Gebirg 
Mit feinen Bolen fortgejprengt. 
Wolfgang. 
sung Das heißt: 
Er bat fein Haupt verwirkt. Ein Kriegsgericht 
Wird ihm das Urtheil jprechen. 
Raimund. 
Aber er, 
Sc ſeh's voraus, ftatt fi dem Spruch zu fügen, 
Führt feine Polen wider Sie zum Kampf. 
Wolfgang. 
Wenn er e8 wagt, wohlan! ich bin gerüftet. 
(Ein Diener tritt auf und reiht Wolfgang ein Schreiben.) 
Wolfgang 
(das Schreiben leſend, für fid.) 
Mathilde heifcht, daß ich fie nie mehr jehe; 
Nun aud noch das? Nein, muß ich heute noch 
Ins Feld, zuvor foll fie das Wort zurüd 
Mir nehmen und befennen, daß fie mein. 
(Alle ab, außer De Caſtro.) 


Sechste Scene, 


De Gaftro (tritt wieder vor.) 
Wenn meinen wohlgemeinten Vorſchlag fo 
Der Thor verſchmäht, felbft muß ich handeln. Gut, 


— 459 — 


Daß Alles leicht fich fügt! Sobanskis Weg 

Auf feinem Streifzug führt durch eine Felsſchlucht, 
Aus welcher fein Entrinnen iſt. Zur Flucht 

Nur der gefangnen Indianer einem 

Brauch’ ich zu helfen, daß er an die Andern 

Die Botichaft bringt, und unter: Felſenblöcken, 
Jäh von den Höhn hinabgemälzt, zerjchmettern, 
Begraben werden fie den frechen Polen 

Mit all den Seinen. Schweig, thörichter Schwäger, 
Gewiffen! Dem unmünd'gen Pöbelwahn 
Borgaufeln magft du deine Schredgebilve, 

Ich lache deiner; mit Sobanski ruht 

In ew’ger Nacht mein finftered Geheimniß, 

Und nit an fich zu reißen mehr vermag er 

Die Krone, die ich für den Fürften will. - 

Du aber, Wolfgang, bift an meinen Plan, 

Wie an jein Ruder der Galeerenſklav, 
Gejchmiedet, denn der Herrſcher hier bin ich. 
Einftirzen muß dein ganzer Bau, wenn nicht 
Mein Gold ihm Halt verleiht; bedenke dag! 


(Ab.) 


Verwandlung. 


Am Hafen. Vorn eine Schenke. 


Siebente Scene. 


Caspar und Coloniſten. Später Seibold mit einem Offizier und 
Soldaten. 


Caspar. 
Nur leiſe! leiſe! Manche von den Coloniſten halten 


es doch immer noch mit dem Fürſten und könnten uns 
verrathen. — Darüber, daß es ſo hier länger nicht 
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auszuhalten ift, find wir einverftanden. Alfo, nun laßt 
uns rathſchlagen, was zu thun. 


Erjter Coloniſt. 
Die Bolen wollen ihren Grafen zum König aus- 
rufen; alſo verfuchen wir e3 zuerft mit dem! 
Caspar. 
Mit dem? Da wären wir ja Narren! Des Krieges 
würde erft recht fein Ende fein. 


Zweiter Colonift. 

In Gottes Namen Krieg, wenn nur wahr wird, 
was die Polen behaupten; fie fagen, er werde die Minen 
zum Gemeingut der Colonie erklären; daß wird ein 
Leben fein, wenn fi) Jeder fo viel Gold holen fann, 
wie er will. 

Caspar. 

Thor, wer das glaubt! Aber etwas muß geſchehen, 
das iſt gewiß. Die Tyrannei hier läßt ſich nicht länger 
aushalten; ſchon ſind ſechs arme Unſchuldige zum Strang 
verurtheilt, bloß weil ſie gerechtere Gütervertheilung an⸗ 
ſtrebten und die Schergen todtſchlugen, welche die Gold— 
minen bewachten. 


Dritter Coloniſt. 

Ich fühle immer ein Jucken am Halſe, wenn vom 
Hängen die Rede iſt, als müßt' es auch an mich kommen. 
Da geht mir ein luminoſer Gedanke auf. Hier giebt 
es doch Bürgerkrieg und alles mögliche Elend, wenn 
der Graf und der Fürſt ſich um die Herrſchaft ſtreiten, 
und es iſt am Beſten, ſich bei Zeiten zu ſalviren. Wie 
wär' es alſo, wir ſuchten bei Nacht die Gefangenen zu 
befreien, drängen mit ihnen in das Bergwerk, knebelten 
die Wächter, nähmen ſo viel Gold, wie ſich fortbringen 
läßt, und flöhen damit zu den Spaniern? 

Viele. 

Bravo! ein herrlicher Einfall! 
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Caspar, 
Zu den Spaniern? Aber die werden meine Frau, 
weil fie proteftantifch ift, lebendig verbrennen. 


Dritter Coloniſt. 

Woran denfit du? Sie find ganz human geworden 
und erheben jelbft Juden, wenn fie recht viel Geld 
haben, zu Granden des Königreihe. Da wir Gold 
genug mitbringen, werden fie und alle zu SHerzögen 
machen. Alfo nicht gezögert! Diefe Nacht ift der Aus- 
führung unfere® Vorhabens befonder3 günftig, denn es 

ift finfterer Neumond. Darum glei ans Werf. 


Alle, 
Wir find dabei! alſo noch heute Nacht! 
Caspar. 

Wohl, ich riskir's. Um Mitternacht treffen wir uns 
an dem großen Drachenbaum. — Doch nun fort! Da 
kommen Soldaten. 

(Alle ab.) 


(Seibold, mit einem Trupp Soldaten, und ein Offizier treten auf.) 


Seibold (zu dem Offizier.) 

In Booten müſſen wir ans Vorgebirg 
Colon hinüberſetzen. Wenig Stunden 
Nur ſinds, und wenn von dort den Indianern 
Wir in den Rücken fallen, bleibt für ſie 
Nicht Rettung. Geh! ſchiff' die Soldaten ein! 
Ich folge gleih. Auch ordne, daß bewacht 
Der Hafen werde; neue Frevel, Mord, 
Raub, Plünderung, find aus dem Höllenſchacht 
Emporgeftiegen, den, und zu verderben, 
Der Zeufel felber aufgeriffen hat. 
Entfliehen dürfen die Verbrecher nicht. 

(Kanonenſchuß.) 

Wozu der Schuß? 
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Dffizier. 
Ein Ediff mit Frankreichs Fahne 
Läuft ein; hinftrömt die halbe Colonie. 
(Ab mit den Soldaten.) 
Seibold. 

O, daß kein Kiel herüber aus Europa 
Den Weg mehr fände! Daß der alte Welttheil 
Ins Meer verſänke! Haben wir genug 
Der Sünden nicht aus ihm ſchon mitgebracht, 
Und wuchern ſie nicht auf dem neuen Boden, 
Ueppig wie ſeine Palmen? Habbegier, 
Trägheit, Hochmuth und Neid und Wolluſt feiern 
Bei uns ihr Jubelfeſt, wie in Paris. 
Bor meinem eignen Schatten, der von drüben 
Mir nachgefchlichen, ift mir bang, daß er 
Ein Mörder fei; gefolgt ift unfer Jedem 
Sein böfer Geift, und was ala Keim des Argen 
In feiner Bruft lag, mächtig ausgebrütet 
Hat e3 die Sonnengluth bier. Auf der Stirn 
Des Fürften auch liegt eine düftre Wolfe, 
Die Unheil fündet: nie ſah ich ihn fo. 
Und mehr nun, immer mehr des böjen Samens, 
Der zu Verbrechen reifen wird, noch tragen 
Die Schiffe ber. 

(Lärm der Matrofen hinter der Scene.) 

Hoiho! hoiho! Ja, ladet 

Sie aus, die Sündenfraht aus allen Ländern; 
Die zügelloſe Gierde der Franzofen, 
Die fih in Lüften und in Ehbruch mwälzt, 
Der Spanier Golddurft, Oeſtreichs Ränkeſucht, 
Polens Parteimutbh, die fich felbft zerfleiicht. 
Aufichießen wird die Saat wie Taumellolch, 
Daß unfre Colonie in Raferei 


— 465 — 


Sich in den Abgrund ſtürzt. Hoiho! Hoiho! 
Iſt es noch nicht genug? 
Ab.) 


— 


Achte Scene, 


Schiffsleute und neu angelommene Coloniften ziehen über die Bühne. 
Der Bader, Jürgen, der Prediger, der Literat und ein Franzofe 
treten auf. 


Literat (zum Franzoſen.) 
Ich ſag' Euch, wenn Ihr glaubt, es hier beſſer zu 
finden als in Europa, ſo irrt Ihr Euch ſehr. Nur an 
Steuern und an Kriegen haben wir reichen Segen; 
Gold giebt es zwar genug, um die ganze Welt reich zu 
machen, aber wer ſich gelüſten läßt, die Hand darnach 
auszuſtrecken, den koſtet es den Kopf. Kehrt alſo nur 
gleich wieder nach Eurem Frankreich um! 
Franzoſe. 

Nach Frankreich! Habt Ihr denn noch nicht gehört, 
wie da Alles drunter und drüber geht? Eine furchtbare 
Revolution iſt ausgebrochen, der Adel abgeſchafft, und 
die Bauern Haben nicht übel Luft, von ihren Guts⸗ 
herrichaften Frohndienfte zu verlangen. Mein Herr 
ftürbe vor Gram, wenn er nicht mehr „Herr Marquis“ 
genannt würde, und ich vor Angſt, ihn mir nichts, dir 
nichts an einen Yaternenpfahl gehängt zu jehen. Laßt 
mich! ich muß zu ihm! 

(Ab.) 
Literat. 

Der Narr! er meint, wir werden hier den Marquis⸗ 
titel reſpektiren! — Alſo nun laßt uns eine Petition 
aufſetzen, in der wir die Abſtellung dieſer heilloſen 
Kriege fordern. Lieber Himmel! hier, dacht' ich, werde 
der ewige Friede herrſchen, hier, wenn nicht das goldene, 
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fo doch das papierne Zeitalter der Fournaliften blühen, 
und nun muß ich eines meiner Ideale nach dem andern 

zertrümmert fehen. 
Bader. 

Wenn Eure Seifenblafen plagen, fo klagt Euch felbft 
dafür an! Die Menfchen find einmal nicht für die 
Ideale gemacht; reißt ale Mauern und Schranten, die 
fie eingeengt, nieder, fie bauen fi) morgen neue, an 
denen fie fih die Köpfe einrennen können. 

Prediger 
(mit einem Schurzfell, ale Schuſter.) 

Herr Literat, da ift Papier und DBleiftift; jegt Euch 
nur gleich auf den Baumſtamm da nieder, und Jeder 
jol Euch feine Wünſche oder fogenannten Defideria dic⸗ 
tiren. Das Wichtigfte ift zunächft die Einführung der 
Bünfte; der Minifter Chrenberg fagt zwar, das ſei 
wider da8 Naturrebt, aber was foll daraus werden, 
wenn jeder hergelaufene Geſell, der befjer zu ſchuſtern 
verftehbt al3 ih, mir meine Kunden entziehen kann? 

(Der Literat ſetzt fi und ſchreibt.) 
Ich würde hier mit meinem Schufterhandwerf viel mehr 
Erfolg haben, als drüben mit dem Predigen, wenn nur 
Schuß gegen die Pfufcher zu finden wäre, Aber das 
ift nicht bloß die neue, fondern auch die verkehrte Welt; 
während fie dem BZunftzwang entgegen find, wollen fie 
jegt den Schulzwang einführen; gerade umgekehrt würde 
ein Schuh daraus. Nachdem ich drüben mit dem Dumm- 
machen eben fo fchlechte Gefchäfte gemacht hatte, wie 
mit dem Aufflären, war e8 mir eine wahre Wolluft, 
die Kinder hier wie Wilde aufmachfen zu fehen; und 
nun ſoll dies ideale Leben aufhören, indem man die 
armen Kleinen zwingt, in die Schule zu gehen. 
Ein Landmann. 


Ad, wäre ich nur in Europa und in der Keibeigen- 


ſchaft geblieben! Nun bin ich zwar frei und habe ſogar 
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eigenen Ader, dafür aber auh Mühe und Plage, wäh- 
rend fonft der Gutsherr für mich forgen mußte. Wie 
war doch damals Alles ganz anders! Gelbit an die 
Prügel, die ich befam, denfe ich mit wehmüthiger Sehn- 
ſucht zurüd. 

Ein Zefnit. 

Unter dem Namen der Freiheit wird die abjcheu- 
lichſte Tyrannei geübt. Davon weiß ich ein Lied zu 
fingen. Ich bin nämlich einer von den unglüdlichen 
Brüdern der Gefelliehaft Jeſu, die man aus Oeſterreich 
verjagt hat, wo jeßt der Satan felbft, und gar unter 
dem heiligen Namen Joſeph, Kaifer geworden ift. Hier 
in Amerika dachten wir ungeftört fchalten und walten 
zu dürfen und verurtheilten zwei Mitglieder des Ordens, 
die fich kegerifcher Meinungen ſchuldig gemacht hatten, 
zu lebenglänglichem Gefängniß — aber denkt end, nun 
will man ung deshalb aus dem Lande weiſen. Ich 
frage: berricht da Freiheit, wo man nicht einmal das 
. Recht haben fol, Andersgläubige einzufperren? 

Literat 
(zerreißt, was er geſchrieben.) 

Nein, Leute! Zwar bin ich auch von meinen liberalen 
een zurüdgelommen, aber eine Betition für Ein- 
führung der Prügelftrafe und der Inquifition aufzu- 
fegen, da8 ift gegen mein Gewiſſen. 

Yürgen. 

Sonft jagtet Ihr immer, die Öffentliche Meinung 
müffe die Richtſchnur für die Regierungen fein; mohlan, 
jest hört Ihr, mas fie verlangt — 

Literat. 

Behalten wir das weiterer Discuffion vor und bes 
ſchränken uns für heute darauf, gegen die Fortführung 
des Krieges zu proteftiren; das ift das Wichtigfte; denn 
fo lange der Spektafel währt, gehen alle Gejchäfte 

Shad, Bei. Werte V. 80 
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ſchlecht, und ich finde keine Abonnenten für meine neu= 
gegründete Zeitung. 
Yürgen. 

Mir ſoll der Fürft jedenfallg meinen Hans aus dem 
Kriegsdienft entlaffen, daß er mit mir nad) unferm 
lieben Medlenburg zurückkehrt, eh ihn dieſe verfluchten 
Wilden zum Krüppel jchiegen, wie den armen Wilhelm. 

- Bader (für fig.) 

Das Bein, das ich dem abgenommen, hat noch meine 
einzige Einnahme in diefer Woche ausgemadt; an Ra- 
firen ift gar nicht in dem wilden Lande zu denken; felbft 
der Er-Hofmarjchall läßt fi) den Bart ellenlang wachſen. 
Eon bleibt mir denn nichts übrig, als das Meſſer bei 
Seite zu werfen und mich ganz auf die Friedenspolitik 
zu legen. (Laut) Hört, Mitbürger, ich weiß ein Mittel, 
durch das ihr euer Ziel fiher und in Ioyaler Weife 
erreichen könnt. Nur bei Leibe feine Petition, die ſchon 
ein Act der Auflehnung ift! Zieht als gehorfame Unter- 
thanen in Feld, aber gebt euch Alle das Wort, fobald 
der Feind in Sicht kommt, Reißaus zu nehmen. Jeder 
fieht ein, daß e8 dann dem Fürften unmöglich werden 
wird, noch Krieg zu führen. Die dummen Philofophben, 
die fich feit Jahrhunderten den Kopf darüber zerbrechen, 
wie der ewige Friede berzuftellen fei! Würde mein Vor⸗ 
ſchlag allgemein befolgt, jo wäre das Problem gelöst 
und der Menjchheit noch eine andere unendliche Wohl- 
that erwiefen. Wegierungen, die gefiegt haben, find 
immer tyrannifch, aber wenn ihre Armeen davonlaufen,. 
werden fie jo mild, jo human, als wollten fie um Ber- 
zeihung bitten, daß fie überhaupt eriftiren. Alſo, eh 
die Schlacht beginnt, auf und davon wie der Sturm- 
wind! 

Caspar. 

Bader, Ihr feid eine Memme! Muß ein Schneider 

Euch erft lehren, was Courage ift? 
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Bader. 

Narrheit, diefe Träume von Ehre und Ruhm, für 
die fih der Soldat wie das Schlachtvieh niedermegeln 
läßt! Die wahre Ehre befteht darin, daß man nicht 

todtgefchofjen wird; fein Leben dem VBaterlande zu er- 
“halten, bringt mehr Ruhm, ala da8 Gewinnen einer 
Schlacht; aud glaubt keineswegs, das Ausreißen fei 
leicht; es ift eine Wiffenfchaft, die gelernt werden ınuß 
wie Taktik und Strategie; um es mit Bravour zu 
thun, dazu gehören gründliche Kenntniffe der Boden- 
formation und des Terraing, auf dem man daponlaufen 
will; wer hierin die nöthigen Kenntniffe zu erwerben 
wünfcht, dem werde ich gerne gegen ein bejcheidenes 
Honorar Unterricht ertheilen. 

Caspar. 

Pfui, Bader, die biedere deutſche Jugend zum De— 
ſertiren zu verleiten! Schreibt weiter, Herr Literat, 
und notirt dabei, daß wir den ehrloſen Vorſchlag dieſes 
Feiglings mißbilligen. Gott ſei Dank, noch find wir 
Enkel der tapfern Germanen, die den Römern im Teuto⸗ 
burger Wald den Garaus gemacht haben! Muß es 
ſein, ſo werden wir unſere Haut für die Colonie und 
den Fürſten zu Markte tragen, nur bier und da ver- 
langen wir Waffenruhe, daß die Steuern nicht in Un- 
ermeßliche wachſen. 

Bader. 

Unfinn, du fiegft! nun, ihr werdet fehen, was bei 

euerm Betitioniren herauskommt. 
(Ab.) 
Hans (in Uniform tritt auf.) 

Wahre Teufel, diefe Indianer! Mir wird ganz 
angft, nur an die baumlangen Kerls mit den funfelnden 
Tigerfagenaugen und dem ſchwarzen Mähnenhaar zu - 
denfen, das wie Zotteln um die rothen Gefichter flattert. 
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Caspar. 

Eben ift es mir gelungen, die niedergeichlagenen 
Gemüther aufzuridhten, nun fommft du, e8 wieder zu 
verderben. Wenn du fo fortredejt mit der zitternden 
Stimme und dem Buttermilhgefiht, wird Allen das 
Herz in die Hofe fallen. 

Han. 

Hätteft du neulich den Tod des Fritz von Perleberg 
mit angefehen, dir würde zu Muth fein wie mir. Er 
marfchirte neben mir; auf einmal ftand jo ein thurm- 
hohes Ungeheuer vor ung, ftieß ein Geſchrei aus, wie 
das Gebrüll von zehn Ochſen, padte den Frig, ſchwang 
ihn mit der Fauft umber, daß er wie ein Vogel hoch 
in den Lüften zappelte, und fchlug ihm einfach den 
Hirnfaften ein. Mir war, als ſollt' ich in ein Mauſe— 
loch riechen. 

Easpar. 
Du wirft e8 weit in der Kunft des Ausreißens ge- 


bracht haben. 
Hans. 


Ä Die Sorge um die leidige Reputation hat mid) 

daran gehindert; es blieb beim Juden an den Ferfen. 
Nun, Gott ſei Dank! mit dem nächſten Schiffe geht es 
nah Haufe, und ich fehlafe wieder in meiner Schäfer- 
hütte. Mag mid dann immerhin ein Preußengeneral 
in feine Garde fteden, ich will doch den Himmel preifen, 
daß ich dieſem vermaledeiten Lande entflohn bin. 


Neunte Scene, 
Die Borigen. Rankan und Ehrenberg treten von verſchiedenen Seiten auf. 


Ehrenberg. 
Wißt ihrs? da, ftatt die Negerfflaven auszuliefern, 
Der Fürft vielmehr ftet3 neue Flüchtlinge 
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Aufnimmt, ward von den Spaniern, die inzwijchen 
Die andern Nachbarn unterworfen haben, 
Uns Krieg erklärt. 


Rantan. 


Das war vorauszufehn. 
Sch bin des Treibens hier von Herzen ſatt. 
Kein Comfort und bei Tag und Nacht Gefahr 
Bon Wilden-Einbrud, Erdſtoß, Schlangenbiß; 
Dazu die Küche Schlecht, Storpionenftiche 
Und Fieber unvermeidlich; Lieber dod) 
Wil ih am Hof von Anhalt-Zerbft wie fonft 
Dem Herriher nach den Augen jpähn, ob ihm 
Die legte Mahlzeit wohl befommen jei, 
Als hier mich ferner plagen. Wäre nicht 
Die lange Ueberfahrt mit obligater 
Seekrankheit, heute noch jchifft' ich mich ein. 

Ehrenberg. 
Gilt Ihnen nichts die Pflicht, die an den Fürften 
Sie bindet? Eben dringend unfer Hierjein 
Erfordert fie, denn feinem Untergang 
Entgegen taumelt er. Neu in den Krieg 
Mit den Indianern hat er Seibold eben, 
Den wilden Kampfhahn, ausgefandt; wie nun 
Soll er zugleich den zweiten Feind beftehn? 
Gott fteh mir bei! unmöglich iſts; wir müffen 
Gemeinfam ihn beftimmen, mit den Wilden 
Zum mindften Waffenftillftand einzugehn. 

Rautzau. 
Ich bitte, mich entſchuld'gen Sie! Zu tief 
Zerrüttet ſind die Nerven mir, als daß 
Ich mich an öffentlichen Dingen noch 
Betheil'gen könnte. 
(Ab.) 
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Ehrenberg (tür fig.) 
Zweifel find mir jelbft 

Emporgeftiegen, ob nicht dieſe Neger, 
Um derenthalb der neue Krieg entbrennt, 
Bon niederm Menjchenfchlage fein, ob fie 
Im Dafeinsfampfe mit den edleren 
Geſchlechtern nicht dem Untergang nothwendig 
Entgegengehen. ft es fo, aladann 
Nah dem Naturreht find zum Frohndienft fie 
Geboren, und dem Eigner fteht e3 zu, 
Wenn fie geflohen, fie zurüdzufordern. 


Sehnte Scene. 


Die Borigen. De Caftro tritt auf. 


De Eaftro (für fig.) 
Das ift beforgt. Sobanski wird die Nacht 
Nicht überleben. 
(Zaut.) 
Ehrenberg, Sie hörten 
Schon, wel Gewitter über ung heraufzieht? 
Fürwahr, ein hübſches Ding, Philanthropie! 
Um ein’gen Dugend garft’ger ſchwarzer Teufel 
Die Peitſchenhiebe zu eriparen, follen 
Die Weißen hundertfach fich niederjäbeln, 
Sich hinkartätfchen laſſen. Nöthig iſts, 
Auf alle Weife dem humanen Fürften 
Den Stand der Dinge Kar zu machen; wohl 
Auf Sie darf ich vertraun, daß Sie mit mir 
In ſolchem Sinne wirken, aber auch 
Die Coloniften müſſen demonftriren. 
(Für fid.) 
Bon Grund aus fenn’ ich diefen Wolfgang; mehr 
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Nur treibt auf feinem Pfad der Widerjprud) 
Ihn vorwärts, und zugleich dann wird er einfehn, 
Wie ihm mein Gold allein die Macht verleiht, 
So viele Heere, als er will, zu werben. 

(&r wendet fi zu dem Bolt.) 
Hört, Leute, drüdt das Unerträgliche 
Denn wie ein Alp auf euh? Lähmt bleiche Furcht 
Euh Hand und Mund? Statt in der Tafche nur 
Die Fauſt zu ballen, fordert dreift eur Recht! 


Gaspar. 
Unfer Recht ſollen wir fordern? Schon gut; wüßten 
wir nur, wie wir das anzufangen haben. 
De Caſtro. 
In großer Volksverſammlung kommt zufammen 
Und faßt einftimmig den Beſchluß, daß ihr 
Der Steuern Zahlung, welche durch den Krieg 
Ins Unermefine wachen, weigern wollt! 
Feſt, kategoriſch müßt ihr das erklären. 


Landmann. 
Kategoriſch? Was ſoll das heißen? 


Caspar. 

Dummbkopf, der nicht einmal das weiß! Einſt hatte 
ich einem Kunden ſeit Monaten die Kleider geflickt, 
konnte aber nie Bezahlung von ihm bekommen. Da 
rieth mir der Advokat, ich ſolle ihm kategoriſch erklären, 
er könne nun mit zerriſſnen Röcken umhergehen und ich 
würde ihn überdies wegen der Schuld verklagen. Ber- 
ftehft du nun, was der Herr Minifter gemeint hat? 
Aber unterbrih ihn nicht weiter! 

De Caſtro. 
Iſt der Beichluß gefaßt, vertraut dann ung 
Die Sorge, zu des Fürften Obren ihn 
Bu bringen, eur Verlangen ihm jo dringend 
Ans Herz zu legen, daß er ficher Alles 
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Dewill’gen wird! Nicht fchaden kanns dabei, 
Wenn ihr euch lärmend oft zufammenrottet, 
Nicht Krieg! nicht Steuern! fei dag Loſungswort. 


Handwerker. 


Tas wollen wir ung nicht zweimal fagen laſſen. 
Wir haben gute Kehlen und verftehen zu brüllen. 


Andere (ihreiend.) 
Nicht Krieg! Nicht Steuern! Iſts fo recht? 


De Enftro. 
Vortrefflich! 


Elfte Scene. 


Borige. Raimund tritt auf. 


Raimnnd. 
Nachricht Läuft eben ein, daß die Indianer 
Bon ringsher ung mit Veberfall bedrohen. 
In Waffen muß drum jeder Colonift 
Bereit zum Schuß der Zeltftadt fein. Geſchwind! 
Ihr al’ auf eure Pläge! — Murrt ihr noch! 
So laßt wie eine Heerde Schafe lieber 
Euch von den Wilden jchlachten. 


Hans. 
Folgt mir nad, 
Ihr Tapferen! ein DBeifpiel geb’ ich euch). 
Mit Gott fürs Vaterland und unfern Fürften! 
Raimuud 
(zu De Caſtro und Ehrenberg.) 
Noch ſchlimmre Botfchaft fam. Der Graf Sobangti 
Iſt, dem Befehl des Fürften offen trogend, 
Mit feinen Polen ind Gebirg geſprengt. 
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De Caſtro. 
Allzuverwegen das; er thut mir leid, 
Der Arme! Wenn er in der.Wilden Hand 
Dort fiele! 

Naimund. 

Anders ftehts. Er ift dem Standrecht 

Berfallen. Aber wie läßt fihs an ihm 
Bollftreden, dem Empörer, dem Rebellen? 
Er will des Landes Herrichaft an fich reißen, 
Und daß zum Kampfe wider unfern Fürften 
Er feine Krieger führen wird, ift ficher. 

Ehrenberg. 
Gott mag mir beiftehn! Weberfall der Wilden! 
Mit Spanien Krieg! Nun au noch mit den Polen! 
Wär’ ich daheim bei meinen Acten nur 
Geblieben! 

Raimund. 

Laßt auf Alles ung gefaßt fein! 
Allein mit Gott beftehn wir die Gefahr! 
(Alle ab.) 


Bermwandlung. 


Vor Sobanskis Belt, 


Zwölfte Scene, 


Bertha. Dann Mathilde, 
Bertha 


* (allein, zur Harfe fingend.) 

ALS ich vernommen, 

Was er zu mir jprad), 
Erzitterte bange 

Mein Herz bei dem Klange, 


Ich fann beflommen 
Den Worten nad. 


AS ich ihm gefehen 
Ins Angeficht, 
Fühlt' ich erfchroden 
Den Athem mir ftoden; 
Wie mir gefchehen, 
Noch fall’ ichs nicht. 
Mathilde Cauftretend.) 
Sei taufendmal gegrüßt!. 
Bertha. 
Auf Augenblide, 
Da ih dich hier nicht traf, mit deiner Harfe — 
Bergieb mir — plaudert’ ich. 
Mathilde. 
Noch mandhmal joll mid, 
Ich hoffe, dein Geſang erfreun; du kommſt 
So jelten jetzt; nicht mehr Dieſelbe bift du. 
Umfonft ſuchſt du vor mir geheim zu halten, 
Daß Gram an deinem Herzen zehrt. 
Bertha. 
| Nicht doch! 
Was du auch denkſt! 
Mathilde. 
Dft finnend vor dich hin 
Blickſt du und ſuchſt zu lächeln wohl, doch dann 
Plöglih aus deinen Augen dringen Thränen. 


Bertha. 
Du fiehft, was Keiner fonit. 
Mathilde. 
Blind müßt’ ich fein, 
Wenn ich nicht fähe, wie bald Lilienbläffe 
Dein Antlig dedt, bald hohes Roth die Wange 
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Dir überflammt. Ich kann nicht faffen, Bertha, 
Was dich jo ganz verwandelt haben mag. 
Bertha. 
Bleibt man denn immer Kind? Wilft du, daß ich 
Mein Leben lang mit Seifenblafen fpielen 
Und Puppen wiegen joll? 
Mathilde. 
Vergebens ſuchſt 
Du mich zu täuſchen. Ohne Grund nicht flieht 
Man ſo wie du in tiefe Einſamkeit. 
Oft Stunden lang, ich weiß, weilſt du am Meer, 
Nicht, um wie früher, Muſcheln aufzuleſen, 
Nein, träumeriſch hinaus ins Weite ſtarrend. 
Bertha. 
In einem Buch dort, das mir ganz den Geiſt 
Gefangen nimmt, gern leſ' ich ungeſtört; 
Daß ich an Andres dächte, weiß ich nicht 
Zu ſagen. 
Mathilde. 
O du weißt es wohl, und mir 
Vertrauen mußt dus; heut, ich ſehe, iſt 
Die Lippe dir verſchloſſen, aber morgen 
Laſſ' ich dich nicht, bevor du das Bekenntniß 
Mir abgelegt; die Plauderabende 
Mit dir ſind mir des Lebens liebſte Zeit. 
Spät iſts; erwarten wird dein Vater dich. 
Bertha (fie umarmend.) 
Auf Wiederſehen, liebſte, beſte Freundin! 
Ab.) 
Mathilde (auein.) 
Mein Schreiben haben muß er jetzt. Mich nie 
Zu fehn mehr, den Gedanken jelbft an mich 
In fi zu tödten, bat ich ihn. Daß mir 
In diefer Nächte ruhelofer Dual, 
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In meiner Seele Kampf und wilden Ringen 
Das Leben nicht in Trümmer ging! Herr Gott, 
Berleihe Kraft dem unglüdjel’gen Weibe! 

Zu Eis laß meiner Adern Blut erftarren 

Und löſch' für immer des Geliebten Bild 

In meiner Bruft, daß Alles öd' drin fet 

Und todt, jo wie die Zufunft vor mir liegt. 


Dreizehnte Scene. 
Mathilde. Bolfgang. 


Mathilde. 
- Sie wagen, Fürſt . . . 

Wolfgang. 

Vielleicht die nächſte Stunde 

Ruft mid) zum Kampf; o gönne mir zuvor 
Den Zroft, daß deine Hand nur fehrieb, wovon 
Dein Herz nit wußte. Ich dich nicht mehr ſehn? 
Der Morgenftern, der mir zum Zagwerf leuchtet, 
Der Hesperus, der Abends mir das Thor 
Zu ſüßem Traum erjchließt, bift du. Auch du, 
Nicht täuſchen Fannft du mich: zu übertäuben 
Suchſt du umfonft die Stimnte, die fiir mid) 
In deinem Herzen redet. Sie tönt lauter 
ALS al’ der hohle Schwall von Pfliht und Rüdficht, 
Mit dem du fie erftiden willft. 

Mathilde, 

ürſt 
Laſſen Sie mich. ö ſt Wolſgang! 
Wolfgang. 

Du mußt, du ſollſt mich hören, 
Mein Todesurtheil wär' es, wenn du gingſt. 


— 
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Seit ich zuerſt dich ſchaute, Himmliſche, 
Ward all' mein Weſen umgewandelt; nie 
Bisher hab' ich gewußt, was Leben ſei; 
Selbſt dieſe neue Welt war todt für mich, 
Durch dich wird ſie ein Reich der Jugend mir, 
Des freud'gen Schaffens, und hinaus möcht' ich 
In ihrer Waſſerſtürze Brauſen jubeln, 
Daß keine Zeit ſo herrlich ſei wie die, 
In der wir Zwei uns fanden — — 
Mathilde. 
Haben Sie 
Mitleid mit mir! 
Wolfgang. 

Mathilde! im Getümmel 
Der Schlacht, durch Waffenklirren und Geſtampf 
Der Roſſe hör’ ich deinen Namen hallen; 
Bor mir ſchwebt deine leuchtende Geftalt, 
Zum Sieg mir winfend; fei nicht graufam! laß 
Sich meinen Geift im wilden Kampfe nicht 
Berzehren! nur durch einen Blid, ein Zeichen, 
Sprich aus, daß du nicht gram mir bift. 

Er ergreift ihre Hand. 

Er ergreift ihre Sand.) Wie hold 


In dieſen Adern wallt der Lebensſtrom 

Und kündet mit der ſtummberedten Sprache, 

Daß du zur Liebe, Weib, gejchaffen bift, 

Für mic) gefchaffen! Glaub’! nicht Frieden find’ ich 

Und Ruhe nicht auf Erden ohne dich. 

Db alle Herrlichkeit mich fonft umgiebt, 

Ich bin ein Bettler; ſag', daß du mid) Liebft, 

Und feinem Kröfus neid’ ich feine Schäge. 
Mathilde. 

Thu’, was ich heifchte; ſchwöre mir, daß nie 

Nah diefer Stunde du mich wiederjehn, 

Daß mein, alS einer, die für dich geftorben, 


4 
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Du denken willſt, ſo magſt du wiſſen, Wolfgang: 
Schon lang, bevor mein Auge dich erblickt, 
Hat meine Seele dich gekannt, geliebt; 
In jeder ſchönen Stunde ſtand dein Bild 
Vor mir, durchzitterte mit Wonnerauſch 
Mich deiner Stimme Klang. Und als du nun, 
Das Traumbild meiner Sehnſucht, vor mich tratſt, 
Verſank die Welt um mich; nur du warſt, du, 
Und früh und ſpät mit tauſend Ranken hielt 
Mein Fühlen all' und Denken dich umklammert. 
In meines Daſeins öder Nacht fortan 
Sei die Erinnerung an dich der Strahl, 
Der ſie erhellt. Und — ſcheiden laß uns nun! 
Wolfgang. 
Nein! ſollen der Gewohnheit ſtarre Schranken 
In dieſer neuen Welt, wo Alles friſch 
Und jung, in dieſer überquellenden 
Natur, die Zukunft ſchon im Keim erſticken? 
Ein neues Recht muß herrſchen hier; gebietriſch 
Verlangt das Herz ſein Erſtes, Heiligſtes: 
Die Freiheit! Laß zerriſſen hinter uns 
Das Buch verjährter Satzungen uns werfen! 
Ein Bund, der wider deinen Willen dich 
An einen Andern Inüpft, entwürdigt dich; 
Leicht trennen läßt er ſich. 
Mathilde. 
Er iſt unlösbar. 
Wolfgang. 
Nicht bis zu dieſen Küſten reicht die Macht 
Des liſtenreichen Manns im Vatikan. 
Begraben ruhn im Ocean die Netze, 
Mit denen Prieſter⸗Argliſt die Gewiſſen 
Umgarnt, ſo daß engherz'ge Thoren ſelbſt 
Sich um ihr Lebensglück betrügen. 
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Mathilde. 
Yaß, 

Laß ab von mir! Unmögliches begehrft du! 
Du kennt Sobanski nit. Faft wie ein Kind 
Arglos ift er, und jchwer wird ein Verdacht 
In ihm erregt; allein, wenn er gewedt ift, 
Sich jelbft nicht fennt er mehr. In feiner Bruft 
Glimmt ein Vulkan, mit leichter Schicht bededt! 
eh, wenn die Flammenlohe aus der Tiefe 
Berheerend bricht! Noch ahnt er nicht, daß je 
Ich andres, al3 alltägliches Geſpräch 
Mir dir gepflegt; vernähm’ er deiner Worte 
Nur eins, vor feinem Grimm müßt’ ich erzittern. 
Wie erſt, wenn du von ihm zu dir hinüber 
Mich riffeft? Selbft nicht Flucht in fremdes Land 
Beihirmte mi) vor ihm. 


Wolfgang. 

Im offnen Rampfe 
Rückt er mit feinen Polen wider mid, 
Die Herrſchaft mir zu rauben; aber, ftarf 
Durch deine Liebe, ſchmettr' ich ihn zu Boden 
Und fchleudr’ ins Antlig ihm die Frage: wie 
Magft du ein Recht auf fie behaupten, fie, 
Die nah) dem Richteripruch des Himmels, uns 
Mit Flammenzügen in das Herz gefchrieben, 
Mein ift? — Und, liebft du mich, wie magft du zagen? 
Die Liebe muß dir Kraft verleihn. Stark ift fie, 
Durch eine. Welt gezüdter Schwerter ſich 
Den Weg zu bahnen und dem Tod zu troßen, 
Das Grab zu fprengen. Weib, den Kleinmuth ſcheuch'! 
Erſchloſſen Liegt vor ung das goldne Thor 
Des Glüdes da; wie wichen wir zurück? 
Ein Schritt, und was in fernen Götterhimmeln 
Der Menih an Seligfeit fih träumt, ift unfer. 
Nun? willft du mein fein? 
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Mathilde. 
Nie, jo lang er Iebt. 
Wolfgang. 
So lang er lebt? 
(Für fid.) 
Ich Thor, als er im Zweikampf 
Auf meinen Tod fann, warum hab’ ich feſt 
Nicht auf fein Herz gezielt? 
Mathilde. 
Herr Gott! da kommt er! 
Ich bin verloren! Laß mich! 


Dierzehnte Scene, 


Die Borigen. Ein Offizier und Soldaten treten auf. Später Bertha 
und ein zweiter Offizier. 


Offizier. 
Graf Sobanski 
Iſt in der nahen Schlucht mit ſeinen Polen 
Von den Indianern rings umzingelt. Naht 
Schnell Hülfe nicht, iſt Aller Tod gewiß. 
Wolfgang (tür fie.) 
Wollt’ ich ihm helfen, mozu wär's? Dies Land 
Wird’ er vermüften, was ich fehuf, zerftören. 
„Magſt du den Böen auch vom Tode retten, 
Er wird nur bitterer dadurd) dein Feind.” 
D ffizier. 
Herr, gieb Befehl, und fort mit einer Schaar 
Stürm’ ib, um ihrem Untergang zu mehren! 
Wolfgang (tür fc.) 
Der Himmel felbft Ienkt jo für mich das Schidjal, 
Daß er an meiner Statt des Kriegsreht3 Spruch. 
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Vollſtreckt und aus dem Weg den Feind mir fchlendert. 
Bollziehen mag fein Wille fich. 


Mathilde 
(deren Spiel in diefer Scene lebhaften Seelenkampf ausdrüdt.) 


Mein Gott! — 
Gebannt bleibt auf den Lippen mir das Wort! 
(Sie bleibt in der Stellung einer Bittenden, aber ſprachlos.) 
Offizier. 
Du zögerft noh? An einen Augenblid 
Hängt ſein, hängt Aller Leben. Noch iſts Zeit. 
Wolfgang. 
Es kann nicht ſein. Bedroht vom Ueberfall 
Der Wilden iſt die Zeltſtadt und kaum ſtark 
Genug zu ihrem Schutze die Beſatzung; 
Wie könnt' ich euch entbehren? 
Bertha 
(in höchſter Aufregung hereinſtürzend.) 
Helfen Sie! 
Von den Indianern überfallen ward 
Sobanski; ihn und ſeine ganze Schaar 
Vorn, rückwärts, zu den Seiten halten ſie 
In enger Felſengaſſe eingekeilt — — 
Brecht auf! eilt! fliegt! vom Blitze borgt 
Die Schwingen euch, um Hülfe ihm zu bringen! 
Nur noch Minuten, und es iſt zu ſpät. 
Wolfgang. 
Unmögli iſts; ich ſagt' es ſchon. 
Bertha. 
Iſt taub 
Eur Ohr? Hernieder von den Felſen wälzen 
Sie Tod auf ihn, wie Hagelfchlofjen dicht 
Fällt ihrer gift'gen Pfeile Schauer — und 
Ihr zögert noch? 
Schack, Geſ. Werke V. 31 
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Offizier. 
D Herr! Gieb den Befehl! 
Wir flehen drum. 
Wolfgang. 
Nicht Einer rühre fi! 
Um ihn zu retten, der dem Kriegsrecht nad) 
Sein Haupt vermwirft bat, darf ich in Gefahr 
Nicht all die Andern ftürzen. 
Bertha. 
Schredlicher! 
Iſt dir das Herz zu Eis erſtarrt? Hier Alle 
Erfauften mit dem eignen Leben gern 
Das feine; und von graufem Untergang 
Ihn durch ein Wort zu retten weigerft du? 
Ein zweiter Offizier (Haftig eintretend.) 
Kaum halten kann ic) die Soldaten mehr; 
Wild aufgeregt find alle und verlangen, 
Daß ich, den Polen beizuftehn, fie führe. 
Bertha. 
Die Zeit verrinnt; fommt! mit euch eil! ich hin. 
Mathilde. 
Fürft, Sie vermöchten — —? 
Wolf gang (zu den Offizieren.) 
Der Soldaten feiner 
Läßt feinen Pla; von nöthen find fie bier. 
Bertha. 
Bift du ein Menſch, und hundert Menfchenleben, 
Davon das eine taujend aufwiegt, giebft 
Du fo dem Tode preis? 
(3u Mathilde, die wie ohnmädhtig zurückgeſunken iſt.) 
Mathilde! bitte 
Mit mir für deinen Gatten! wie? fo ftumm, 
Sp ftarr? Knie Hin! Die Hände ring! vielleicht, 
Was er mir weigert, wird er dir gewähren. — 
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Mathilde (u Wolfgang bittend.) 

Freveln Sie nit! 

(Wolfgang zudt zujammen, ſchweigt aber finfter.) 

Bertha (nieerknieend.) 
Auf Knien beſchwör' ich dich, 

Soll Gott einft Gnade an dir üben, laß 
Den Herrlichen nit graunvoll untergehn! 
Selbſt zögft du näher dir heran dag Unheil, 
Das ferne ſchon im Dunkel auf dich lauert. 

(Wolfgang macht eine abwehrende Bewegung.) 
Nein, ſagſt du, nein? Und jedem Augenblid, 
Wie er daher mit jchwarzem Flügel ſchwebt, 
Sind ſchwer die Fittige von Tod. Mag denn, 
Wenn Sorge, Kummer dir das greife Haupt 
Zum Grabe beugt, wenn dir nur noch Minuten 
Das Leben zuzählt, wenn mit Zittern du 
Den höchſten Richter mit der Hand die Wage 
Erheben fiehft und deiner Sünden Schale, 
Zum Rande voll, tief in den Abgrund finkt, 
Mag dann dir Gottes Huld verweigert fein, 
So wie du jelbft Erbarmen nicht gezeigt! 

(Sie ftürzt fort.) 


Dierter Act. 


— — 


Waldgegend. Hinten Sobanskis Belt. Es iſt früher 
Morgen. 


Erſte Scene. 


Thaddäus und zwei andere Polen treten auf, alle mit verwildertem 
Ausfehen und Spuren der Verwundung. 


Thaddäus. 
Todt ſind ſie Alle, durch ein Wunder nur 
Wir drei entronnen. 
Zweiter Pole. 
Eine Friſt nur iſts; 
Schon ſchleicht mir Froſt durch alle Glieder hin. 
Dritter Pole. 
Und mir; von gift'gem Pfeile ward mein Arm 
Geritzt. 
Thaddäus. 
Mögt ihr an eure Wunden denken? 
Wenn auch der Tod bis nah an unſer Herz 
Sich ſchon den Gang gewühlt, ſelbſt aus dem Grab 
Empor würd' ich mich raffen, um der Rache 
Wolluſt zu ſchlürfen. Wenn eur Herz danach 
Wie meines lechzt, ſo kommt! 
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Eriter Pole. 
Was finnft du nur? 
Thaddäus. 
Für der Indianer Liſt und ſchnöde Tücke 
Vergeltung üben können wir noch heut. 
Als in dem Blut, das meiner Bruſt enttropfte, 
Ich zwiſchen Sterbenden und Todten lag, 
Entnahm ich aus der Wilden Reden, daß 
Der Häuptling eines Nachbarſtamms hierher 
Zum Fürſten ziehn will, Frieden ihm zu bieten; 
Schon kam von ihm ein Bote, und bald folgt 
Er ſelbſt, dann wie die Unſern ſie gewürgt, 
Laßt uns ihn ſammt den Andern niederſtrecken! 
Sind noch geladen eure Feuerrohre? 
Erſter Pole. 
Vom Qualm des Blutes ward mein Pulver feucht. 
Thaddäus. 
Da nimm! Hier Kugeln! 
(Alle laden ihre Gewehre.) 
Und nun eurer Brüder 
Seid eingedenk und füllt aus ihren Herzen, 
Die brechend ſich in Rachedurſt verzehrten, 
Mit Grimm die euren! An der Sterbenden 
Geächz und halbgebrochne Blicke denkt, 
Wie fie im legten Krampfe noch einmal 
Sid aufzuringen fuchten, um das Blei 
In ihrer feigen Mörder Bruft zu enden! 
Der Todten Geifter werden mit euch fein 
Und eure Kugeln leiten, daß ein Leben 
Bor jeder auslifcht! — Folgt mir, zeigen will 
Ich euch im Waldesdidicht dort den Platz, 
Wo und die Schurken nicht entrinnen fünnen ! 
(Ab mit den Andern.) 
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Zweite Scene. 
Wolfgang tritt auf. Gleih darauf Mathilde. 


Wolfgang. 
Hinweggeflohen ift fie durch die Nacht. 
Ich muß fie jehn. Vielleicht in ihrem Zelt 
Hier find’ ich fie. Mathilde! 
(Er öffnet die Zeltthüre.) 
Mathilde (aus dem Zeit tretend.) 
Sie bier, Fürft? 

Wolfgang. 
So fremd? Und in das Schloß, das uns fortan 
Zur Wohnung dienen fol, als Herrin dich 
Zu führen, fomm’ ih. Weggerifien hat 
Der Himmel jelbft die Schranke, die und Zwei 
Geſchieden. 

Mathilde. 

Doppelt, dreifach hoch iſt ſie 
Emporgethürmt. — Welch ſchreckhaft Flüſtern rings? 
Die Sterbeſeufzer meines Gatten hör' ich 
In jedem Rauſchen. 

Wolfgang. 
Selber ſchuf er ſich 
Das Loos, das ihn ereilt. Im offnen Kampf 
Die Herrſchaft rauben wollt' er mir, den Boden 
Mit meiner und der Meinen Leichen düngen. 
Vereitelt ward ſein Plan, und wie hätt' ich 
Dem Schickſal in ſein Strafgericht gegriffen? 
Mathilde. 
Ah, daß die Zunge wie gelähmt mir war! 
Ich mußte Sie beſchwören, Fürft, Sie auf 
Den Knien anflehn, daß Sie ihm Hülfe ſchickten. 
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Wolfgang. 
Ihn vetten hieß mich jelbit, mein Werk, dies Land 
Dem Untergange weihn. Und konnt’ ich helfen? 
Genug der Krieger faum, um uns zu fehligen, 
Hatt’ ich. 
Mathilde. 
O, der Verſuch ſchon, ihn zu retten 
Um Ihres, meines GSeelenheiles willen, 
Werth eine Welt wär’ er gemefen. 
Wolfgang. 
Er war der Mörder deines, meines Glüds, 
Mathilde! Hört’ ich nicht von deinem Mund, 
Daß du mich liebft? - 
Mathilde. 
Unſel'ges Wort! unfel’ger noch, 
Daß nich mein Herz die Lippe Lügen ftraft! 
Könnt’ ichs erftiden nur, dies fünd’ge Feuer 
In meiner Bruft! Allein umfonft mein Ringen ! 
Es bricht und Loht, je mehr ichs dämpfen will, 
Aus allen Tiefen meines Innern auf, 
Mein ganzes Weſen in dem Flammenbrand 
Berzehrend! 
Wolfgang. . 
Und in gleicher Gluth, Mathilde, 
Schmilzt meine Seele in die deine hin! 
Willſt du dich gegen jene Macht empören, 
Die Herz an Herz und Leben an das Leben 
Allwaltend zwingt? Sei mein! 
Mathilde, 
Wolfgang! mein Wolfgang ! 
Plötzlich aufſchreiend.) 
Mein Gatte! weh, die blut'gen Locken ſchüttelnd, 
Da ſteht er, drohend wider mich die Hand 
Erhoben — — 





Wolfgang (für ic.) 
Schrecklich! Selbft mein Lebensglück, 
Indeß ichs zu mir niederziehen wollte, 
Hätt’ ich zerftört? — 
Mathilde, 
Hinweg! vor jedem Blid, 
Bor Licht und Luft begraben will’ ich mic). 
Wolfgang. 
Die finnverwirrenden Gebilde ſcheuch'! — 
Mein bift du, mein für Zeit und Ewigkeit; 
Selbft jagen wirft dus, wenn dein Herzenziturn: 
Zur Ruhe erft gelommen. 
Mathilde. 
Seelen, die 
Dom Sit des Lichts zum Abgrund ew'ger Dual 
Hinabgeftürzt, wohl finden Ruhe fo 
Wie ih. — Folgen Sie nicht! Ich will allein fein? 
(Ab ins Zelt.) 


Dritte Scene, 
Bolfgang. Thabbäns. Später ein Diener. 


Wolfgang. 
Wer kommt da? Stieg er auß der Gruft empor? 
Die Sehkraft feiner Augen ift erlofchen, 
Und welt find feine Adern, ohne Blut. 
Thaddäus ift es. 

Thaddäns. 

Aus der Todesſchlucht 

Schlepp' ich mich her, den Auftrag zu erfüllen, 
Den Graf Sobanski ſterbend mir gegeben. 
Bevor ſein Auge brach, ſprach er zu mir: 
„Dem Fürſten bringe meinen letzten Gruß 
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Und bit!’ ihn, daß er mir vergebe, was 
Im Uebermuth ich wider ihn gefehlt; 
Wenn mich nicht frühes Ende hier ereilt, 
Ganz ihm und feinem Werk hätt’ ich gelebt.” 
Wolfgang. 
Dein Ohr hat dich getäufcht; das Sprach er nicht. 
Thaddäus. 
So wahr, im Marke meiner Knochen wühlend, 
Der Tod dem letzten Augenblicke mich 
Entgegenreißt, er ſprach es. 
Wolfgang. 
Menſch, ſag' mir, 
Er habe mich verflucht, er hab' im Sterben 
Auf mich herab des Himmels ſchwerſten Zorn 
Gefleht, doch ſag' nicht das! 
Thaddäus. 
Schon als der Graf 
Zum letzten Ritt zog, that er das Gelübd', 
Hinfort an Ihrer Seite treu zu ſtehn. — 
Wie bleich Sie find! ch fühl's, das Jammerſchickſal 
Des Edlen rührt Sie tief; fein Leben gern, 
Das Ihre wagend, hätten Sie erfauft. 
Sobanski fendet Ihnen hier fein Schwert 
Und bittet, daß zu feinem Angedenfen 
Sies tragen. Gerne Ihrem Heer voran 
In mancher Schlacht noch hätt’ ers flammen laſſen; 
Daß ohne ihn und feine Tapfern auch 
Sie ftegreich bleiben möchten, Fürft, den Wunſch 
Und feiner Gattin Namen, hörbar kaum 
Gehaucht, vernahm ich noch von feinem Mund, 
Dann ftumm war Alles. — Nehmen Sie das Echwert! 
Das war mein Auftrag. 
(Nb, nachdem er ihm das Schwert gereicht.) 
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Diener (auftretend.) 

Schon verfammeln ſich 
Die Herrn, die zur Berathung Sie geladen, 
In Ihrem Zelte, Fürft! 

Wolfgang. 
Ich werde kommen. 
(Für fid.) 

Was zittern mir die Worte, die er ſprach, 
Durch alle Fibern nah? Hätt’ ich fie nie 
Gehört, mein Leben gäb’ ich drum! 

(Ab. 


Verwandlung. 


Vor Wolfgangs Belt. 


Dierte Scene, . 


Raimund. De Caſtro. Ehrenberg. Rankau treten auf. 


Raimund. 
Noch nicht der Fürft hier? und die Stunde drängt 
Zu wichtiger Berathung doch. 
De Caftro. 
Kaum kann id 
Zu dem, was noth thut, die Gedanken fammeln. 
Verſchwunden ift jeit geftern meine Tochter, 
Bergebens hab’ ich Boten ausgejandt, 
Um fie zu ſuchen. 
Raimund. 
An ihr Wefen müßt 
Ihr doch gewöhnt fein. Zummelt fie fih nicht 
Dem wildften Knaben gleich dur Wald und Berg? 
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Sie hat des Fallen Blid, den fihern Tritt 
Der Gemſe. Macht Euch Sorgen niht um fie! 


De Enftro. 
Noch niemals blieb fo lang fie aus wie heut. 
(Wolfgang tritt auf.) 


Fünfte Scene. 


Die Borigen. Wolfgang, jpäter Scibold. 
Wolfgang 


(zuerft bleich und verftört.) 
Gegrüßt, ihr Heren! — Was ift der Gegenftand 
Doch der Berathbung? — Kaum entfinn’ ich mid). 
Ehrenberg. 
Ernft ward die Lage! Bei der Nachricht, Fürft, 
Daß zu den Kämpfen mit den Wilden num 
Sich Krieg noch mit den Spaniern gefelle, 
Defiel die ganze Kolonie Beftürzung, 
Der Unmuth, der feit lange ſchon gegohren, - 
Gab fih in drohnden Mienen fund, und eben 
In offner Volksverſammlung wird Beſchluß 
Gefaßt, zu fordern, daß — — — 
Wolfgang. 
Zu fordern? Ei, 
Wer hat das Recht dazu? 
Ehrenberg. 
Gott ſteh mir bei! 
Der Dinge Stand iſt ſchlimm! Ein Todfeind bin 
Ich von Revolten, doch dergleichen etwas, 
Ich wittre, ſteckt hier in der Luft. 
Raimund. 
Gewiß! 
Daß Aller Herzen ſich nach Ruhe ſehnen, 
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Wer kann fi drob verwundern? — Tag für Tag 
Wehklage um gefallne Söhne, Brüder 
Und Ausmarſch junger Krieger, welche jenen 
Nachrücken, um wie fie nicht heimzufehren — 

De Eaftro. 
Bor Allem weigert fi) das Volk der Steuern, 
Die, für den einen Krieg ſchon unerfchwinglich, 
Nun bis ins Unermefine wachſen müffen. 

Wolfgang. 
Gewerbe blühen, Handel, Aderbau, 
Doch Waffenmacht ift noth, um vor der Wilden 
Berheerung fie zu ſchützen; weit und weiter 
Jenſeits des Schneegebirgs, in defien Schluchten 
Sie ficher find, ausdehnen müfjen wir 
Die Grenzen diejer Colonie. 

De Caſtro (zu Raimund.) 
Zu dem, 
Was ich zu fagen dachte, fuch’ ich mich 
Umfonft zu fammeln. Reden Sie ftatt meiner, 
Ich forſch' indeffen nad, wo Bertha fei. 
Ab.) 

Raimund. 
Doch zu dem erſten num der zweite Feind; 
Unmöglich ift es, beiden Etand zu halten! 

Wolfgang. 
Und wär's unmöglich, ich vollbring’ es! Feigling, 
Wer mir die Ehre preiszugeben räth! 
Nein, müßten wir gefammt in diefem Kampf 
Zu Grunde gehn, die unglüdfel’gen Neger, 
Die emfig nun mit uns dies Land bebaun, 
Shi ih vor ihren Quälern. 

(Seibold tritt auf.) 

Wackrer Seibold, 

Sei'n Sie gegrüßt! So oft Ste mwiederfehren, 
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Heiſcht ein erfochtuer Sieg auch meinen Dank. 
Schon fam mir Botschaft, daß Sie die Indianer 
Auf Haupt geichlagen. 
Seibold. 
Meinen Kriegern, Fürſt, 
Nicht mir gebührt der Dank. In jener Nacht, 
Als dem verrätheriſchen Ueberfall 
Der Wilden Graf Sobanski unterlag, 
Ward eine andre größre Schaar von mir 
In Flucht gejagt. Allein da mir zugleich 
Kund ward, daß, unſerm dreifach überlegen, 
Der Spanier Heer die Colonie bedroht 
Und uns der Doppelkrieg unmöglich iſt, 
Ging ich mit den Indianern, die darum 
Nachſuchten, einen Waffenſtillſtand ein. 
Wolfgang. 
Nach einem Mond in den entferntſten Winkel 
Des Welttheils dacht' ich ſie verjagt zu ſehn, 
Und Waffenſtillſtand nun? 
Seibold. 
Nichts bleibt als das. 
Arg durch der Polen Untergang geſchmälert 
Iſt unsre Wehrkraft; ſelbſt wenn alle Krieger, 
Die ung noch bleiben, wir den Spaniern 
Entgegenwerfen, ein Berzmweiflungstampf 
Nod immer iſts. 
Ehrenberg. 
Gott fteh. mir bei! Wie mögen 
Sie ſchwanken, Fürft? VBorfichtig in die Bucht 
Lenft der erfahrne Steuermann das Boot, 
Um nad dem Sturm die Fahrt fo ficherer 
Ans Ziel zu führen. 
Seibold, 
Geit der Kindheit fchon 
War mir Gefahr ein Spielgenoſſ'; ich bot 
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Auf manchem Schlachtgefild dem Tode Trotz, 
Wenn um mich her der Sturm des Kampfs zu Haufen 
Die Leichen wirbelte; und wer es wagt, 
Des Kleinmuths mich zu zeihn, mag an dem Wort 
Erſticken; aber mit getheilter Kraft 
Den Spaniern Stand zu halten, Thor wär' ich, 
Verſpräch' ich es. Sind ſie zurückgetrieben, 
Dann auf die Wilden können wir uns werfen, 
Mit unſrer vollen Wucht ſie zu zermalmen. 
Ehrenberg. 

Wir müßten werben um ihr Angebot, 
Wenn ſies nicht ſelber uns entgegenbrächten. 

Seibold. 
Ihr Häuptling ſelbſt, umgeben von den Aelt'ſten 
Verſchiedner Stämme, folgt mir auf den Fuß, 
Um die Beſtätigung der Waffenruhe 
Von Ihnen zu erhalten. 

Wolfgang. 
Wohl! es ſei! 

So mag der Krieg mit den Indianern ruhn, 
Und um ſo mächt'ger auf die Spanier nun 
Zurück den frechen Angriff ſchleudern wir. | 
Den Heerbefehl führ' ich. Sie, Seibold, ordnen, 
Daß jeder Eolonift ins Feld mir folge, 
Der Waffen tragen kann. 

Seibold ab.) 

Und, Rankau, Sie? 

Wozu Gehör von mir erbaten Sie? 
Daß Krankheit in der legten Zeit Sie fern 
Bon den Gejchäften hielt, hab’ ich erfahren. 

Rantzau. 
Ein Wort, mein Fürſt, nur werde mir vergönnt; 
Es ift ein Abfchiedswort. Nicht länger mehr 
Erlaubt die leidende Gejundheit mir 
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Das Bleiben hier; zu jehr hat mir der Kriegslärm, 
Der Mangel an Behaglichkeit des Lebens 
Die Nerven afficirt. Ein Schiff trägt heut 
Mich und noch Bieler arg getäujchte Hoffnung 
Heim nad) Europa. 

Wolfgang 

Wer beim Sturm verzagt, 
Warum blieb er nicht an der Küfte fauern? 
Rantzau, gehaben Sie ſich wohl. 


Sechste Scene. 


Borige. Die Leihe Sobanskis wird auf einer Bahre herbeigetragen. 
Bertha, entftellt und mit aufgelöstem Haar, folgt ihr. De Caſtro. 


De Caſtro. 
Mein Kind! 
Mein Kind! Was ift mit dir? komm zur Befinnung! 


Bertha. 
Setzt hin die Bahre! So! herab die Hülle! 
Laßt jehn, ob dem Gemordeten ins Antlitz 
Der Mörder Schauen Tann! 


De Gaftro. 
Du bift im Fieber; 
Nah Haufe komm! 
Bertha. 

Ihr ftarrt mich an? Ihr fragt 
Noch, wer der Mörder ſei? Da feht ihn! Eben 
Todblaß abmwendet er das Angeſicht. | 
Du, der du dich Fürft Wolfgang nennft, tritt her, 
Wenn du die Schuld zu leugnen wagft! Die Hand 
Auf diefer Wunden eine leg’! ihr Blut 
Wird aufwärts bis zur Himmelswölbung fprigen 
Und di vor Gottes NRichterftuhl verklagen. 
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Wolfgang. 
Was will von mir das Mädchen? fchafft fie fort! 

Raimund. 
Durch Mord nicht ſank der Graf, durchs Schickſal traf ihn 
Der Tod, den ihm das Kriegsgefeß verhängt. 

Bertha. 

Durch Mord nicht? Fhr habt Recht. Ein Wort erft ſchafft 
Für eine Schuld, die jeden Frevel fonft 
Zu Kindesunfhuld macht. Wenn hundertfad) 
Der Mord verübt wird, reicht von allen Lauten 
Der Menjchenzunge einer aus zum Brandmal 
Für folhe That? An einem Wink von ihm, 
An einer Regung feiner Xippen hing 
Das Leben Hunderter — daß er nicht wintte, 
Daß er der Rettung, als fie ſchon heran 
Auf Cherubfchwingen flog, die Flügel band, 
Das drüdt auf feine Stirn ein Kainsmal, 
Das nie erlifcht. 

Wolfgang. 

Ihr Herrn, nicht achten ſollt' ich 

Der wirren Reden; dennoch ſprech' ich aus, 
Was Far vor Aller Augen liegt: geftürzt 
Hat, offen meinem Kriegsbefehle trogend, 
Der Graf fi und die Seinen ind BVerderben. 
Hätt' ich ihm Hülfe, wie fie meint, gejandt, 
Schutzlos dem Weberfall der Wilden euch, 
Uns Alle würd’ ich preisgegeben haben. 


(Raimund und Ehrenberg, von Dienern abgerufen, entfernen ji während 
des Yolgenden, um fpäter wieder aufzutreten.) 


Bertha. 
Umfonft ſuchſt du dic) felber zu betrügen; 
Und ſprächen Himmel dich und Erde frei, 
In deinem eignen Herzen wohnt der Richter, | 
Der dich verdammt. Wagft du zurädzudenfen, 
Wie flehend ich zu deinen Füßen Tniete, 


/ 
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Als, aus der Todesſchlucht ihn zu befrein, 
Den Kriegern du verbotft? Du fonnteft retten, 
Ja konnteſt, Arger, aber mwollteft nicht. 
Weil vor dem Ruhm des Herrlihen du deinen 
Erbleichen fahft, weil er fi) auf das Haupt 
Herab die Kränze riß, die du für did 
Degehrteft, Ließeft du ihn elend fterben. 
Wohl denn! fein Name werde mehr genannt 
Als deiner; doch wohin du im Triumph 
Auch ziehft, wird Grabgeſang um dich erfchallen. 
Und ob von Meer zu Meer du dir den Welttheil 
Eroberft, nicht jo groß ift er, daß du 
Dem Strafgericht entfliehit; verjagen wird did) 
Aus feiner Bergeswildnig tieffter Schlucht 
Der Blutgeruch. 
De Eaftro. 
Bertha! willſt du das Herz 
Dem alten Bater brechen? 
Bertha 
(über den Todten gebeugt.) 
Da nun liegjt du, 
Mein bleicher Freund, und von der Seele nimmt 
Und von der Xippe mir der Tod das Siegel, 
Was felbft du nie geahnt haft, Herrlicher, 
Sterbend zuhaud’ ichs dir: ich habe did) 
Geliebt, heiß, inbrunftvoll geliebt! 
(Sie fintt auf die Leiche.) 
De Eaftro dür fig.) 
Hätt' ih nun ihr, 
Für die ich zweimal Blutſchuld auf mich lud, 
Durch diefe meine That daS theure Leben 
Geknickt — weh! Wahnfinn Liegt in dem ‚Gedanten! 
(Saut.) | 
Komm, Bertha! laß uns fort aus dieſem Land; 
Noch heute geht dag. Schiff in See. 
Shad, Sei. Werke V. z2 


— 48 — 


Bertha. 
Was jo 
Mir Licht und Leben noh? Mit einem nur 
Der Pfeile, die ihn überdeckten, leicht 
Mid) rigen, war genug. — Bei ihm da drunten 
In ew'ger Stille ift mein Platz. 
(Stirbt.) 
De Caſtro. 
Zodt, Bertha? 
(Er bleibt wie erftarrt neben der Tochter.) 
Raimund (wieer eintretend.) 
Den Häuptling der Indianer mit Gefolge 
Komm’ ih zu melden. Schon jenfeits des Waldes 
Gewahr wird man der bunten Federkronen 
Auf ihrem Haupt; nun nur durchs Dickicht noch 
Ein kurzer Weg, und vor Euch ftehen fie. 
Wolfgang. 
Empfangen werd’ ich fie; doch Seibold ruft! 
Er, der den Waffenftillftand abſchloß, muß 
Zugegen fein. 
(Man hört wiederholt Schüffe hinter der Ecene.) 
So nahe meinem Zelt 
Die Schüffe? Geh, zu ſchauen, mas gejchehn. 


Stebente Scene, 
Borige. Seibold hereineilend. Hernach Ehrenberg. 


Seibold. 
Verruchter Frevel! Von Verrätherkugeln 
Zu Tod getroffen, hingeſunken ſind 
Die Friedensunterhändler. Rothe Scham 
Muß uns das Antlitz färben; was ſelbſt Wilden 
Als heil'ges Recht gilt, das von Volk zu Volk 
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Sogar den Todfeind ſchützt, die Unfern haben 
Mit Füßen es getreten. 
Wolfgang. 
| Wer ed aud 
Berübt, ergreift die Frevler, eh's zu ſpät! 
Ehrenberg 
(der während der legten Worte eingetreten.) 
Thaddäus und zwei andre Polen find 
Die Mörder. Auf den Tod verwundet, haben 
Sie zu dem Platz der That fich hingefchleppt, 
Um an den Wilden der Gefährten Mord 
Zu rächen. Selbſt nun fterbend liegen fie. 


Seibold. 
Empor zum Himmel wird der Blutqualm rauen 
Und fih als Wetter über uns entladen. 
Bon Stamm zu Stamm wie Blisftrahl fliegt die Kunde 
Und weckt den Haß, daß zum Vernichtungskrieg 
Die Wilden al’ fi) wider ung verbinden. 


Ehrenberg. 
Gott fteh mir bei! jegt, wo wir, alle Kraft 
BZufammenraffend, und den Spaniern 
Entgegenftemmen müffen, wie vermögen 
Dem Sturm, der zweifady droht, wir Troß zu bieten? 


Wolfgang. 
Noch ftehn wir aufrecht, und den Doppelfeind 
Feſt, ohne Wimperzuden blid’ ih an. 


Seibold. 
Noch einmal rollt durch meine welken Adern, 
Ihr Feuerſtröme meiner Jugend, hin, 
Daß ich, und ginge durch ein Meer von Blut 
Der Weg dahin, den Siegeszweig mir breche! 
Der befte Krieger, denk’ ich, ift der Greis; 
Sein weißes Haupt braucht nichts mehr als das Grab- 


Wolfgang. 
Wohl! in. zwei Theile fei das Heer getrennt! 
Sie, Seibold, mit dem größeren — und ganz 
Bau’ ih auf Sie — gebieten Halt den Spaniern. 
Ich mit dem Nefte nehm’ auf mid) die Wilden. 
Noch eh fie fich vereint, einbrechen will ich 
Bald bier, bald dort, auf die getheilten Stämme, 
Daß fie, gelähmt von Schreden, fih zur Schladht 
Nicht jammeln können. Schon gefhult hat mich 
Der Krieg in diefem Lande, und ich weiß, 
Wie man zu Paaren ihre Rotten treibt. 
Schwer wiegt bier jeder Augenblid; im Feld 
Muß diefes Tage Sonne ung noch jehn. 


(Alle ab, außer Wolfgang.) 


Achte Scene, 


Wolfgang. Zu ihm ein Offizier. 


Offizier. 
In Aufruhr find die Coloniften. Viele 
Berweigern den Gehorſam; andre find 
Gewaltfam in den Goldſchacht eingebrochen 
Und mit dem Raube zu den Spaniern 
Geflohn. 

Wolfgang. 

Berfolgt fie mit den ſchnellſten Rennern! 
Gefangen führt fie her dann; an den Strang 
Knüpft mir die Rädelsführer der Empörung! 

Mit Trommelwirbel ruft zum Krieg und Alle, die 
Nicht willig folgen, geißelt in das Feld! 

(Offizier ab.) 
Tort ind Gebirg! in Kampf und Schlachtendonner 
Will ih den Sturm der Seele übertäuben, 
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Im friſchen Bergwind mir den Fieberbrand 
Der Stirne kühlen. Bon Europas Sünden 
Vergiftet ift hier unten noch die Luft; 

Herüber weht ihr Odem' dumpf und ſchwül 
Und läßt im wüften Rauſche Alle taumeln. 
Erftiden will ihr Qualm mid — auf! empor! 
Hoch, höher noch! Droben vielleicht, wenn Erde 
Und Meer im Dunft der Ferne unter mir 
Berfinten, find’ ih Rettung! 


(Ab.) 


$ünfter Act. 


nn 


Garten, Dorn eine Laube mit Tifh und Ziken. Im 
Hintergrund das nene Schlof des Fürften. 


Erfte Scene, 


Mathilde calein.) 
Siegsbotſchaft iiber Siegesbotihaft kam; 
Geflohn vor Wolfgang find die Wilden. Wenn 
Er wiederkehrt, ſoll er mein Zelt nicht mehr 
Betreten; bier erwarten will ich ihn. 

(Pauſe.) 

Gefaßt iſt mein Entſchluß, und ruhig könnt' 
Ich ſein; doch wenn mein Auge, übermüdet, 
Sich ſchließen will, erſchreckt fahr' ich empor. 
Mir iſt, als fühlt' ich drunten in der Erde 
Den Todten zucken; mählig wühlt er ſich 
Herauf, empor taucht aus den ſchwarzen Schollen 
Sein bleiches Angeſicht — die braunſte Locke 
Vermöchte eine Stunde, ſo verbracht, 
Schneeweiß zu machen. Scheucht der Morgen dann 
Des Dunkels Schrecken, immer doch an ihn 
Gebannt iſt meine Seele; denken muß ich, 
Wie er zuerſt, faſt Knabe noch, doch ſchon 
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Mit junger Siege Glanz gefchmücdt, zu ung 
In meine Oheims Haus kam, wie er mid) 
Am Arm zur bunten Wiefe fiihrte, lachend 
Mir von des Krieges luſt'gen Abenteuern 
Erzählte — 0! fo wie er damals war, 
Iſt er geblieben; für die Mannesjahre 
Den arglos heitern Sinn fi) rettend, nie 
Hat er geahnt, wie lange ſchon mein Herz 
An ihm Berrath ſann — — 

(Dan Hört Kriegsmuſik.) 

Horh! Drommetenfchmettern! 


Hweite Scene, 
Diathilde. Wolfgang. 


Wolfgang. 
Gegrüßt, Mathilde! daß du mich empfängit, 
O höher als des Volkes Yubelruf, 
Als der erfämpfte Sieg beglüdt es mid). 


Mathilde, 
Dank für die Kunden, Fürft, die aus dem-Feld 
Sie mir gefandt! 
Wolfgang. 
Im Sturm der Schlachten hat 
Mid der Gedanf an dich befeuert; hoch 
Dem Augenblid, wo meiner Siege Kranz 
Ich dir zu Füßen legen könnte, ſchlug mein Herz 
Entgegen, und nit Glückwunſch noch Willtommen 
Mir bieteft du, Mathilde? 
Mathilde. 
Glücklich muß ich 
Sie preiſen, daß die innre Stimme Ihnen 
Im Kampfgewühl erſtickt ward, daß Sie nicht 
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Wie ich in ſchlummerloſer Nacht den Tag 
Herbeigefehnt und, wenn fein goldnes. Licht 
Aunfftieg, in tieffter Finfternig des Abgrunds 
Zu bergen ſich gewünſcht. 

Wolfgang. 

Unfel’ge! Banne 

Die Irrgedanken! Schwarze Punkte find fie, 
Die vor des Fieberkranten Auge tanzen. 
Mein ift das Bergland nun. Dort laß fortan 
Uns wohnen! In der reinen Luft der Höhe, 
Wohin Europas gift’ger Qualm nicht dringt, 
Verſchwinden werden ſolche Schredgebilde. 

Mathilde. 
Umfonft die Hoffnung, Fürft! Wohin wir fliehn, 
Wir tragen in der Bruft den dunkeln Fleden, 
Der nie mehr licht wird. Nicht anklagen dürfen 
Wir diefes Land für was wir felbft verjchuldet. 
Fungfräulich-rein war hier noch die Natur, 
Wir aber trugen von dem ſünd'gen Boden 
Europas unfre Trevelliebe ber, 
Die diefe neue Welt verwüftet hat. 
Das bügen wir nun! Drohend wider mid) 
Seh’ ich des Todten Schatten fich erheben, 
Und fühnen muß ich ihn. Das nächſte Schiff 
Sol mid und meines Gatten ird'ſche Hitlle 
Heim nah Europa tragen. Am Geftad 
Des Niemen im geliebten Vaterland 
Dereinft zu ruhen, war fein Wunfch, und ihn 
Deftatten will ich dort. Nahbei das Kiofter 
Der beil’gen Agnes, wo die frommen Nonnen 
In froher Kindheit mich erzogen, foll 
Mir vor des Lebens Stürmen Zuflucht bieten. 

Wolfgang. 
Hör’, mich zu martern, auf! wie Dolce dringt 
Mir jedes deiner Worte in dag Herz. 
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Siegstrunken kehr' ich heim, und in Verzweiflung 
Willſt du mich ſtürzen? 

Mathilde. 

Mein Entfchluß ſteht feit. 

Ich weiß, was ich dem Todten fehulde, Fürft, 
Was Ihnen; folgen werd’ ich meiner Pflicht; 
So lang ich hier, die Herzen Aller wird’ 
Ich Ihnen ftehlen: „Seht das Weib, den Dämon, 
Dem er erlegen!” ja, die Rachegeifter, 
Die mich verfolgen, witrden auch Ihr Haupt 
Umſchweben; und allein, wenn ich durch Reue 
Und durch Gebet fie nicht befänft’gen Tann, 
Als Opfer will ich fallen. 

Wolfgang. 

Weib, zu viel 

Der Dual häufft du auf mid. Wenn du mic ließeſt, 
Du, deren Augenliht mir mehr als Mond 
Und Sonne ift, nichtS bliebe mir ald Tod. 

Mathilde. 
Umfonft! Bergönnen Sie mir, Sie zu laffen! 

Ab.) 


Dritte Scene. 


Wolfgang. Dann Raimund. 


Wolfgang. 
Weh! nur der Siegsrauſch hatte mich verblendet; 
Nachtdunkel vor mir auf fteigt das Gefchehne, 
Und zwifchen fie und mich drängt fi) der Todte. 
Raimund (auftretend.) 
Die Kriegsfchaar, die zu Seibolds Heer zu ftoßen 
Beſtimmt ift, wartet Ihrer Mufterung. 
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Allein den Spaniern Stand zu halten, ift 
Sein Heer nicht ſtark genug; es geht die Rede, 
Sie hätten hart ihm zugefegt. Vielleicht 

Wird Ehrenberg, den Sie zu ihm beordert, 
Bald ſichre Kunde aus dem Lager bringen. 

Wolfgang. 
Ich gehe, Mufterung des Heers zu halten, 
Und heut noch dent’ ich es ins Feld zu führen. 
(Ab.) 


— — — — — — 


Vierte Scene. 


Raimund. Arbeiter ſchleppen Laſten (Klumpen und Barren Goldes) 
herein; dann De Caſtro. 
Raimund. 
Zurück! was ſolls? es muß ein Irrthum ſein! 
All' dieſes Gold, die Klumpen und die Barren, 
Wo anders hin habt ihr es ſchaffen ſollen, 
Wohl auf der Schiffe eins. 
Ein Arbeiter. 
Befohlen hat 
Der Herr De Caſtro, in das Schloß des Fürſten 
Das Gold aus ſeinem Bergwerk herzuſchleppen. 
Dies ſind die kleinern Laſten nur; ſeht dort! 
Die ſchwerern kommen erſt; Maulthiere ſchleifen, 
Zehn einem Karren vorgeſpannt, ſie her! 
Raimund. 
Gab weitern Auftrag euch dabei eur Herr? 
Der Arbeiter. 
Selbſt kommt er dort und kann Euch Antwort geben. 


(De Caſtro tritt auf.) 


| 
| 
| 
| 


De Enitro. 


Gold! Gold! Mehr Gold! ſchöpft aus die Erdenadern, 
Dis daß fie leer! Das fol ein Hochzeitsfeft 

Mir werden, wie's fein Kaifer noch gejehn. 

Der Zochter bring’ ich einen Brautfchag mit, 

Dleih wird vor ihm der Sonnenglanz. — Reißt ein 
Das Schloß da! nieder mit den grauen Steinen! 
Aus Duadern Goldes baut es neu! Dann kann 

Das Feſt beginnen! Gold die Tafel, golden 

Die Schüfleln und die Becher! — Bertha! Bertha! 
Sieh, wie das bligt und gleißt, und blinkt und funfelt! 


Raimund. 
Der Tochter Tod hat ihm den Geift zerrüttet. 
Fer wandert fein Gedanke, daß er glaubt, 
Bermählen werde fi) mit ihr der Fürft. 

De Enftro. 
Wo ift fie nur? Nicht hier? — Ber Fadellicht 
Wie Tagesſchein in allen Winkeln fchon 
Vergebens hab’ ich fie geſucht. — Du da, 
Berbirgft du fie? AM dieſes Gold ift dein, 
Denn du fie mir zurüdgiebft! 


Raimund. 


Armer Vater, 

Hart ift Eur Schickſal; feinen Troſt weiß id) 
Für Euch. 

De Caſtro (nad einer Paufe.) 

Kann es denn fein? Da drunten liegt fie 
In Schwarze Schollen eingefargt, der Maulwurf 
Wuhlt neben ihr, und Leichenwürmer jpielen 
Mit ihrem Haar — legt mich hinab zu ihr, 
Hier oben athmen darf ic) nicht, indeß 
In fanlem Moderdunfte fie erftict. 
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Raimund. 
Zu NRaferei wächst an jein Schmerz; nad) Haus 
Will ich ihn führen laffen. — Welcher Auflauf? 
Das Bolt fteht Haupt an Haupt gedrängt; durchs Thor 
Dringt e3 herein. — 
(Er geht nach dem Hintergrund, um die eingedrungene Menge, unter welcher 
Jürgen und der Bader, zurüdzuhalten.) 


De Eaftro. 
Was ließ die Gierde nad) 

Dem gelben Staub feit früh mir feine Ruhe? 
Die Tochter rei) und groß ſehn wollt!’ ih — nun 
Stieg leichenblaß ihr Oheim aus der Gruft 
Und fog und fog an ihr mit Rippen, feucht 
Noch von dem Gift, das ich ihm gab. Verflucht, 
Dreimal verflucht, das Alles ift dein Werk, 
Gold, gleigend Unding! Schüttet zu die Gänge, 
Die Minen al’! Die Hölle qualmt daraus! 
Da unten in den Höhlen, in den Hallen 
Hör’ ich der Gnomen Jubel, wie fie fich 
Der Opfer freuen und mit Klumpen Goldes 
Sich lahend werfen — — 

(Arbeiter ſchleppen neues Gold herbei.) 

Dleibt dort unten, bleibt! 
Weh! weh! fie fteigen aufwärts, ganze Laften 
Auf ihren Rüden! wie das ftrahlt und flimmert! 
Zu Stein erftarren macht der Glanz das Herz; 
Mehr! immer mehr noch! unter ſich begraben 
Wird mid) das Gold! Vom Himmel regnets nieder, 
Quillt aus der Erde — wächsſst zu Bergen an — 
(Er wantt fort.) 
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Fünfte Scene, 


Sürgen, der Bader und Andere treten nad) einander vor. Dann 
Wolfgang und Hans. 


gürgen. 

Wie gejagt, ich weiß es am genaueften; mein Hans, 
der zum Sergeanten anancirt ift, jo daß ich wegen dieſer 
Ehre meine Rüdkehr nach Europa aufgegeben habe, hat 
einen Trupp PVerwundeter vom Heer ded Herrn von 
Seibold hierher gebracht; von ihm hab’ ich die Nad)- 


richt. 
Ein Handwerfer. 
Und wir wären total gejchlagen? 


Yürgen. 
Total; aber jchlieglich ift es Doch noch beſſer aus⸗ 
gefallen, al3 zu erwarten fand; hört nur — — — 


Wolfgang und Raimund treten auf: glei darauf Hans. 


Raimund (zu Wolfgang.) 

Da können Sies von ihm felbft hören. Hang, fomm 

ber und erftatte dem Herrn Fürften Bericht. 
Han. 
Ad Gott, gnädigfter Herr! wenn Sie fo finfter aus- 
jehen, kann ich fein Wort hervorbringen. 
Wolfgang. 
Sag', was du weißt, ich befehl' vs dir. 
Hans. 

Aber mich trifft feine Schuld, wenn Ihnen die 
Kunde mipfält. Wir haben wie die Löwen gefochten, 
oder vielmehr wie Stiere, denn die find noch tapferer; 
aber was Tieß ſich machen? Den Spaniern gegenüber 
waren wir wie Einer gegen Hundert. Mehr als die 
Hälfte von uns ift in der Schlacht gefallen; an Fünfzig 
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mögen auch zum Feind übergegangen oder geflohen fein, 
aber ih kanns mit Stolz jagen, feiner von den Medlen- 
burgern und Pommern; die Ausreißer waren alle da 
hinten aus dem Reich. Zuletzt, da Herr von Seibold 
jelbft auf den Tod verwundet war, mußten wir Alles 
verloren geben; ein Glüd noch wars, daß wir uns in 
dag nahe Fort zurüdziehen konnten. Herr von Geibold 
beftand noch darauf, daß wir einen Ausfall machten — — 
Bader. 

Sa, davon weiß ich zu berichten, denn ich habe ihn 
verbunden und die Nacht durch bei ihm gewacht; er litt 
Höllenſchmerzen und dachte doch nichts als an neuen 
Kampf; wohl zehnmal in der Nacht fagte er zu mir: 
Kerl, wenn du mich nicht fo weit bringft, daß ich morgen 
ind Feld kann, jo laſſ' ich dich erfchießen! 

Hans. 

Nur in der Fieberphantaſie konnte der Herr General 
noch an einen Ausfall denken; wenn er auch zu Allem 
fähig geweſen wäre, Keiner hätte ihm Ordre parirt; 
glücklicher Weiſe lag er zuletzt beſinnungslos; da langte 
gerade Herr Ehrenberg an, und der hat ſich auf unſer 
Aller Andringen ins feindliche Lager begeben. 

Bader. 

Und eine Convention hat er abgeſchloſſen, jo vor⸗ 
theilhaft für ung, als hätten wir den Sieg erfodhten; 
die Spanier müfjen und noch mehr Widerſtandskraft 
zugetraut haben, al3 wir hatten, fonft hätten fie ung 
nicht den freien Abzug geftattet. 

Wolfgang. 
Was leihn wir dem Gerede ferner Ohr? 
Nichts davon läßt fi) glauben. 


Raimund 
(der vom Gartenthor zurüdtommt.) 


Eines leider 
Muß wahr fein; ſchwer gelitten hat dag Heer, 
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Denn von Berwundeten ein langer Zug 
Kehrt eben heim; ein traur'ger Anblid das! 


Sechste Scene, 


Die Borigen. Seibold, auf zwei Soldaten geftüßt, tritt auf; mit ihm 
Ehrenberg. 


Seibold. 
Hinweg nun, närriſcher Verband! Fließ hin, 
Mein Blut, fließ hin! Nur Eins noch wollt' ich, Fürſt: 
Sie ſehen, Ihnen ſagen, wie mit Ehren 
Der alte Seibold ſtirbt; wenn Zwanzig nur, 
Wenn Zehn mir nur gefolgt, mein Leben hätt' ich 
In letzter Schlacht den Spaniern theur verkauft, 
Um nicht die Schmach zu ſchaun — — — 
(Die Stimme verſagt ihm.) 
Ehrenberg. 
Nichts da von Schmach! 

Höchſt chrenvol für uns iſt der Vertrag, 
Den ich geſchloſſen; aller Welt ins Antlitz — 
Gott ſteh mir bei! — behaupten will ich das. 

Wolfgang. 
Ruft einen Wundarzt! Braver Seibold, noch 
Geneſen wirſt du von der Wunde. 

Seibold. 
Ja, 

Ich hoff's, und bald. Tief, tief klafft ſie hinab 
Bis an das Herz! Was nützt noch Menſchenhülfe! 
Fließ ſchneller, Blut! Tropf' aus, du unnütz Leben! 
Ein mißgeſchaffnes Ding iſt dieſe Welt, 
Und glücklich, wer ſie laſſen kann. Führt mich 
Hinweg! am beſten ſtirbt es ſich mit Gott 
Allein. | 
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Raimund. | 
Noc geht fein Puls, doch ſchwach und ſchwächer. 
Wolfgang. 
Der Bravſte Aller, die ich je gekannt, 
Derläßt mich da. 
(Seibold wird abgeführt.) 


— — — — 


Siebente Scene. 
Wolfgang. Raimund. Chrenberg. 


Ehrenberg. 

Hätt' er ein ſtarkes Heer 
Den Spaniern entgegenführen können, 
Burüdgefchlagen hätt’ er fie; doch nur 
Dreihundert gegen mehr ald zmanzigtaufend — 
Gott fteh mir bei! — wahnfinnig wars, die Schlacht 
Zu wagen. Schwer verwundet und gefchlagen, 
Wollt’ er zurüd in den Berzweiflungstampf 
Sich ftürzen, auf Ihr Haupt den Untergang 
Herniederreißen; noch zum Glück hab’ ich 
Dem Unheil vorgebeugt. — Sie hören nicht, 
Mein Fürft? Recht Wichtiges hab’ ich zu melden. 
Als Unterhändler in das ſpan'ſche Lager 
Begab ich mich, und was in folder Lage 
Kaum nod zu hoffen war, hab’ ich erreicht. 
Geſchloſſen bündig wurde der Vertrag: 
Sie bleiben Herr in diefem Ihrem Land 
Und übernehmen die Verpflichtung nur, 
Die Sklaven, welche fich hierher gerettet, 
Den Spaniern auszuliefern; nächſtens auch 
Wird ein Geſandter Epaniens feinen Sitz 
In Ihrer Nähe nehmen, um. zu wachen, 
Daß diefe Colonie, dem Völkerrecht 


—. 
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Zuwider, nicht Verfolgten ein Aſyl 
Darbiete. 

Wolfgang. 

NRaſ' ich oder redeſt du 

Im Fieber? 

Ehrenberg. 

Fürft, im erften Augenblid 

Mag Sie die Kunde überrajchen; doch 
Bei reifliher Erwägung werden Sie 
Der Spanier Mäßigung im Fordern preifen 
Und die Bedingung gern erfüllen. Was 
Denn liegt an den entlaufnen Negerjflaven? 
Sorgfält'ges Studium des Naturrechts hat 
Mich überzeugt, daß einer niedern Race 
Die Schwarzen angehören und daß wir | 
Als Eigenthum, als Sache — bei den Römern 
Hieß es mancipium — fie betrachten dürfen. 

Wolfgang. 
Aus meinen Augen, Schuft!. 

Ehrenberg. 

Gott fteh mir bei! 


Kein Ausweg bleibt; ganz in der Spanier Macht 


Sind mir gegeben; heut noch, ſpätſtens morgen 
Trifft ihr Gefandter ein, um den Vertrag, 
Mit Khrer Unterfchrift verjehen, in 
Empfang zu nehmen. 
Wolfgang. . 
Wer gab Vollmacht dir, 
Ihn abzuſchließen? 
Ehrenberg. 
Die Nothwendigkeit. 
Ecſturmt ſonſt hätten ſie das kleine Fort 
Und über unſre Leichen ſich den Weg 
Hierher gebahnt. 
Schad, Geſ. Werke V. 33 
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Wolfgang (sm Raimund.) 
Ein Glüd, daß eben jest 
Im Hafen Schiffe fegelfertig find. 
Geh! ſchnell an Bord ſoll man die Negerfklaven, 
Die unſerm Schuß ſich anvertrauten, fchaffen. 
Ehreuberg. 
Was finnen Sie? Verbürgt mit meiner Ehre 
Hab’ ich mich für Bollziehung des Bertrags. 
Wolfgang. 
Elender! fürchteft du für dich, fo eile! 
Pad’ deine Habe! rette dich aufs Meer! 
(Zu Raimund.) 
Ein Heer noch hab’ ich; denen, die mit Seibold 
Zurückgekehrt, fei für die Raſt ein Tag 
Bergönnt; gerüftet müfjen fie alsdann 
Zum Aufbruch fein. 
(Raimund ab.) 
Bu ordnen hab’ ich viel; 
Nur ftören kann mich Ihre Gegenwart. 
Ehrenberg (für fig.) 
Er ift von Sinnen. Was fol aus mir werden? 
Gott fteh mir bei! 
Ab.) 


Achte Scene. 


Wolfgaug. Ein Diener tritt auf; faſt zugleich Gotthold. 


Diener. 
Ein Fremder, kaum gelandet, 
Heifcht, gnäd’ger Herr, fo dringend Sie zu fprechen, 
Daß ich den Eintritt ihm nicht wehren Tann. 
Gotthold. 
Mein Wolfgang! Theuerſter! 
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Wolfgang. 
Iſt es ein Traum? 
Du hier, mein alter Lehrer! 
Gotthold. 
Nun ich dich 
Noch einmal ſah, beruhigter ins Grab 
Werd' ich mich legen. 
Wolfgang. 
Stürmt auf einmal Alles 
Denn auf mich ein, die Freude, wie das Weh? 
Gotthold. 
Nicht Ruhe fand ich drüben. Kunde wohl 
Iſt von dem Brande ſchon hierhergelangt, 
In dem der alte Welttheil flammt; wenn erſt 
Dem Strahl, der hoffnungsreich in Frankreich ſtieg, 
Mein Blick ſich freudig zugewandt, bald doch 
Sah ich erſchreckt zu unheildrohnder Lohe 
Ihn wachſen. Möge in den Werdeſturm 
Der neuen Zeit ſich ſtürzen, wem noch jung 
Die Kraft; doch ich, als mir von Schiffermund 
Die Kunde kam, mie eine Freiftatt du 
Dem Frieden und dem Völferglüde fern 
Am Rand der Welt erfchloffen, fehnell eilt’ ich 
Mit andern Eoloniften, die angftvoll 
Europas zukunftdunkeln Himmel fliehn, 
Bu dir herüber. 
Wolfgang. 
Freund, mögft du es finden, 
Wie du gehofft, und nicht ftatt deflen fehen, 
Daß in fein Strafgeridt auch und Europa 
Hinunter reißt! — Doch all mein Sinnen nimmt 
Der Augenblid gefangen; jonft fänd’ ich 


Des Fragens Ende nicht. Vielleicht mit dir 


Zu plaudern wird mir fpäter noch vergönnt. 
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Yet drängt die Zeit mih. Ach! ein fchöner Traum 
Iſt bier wie drüben nur der Friede. Bald 
Zum Kampf, mir von den Spaniern aufgezwungen, 
Muß ich ausziehn. 
Gotthold. 
Du in den Kampf, mein Wolfgang? 


Neunte Scene, 


Wolfgang. Eine Schaar Negerfflanen ftürzt herein. Gleich darauf 
zwei Offiziere. 
Negerftlave. 

Nicht auf die Schiffe! Gieb ung Waffen, Herr; 
Führ’ uns ins Feld, auf daß wir unfre Dränger 
Bu Boden fchmettern! 

Andere. | 

Aerte, Senfen her! 
Die Seelen al’ der Unfern, melde fie 
Zu Zod gemartert, werden in uns Tämpfen. 
Erfter Offizier 
(auf die Neger deutend.) 
Die Leute find die Einzigen, mein Fürft, 
Auf die Sie zählen können. Wir verfuchten 
Selbſt das Unmögliche, noch aus den Trümmern, 
Die Seibold heimgeführt, ein Heer zu bilden; 
Allein die Bande des Gehorſams find 
Gelöſt; zuerft in bleichen Haufen ftanden 
Die Krieger da und jammerten: „Web ung, 
Weh unſern Weibern, unfern Kindern!” dann 
Einftimmig weigerten fie fi, nochmals 
Ins Feld zu ziehn. | 
Zweiter Offizier. 

„Richt Krieg mehr wäre daS, 

Wir müßten und zur Schlachtbank führen laſſen!“ 


— 517 — 


Iſt Aller Ruf. Auch Sene, die, verfchont 
Bon der Indianer Pfeilen, jüngft mit Ihnen 
Siegreich zuritcdgekehrt, find wie gelähmt - 
Bon Schred, feit von der Spanier Uebermacht 
Sie aus der Andern Mund gehört. 

Erſter Offizier. 

Und nicht 

Bloß ein Geſpenſt der Furcht iſts, was fie ängftet. 
Ich fah der Feinde Lager, der Kanonen 
Endlofe Reihen, ſchon bereit, den Tod 
Auf ung zu jpein; und triebe man nunmehr 
Die Krieger auch mit Geißeln in den Kampf, 
Doc fruchtlo8 wäre jeder Widerftand. 


Wolfgang. 
Ich weiß genug. 


Hehnte Scene. 


Die Borigen. Raimund, 


Raimund 
(wieder aufiretend mit einer Rolle.) 


Sp eben kommt die Meldung, 

Bald bier fein werde Spaniens Abgeſandter. 
Die Rolle da hat er vorausgeſchickt, 
Damit er den Vertrag bei feiner Ankunft 
Bon Ihrer Hand bereit3 vollzogen finde. 

Wolfgang (die Role öffnend.) 
Es ift, wie Ehrenberg gejagt. Ausliefern 
Die Flüchtlinge foll ih, die Heine Fordrung 
Nur wird geftellt, dann will man nad) wie vor, 
Berfteht fih unter Spaniens Vormundſchaft, 
In diefem Lande frei mich Schalten laffen. — — 
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(Für fid.) 
Was nun? Wire, in einander fchnell zerrinnend, 
Wie Nebelbilder jagen die Gedanken 
Durchs Haupt mir hin. 
(Zu den Negern.) 
Habt Dank für euern Kampfmuth, 
Ihr Freunde! Doch, mas eine Hand voll Staub 
Dem Sand der ganzen Wüfte gegentiber, 
Wärt ihr dem Feindesheer. 
(Zu den Offizieren.) 
Bringt diefe Neger 
An Bord der Schiffe und ertheilt Befehl, 
Daß man die Anker jchleunig lichten fol. 
Nicht fern hier find die Inſeln, wo feit Kurzem 
Des jungen Freiftaat3 Sternenbanner weht, 
Sie finden fihre Zuflucht dort. 
(Die Offiziere führen die Neger ab.) 
Wolfgang (zu Raimund.) 
Du geh 
Zu Ehrenberg! Heiß’ ihn ein Schiff befteigen, 
Damit ihn nicht der Spanier Rache treffe! — 
Was zögerft du? 
Raimund. 
Fürſt, ich beſchwöre Sie: 
Berwerfen Sie der Spanier Borfchlag nicht; 
Um wen’ger Sklaven willen, ihren Herrn 
Entlaufen, opfern wollen Sie Ihr Glüd? — 
In diefem Land, aus Sumpf und Wüftenei 
Durch Sie zum Garten umgewandelt, ift 
Zu größerm, fegensreicherm Wirken, als 
Zuvor, die Zukunft Ihnen aufgethan. 
Bernehmen Sie! De Caftro hat man todt 
Gefunden und in feiner Hand dies Blatt. 
AU fein Beſitz, der unermeßliche, 
Das Gold hier und die Minen, deren Adern 
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Geſchlechter auf Gefchlechter bis zum Schluß 
Der Zeiten auszufchöpfen nicht vermögen, 
Das all’ ift Ihr; geblendet in ven Glanz 
Des neuen Lebens, das vor Ihnen ſich 
Erjchließt, vermag mein Auge kaum zu ſchaun, 
Sie aber wollten — — 
Wolfgang 
(daB Blatt von Raimund empfangend.) 
Geh, um zu vollziehn, 
Was ich gebot. — 
(Zu Gotthold.) 
Mein Gotthold! auf nachher! 
(Bu einem Diener, der vorübergeht.) 
Mich dürfte. Einen kühlen Becher Weins 
Bring mir! 
(Raimund und Gotthold ab. Wolfgang jegt fi) nieder und ſchreibt auf 
da8 Blatt. Der Diener bringt einen Becher.) 
Wolfgang calein.) 
Ein Retter ift, der nie 
Uns fehlt; wenn ung an jähen Felſenrand, 
Wo rechts und links der Abgrund gähnt, dag Schiedjal 
Geführt, er reicht die Hand uns; mas denn zagt' ich, 
Sie zu ergreifen? Hab’ ich ihm als Knabe 
Nicht manches Mal ind Antlig ſchon gefchaut, 
Wenn ih am Nordjeeftrand von Klippe Hin 
Zu Klippe klomm und jeder Tritt mit Sturz 
Mir in die wilden Wogenftrudel drohte? 
Dich bat zur rechten Zeit für mich die Sonne 
Gereift, purpurner Apfel, der du dort 
Mir aus dem Laubgrün lodend winkſt; noch geftern 
Wollt’ ih mit Wurzel und mit Frucht den Baum, 
An dem du fprießeft, auß dem Garten bannen, 
Heut aber dünkt dein Saft foftbarer mir 
Als Eldorados Schätze. Wen’ge Tropfen 
In diefen Wein gemengt, das iſt ein Heiltranf, 
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Der ew'gen Schlaf hin durch die Adern gießt 
Und den verworrnen Lebensknoten löst. 


(Er hat während dieſer Rebe eine Frucht gepflückt und deren Saft in den 


Becher außgedrüdt.) 


Elfte Scene. 
Wolfgang. Mathiſde. Später Raimund. 


Mathilde. 
Aufs Schiff, das mit des Gatten Teiche mich 
Heimtragen fol, zu gehn mich rüftet’ ich; allein 
Wenn ich den Slüdlichen verlafien konnte, 
Tas Unglüd bindet mid an did. Was iſts 
Mit den verworrenen Gerüchten, ſprich, 
Die mid umſchwirren? Daß die Spanier dir 
Den Frieden bieten und du ihn verichmähft, 
Um in den eignen Untergang zu ftürzen, 
Kann ich e3 glauben? 
Wolfgang (ihr die Rolle gebend.) 
Lies, was fie verlangen! 
Mathilde. 
Ich faffe wohl, daß du vor der Erfüllung 
Zurüdbebft. 
Wolfgang. 
Schon dem Jüngling war 
Ein Stern der Bol, nad dem er fteuerte; 
Daß er ein Ehrendentmal im Gedächtniß 
Der Welt fi) fege, dafür nur galt ihm 
ALS lebenswerth das Leben. Nun erloſch 


Der Stern, in Trümmer ſinkt mein Werk, und daß 


Vergeſſenheit mich decke, muß ich mich 
Beſcheiden. Finſtre Göttin, komm! löſch' aus, 
Was ich gethan! in alle Winde ſtreu' 
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Den Ruhmeskranz, den ich geträumt! Nur Eins 
Zu denken trag' ich nicht, daß ich auf mich 
Unſterblichkeit der Schande häufe, daß mein Name 
Zum Schmähwort künftiger Geſchlechter werde. 
„Der war es, ja der deutſche Fürſt — wie würde 
Das klingen? — der zum Büttel ſich der Spanier 
Gemacht! Dem Brandmal auf der Stirn der Menſchheit, 
Der Ausgeburt der Nacht, dem dunkeln Flecken, 
Der in der jungen Freiheit Morgenlicht 

Zuerſt verſchwinden muß, der Sklaverei 

Hat er ſein Siegel aufgedrückt.“ Da lieg, 


Verruchtes Blatt! 
(Er zerreißt den Vertrag.) 


Mathilde. 
Und nun brich auf! entflieh 

Von dieſer Küſte, daß der Feinde Grimm 
Dich nicht erreichen kann! noch iſt es Zeit. 

Wolfgang. 
Sind denn die Spanier Barbaren? — Nein, 
Nichts Böſes droht von ihnen mir, ſie würden 
In Frieden hier mich laſſen, ſelbſt dies Schloß 
Vielleicht zum Aufenthalt mir gönnen; doch 
In Schutt iſt das Errungne unter mir 
Hinweggeſunken, und auf Trümmern deſſen, 
Wofür ich lebte, will ich nicht zurück 
Auf Erden bleiben. Was ich wollte, hier 
Ein Reich des Friedens und der Freiheit gründen, 
Nur einer reinen Seele konnt's gelingen; 
Ich aber, noch an jenen alten Welttheil 
Blieb ich gefeſſelt und an ſeine Erbſchuld; 
Und fort und fort in meiner Bruſt die Stimme 
Nun ſollt' ich hören, die mich anklagt, daß 
Ich ſelbſt mein Werk zerſtört? 

Mathilde. 

Wolfgang! Wolfgang! 
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Was finnft du? Nicht verftehen mag id) did). 
Ob auch das unermefine Meer uns trennt, 
Doch laß den Troft mir, daß derfelbe Himmel 
Sich über unsre beiden Häupter fpannt! 


Wolfgang. 
Weib, reich” die Hand mir! meine legte Thräne 
Wein’ ich auf fie; allein auch du kannſt mid 
Dem Leben nicht verfühnen. Nur nod Eins 
Erfehn’ ich, langen, träumelofen Schlummer, 
Und nad) dem Zranf, der ihn mir bringen fol, 
Dürſt' ich. 
(Er trintt.) 


Wegſpulen mög’ er die Gedanten, 
Die mir das Hirn durdhtoben, die Erinnrung 
An Alles, was ich je gewollt, erftrebt. 


Mathilde. 
Um Gott, Wolfgang! mir ahnt, ein Trank ift das, 
Bon dem man zweimal nicht im Leben trinft. 
Gieb her! Wenn ich von dir zu fcheiden dachte, 
Nun ziehft du mich dir nad). 
(Sie greift nad dem Becher.) 
Wolfgang. 
Leer ift der Becher 
Bis auf die Hefe. Meine lebte Bitte 
Erfülle du! mit deines Gatten Leiche 
Zieh heim, im vaterländ’ichen Grund, wie er 
Erjehnt, fie zu beftatten. Früh ſchon iſt 
Der Glaube mir, der andre Seelen mild 
Umfchwebt, erlofhen; doch in diefem Dunkel, 
Das Alles um uns dedt, wer giebt mir Bürgichaft, 
Ob über Grab hinaus des Todten Schatten 
Mich nicht verfolgen wird? verjühnen Tann 
Bielleicht ihn ein Gebet, aus frommem Herzen 
Ihm nachgefandt. Die größre Schuld, ich fühl, 
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An feinem Tod nehm’ ih mit mir ind Grab; 
Du athme frei und lebe! 
(Er finkt auf einen Raſenſitz.) 
Raimund (auftretenn.) 
Der Gejandte 
Der Spanier bittet um Gehör. 
Wolfgang. 
Sogleich 
Empfang' ich ihn, erſt ruf mir Gotthold her! 
(Raimund ab.) 
Mathilde. 
Wolfgang! — O Gott! — Noch faſſen mag ich nicht, 
Daß du von hinnen willſt. 
Wolfgang. 
Weib! kannſt du mich 
Zurück im Leben halten wollen? Laß mich 
Nicht ſagen, daß ich mich in dir getäuſcht! 


(Mathilde kniet neben Wolfgang bin und bleibt regungslos.) 


Zwölfte Scene, 


Wolfgang. Mathilde. Raimund. Gotthold. Zum Schluß ein 
Diener. 


Raimund. 
Sie find fo bleich, mein gnäd’ger Herr, was ift 
Geſchehn? 

Gotthold. 

Noch nie ſah ich dich ſo. Helft! helft! 

Wolfgang. 
Daß ich auf einmal, Freunde, ſchwer erkrankt, 
Nicht täuſchen will ich euch, noch mich. Wer hätte 
Sich nicht ſchon früh geſagt, daß jede Stunde 
Hinweg ihn rufen kann? 
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Gotthold. 
Richt fo! die Kraft 
Der Jugend ringt aus ſchlimmerer Gefahr 
Sich noch empor. 
Wolfgang. 
Es iſt umſonſt; ich fühl's, 
Dem letzten Pulsſchlag jagt mit Fieberhaſt 
Mein Blut entgegen. — Reicht zum Abſchied mir 
Die Hand! Als Gunſt des Himmels preiſ' ich es, 
Daß ich euch Beide mir zur Seite habe, 
Bevor ich ſcheide. Gut habt ihrs mit mir 
Gemeint; Dank, tauſend Dank für ſo viel Liebe! 


Raimund. 
Mein theurer Herr! 
Wolfgang. 
Du, Raimund, wirft die Gräfin 
Geleiten, die mit ihres Gatten Leiche 
In ihre Heimath kehrt. Grüß’ mir mein Deutfchland, 
Mein väterliches Schloß, den Garten, wo 
Wir zwei als Knaben oft gejpielt. — Du, Gotthold, 
Glaub’ mir, daß unfer Wiederfehn fo kurz, 
Empfind’ ich als den legten Schmerz. Nun wählen 
Magft du, mein Freund, ob und wohin ein Schiff 
Bon hier hinweg dich tragen fol. Vielleicht 
Behagt dir auch die wärmre Sonne bier. 
Dald werden Spanier die Land beſetzen, 
Doch dir und denen, die mir hergefolgt, 
Droht Böfes nicht von ihnen; auf den Neger 
Nur drüdt ihr Joch. — Nehmt diefe Angedenfen 
An mich, ihre Treuen! Du die Kette bier, 
Und trage fie zunächft dem Herzen! du | 
Die Uhr! von früh an trug ich fie, und immer, 
Wie auch die Stunden mwechlelten, war mir, 
ALS wieſ' ihr Zeiger mir dafjelbe Ziel. 
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Nun hab’ ich dennoch nicht erreiht. — Mathilde, 
Wo bift du? 
(Mathilde blickt auf und legt ihre Hand in feine.) 
So! 


Ein Diener (auftretend.) 
Nicht länger, gnäd’ger ver, 
Gedulden wollen fid) die Spanier. 
Wolfgang. 
Laß fie berein. 


Dreizehnte Scene, 
Die Borigen. Der fpanifche Geſandte mit Gefolge tritt auf. 


Wolfgang. 

Ihr Herren, ein tödtlich Fieber, 
Das mich ergriffen, mag entjchuldigen, 
Daß ih Sie zu empfangen zögerte. 
Mit Spaniern red’ ich, die des Edelfinns 
Bon je fih rühmten. So wird mir Ihr Herz 
Zuftimmung Hopfen, wenn das heil'ge Gaftrecht 
Ich nicht verriet. An andern Küften längft 
Sind die, um deren willen Sie mir Krieg 
Ins Land gebradt. Chr, als zum Helferhelfer 
Des Sklavenfrohnes mich zu machen, hätt’ ich 


Den Tod erwählt. Nun durch des Himmels Fügung 


Wird mir die Wahl erfpart. 
(Er finlt zurüd, feine Stimme wird ſchwächer.) 
Raimund. 
| Helft ihm! er ftirbt. 
Gotthold. 
Mein theurer Herr! Verlaßt das Leben nicht! 
Weilt noch bei uns! 
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Der Gejandte. 
Auf das nicht waren wir 
Gefaßt. Nur Schweigen ziemt uns bier. 
Wolfgang. 
Noch Eins! 
Dies Schreiben bringen Sie dem Gouverneur! 
Goldminen, deren Reichthum zu verſchwenden, 
Jahrtauſende umfonft fi) mühen werden, 
Macht es zu Spaniens Eigenthum; ich denke, 
Reichlich Erfag ihm für die Stlaven bieten 
Wird das und, wenn der Groll auf mich gefehwunden, 
Auch meinem legten Wunſch Erhörung ſchaffen, 
Daß milde und zum Segen der Bewohner 
Die neuen Herrfcher diejes Landes walten. 
(Er reiht dem Gefandten das Blatt.) 
Muthilde. 
Wolfgang! mein Wolfgang! 
Wolfgang. 
Welch ein Nebel hängt 
Vor meinem Blick? Das bunte Schattenſpiel 
Des Lebens ſinkt in Nacht; allein im Scheiden 
Fühl' ich: vergebens nicht hab' ich gerungen; 
Was wir gewollt, gewollt aus tiefſter Seele, 
Das lebt unſterblich fort, und wir in ihm. 
Mein Name mag, ein leerer Hauch, verhallen, 
Doc reifen wird die Saat, die ich geftreut; 
Das Banner, welches meiner Hand entjanf, 
Weil in die Schuld des alten Welttheils ich 
Zurüdgetaumelt, werden reinre Hände 
Auf der Atlantis theuren Boden pflanzen; 
In ihm will ich begraben fein. Lebt wohl! 
(Er ftirbt.) 





Nachwort 
zum fünften Bande. 


Das Beiſpiel Alfieris, der in einem Anhang zu 
ſeinen Werken jede ſeiner Tragödien ſelbſt beſpricht, 
ſcheint mir Nachahmung zu verdienen. Nur ſollte der 
Dichter, der ihn hierin zum Vorbild nimmt, es dem 
Urtheile der Leſer überlaſſen, ob feine Dramen über- 
haupt Vorzüge befigen. Zwar ift dies, da jede Dich⸗ 
tung ihre oft jchon des Stoffe wegen unvermeidlichen 
Schattenfeiten hat, der Punkt, auf den es im Wefentlichen 
allein ankommt; jedoch möchte es dem Autor nicht 
zuftehen, fich darliber zu äußern, auch würde feinem 
Urtheil, als dem eines Richters in eigener Sache, wenig 
Gewicht beigelegt werden. Dagegen wird man es un- 
bedingt gerechtfertigt finden, wenn er unbegründete Aus- 
ftellungen, die an feinen Werfen gemacht worden, oder 
nad gewiſſen gerade herrjchenden Doctrinen noch zu er- 
warten find, zurückweist, auch angiebt, weshalb er folche 
Doctrinen nicht anerfennt. Manche oft mit der Miene 
überlegenfter Weisheit verkündete äfthetiiche Satzungen 
ericheinen fofort als falfh, wenn man fie an den an- 
erfannten Meifterwerlen prüft. Wären derartige Regeln, 
deren es eine Legion giebt, wirklich von den vorziig- 
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lichſten Dichtungen abftrahirt, und fänden fie fi) wiederum 
an denfelben bewährt, jo dürften fie freilich noch immer 
feine unumftößliche Geltung beanfpruchen, da Dichtwerke 
der Zulunft fi ebenfo von ihnen emanzipiren und 
Haffifhen Werth gewinnen könnten, wie die größten 
Tragödien der neueren Zeit fi) von den drei Einheiten 
befreit haben, die fo lange als unumftößliches Geſetz 
gegolten hatten; indefjen fie könnten immer nüglich fein, 
indem fie ung gewiſſe Normen zeigten, die in allen aus⸗ 
gezeichneten Werfen befolgt worden, und indem fie ung 
zugleich warnten, ohne zwingende Urſache von ſolchen 
Grundfägen nicht abzumeihen. In Wahrheit findet 
jedoch da8 volle Gegentheil hievon ftatt, und es giebt 
äußerst wenige unter den vielen, mit fo großer Sichet⸗⸗ 
heit aufgeftellten Kunftgefegen, die fih auch nur an 
der Hälfte der Meifterprodufte aller Zeiten als ftich- 
haltig erweifen. Daß aber theoretiſche Vorſchriften, 
die auf ſolche Art in der Praris dementirt worden 
find, noch irgend eine Geltung beanfpruchen könnten, 
läßt fi) unmöglich behaupten, fonft müßten auch noch 
die Boileauſchen Präcepte, die fih auf gleiche Weife 
als falſch ermiejen haben, Geſetzeskraft befigen. Wenn 
nun einem Dichter vorgeworfen wird, er habe gegen 
ein wichtiged Gebot der Kunft gefündigt, und er fi 
alsdann darauf beruft, bei Sophofles, Shakeſpeare, 
Schiller finde das Gleiche ftatt, fo wird er nad einem 
abgenugten Kunftgriff leicht der Anmaßung befchuldigt, 
als ftelle er fih auf gleiche Linie mit jenen Meiftern. 
Aber eine derartige Unterftellung muß mit Entjchieden- 
heit zurüdgewiejen werden. Ein Autor, der in obiger 
Art Berufung einlegt, behauptet damit nur, daß Ges 
jege, die ein Sophofles, Shakeſpeare und Schiller nicht 
beobachteten, willkürlich und faljh find, und daß die 
geringeren Dichter ebenfo wenig genöthigt find, fich 
ihnen zu unterwerfen, wie die großen es gethban haben. 
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Die Pifnaner. 


Die Grundlage dieſes Trauerſpiels ift hiſtoriſch, jo 
namentlih, daß Ugolino einen Neffen des Erzbiſchofs 
umbracdhte und dadurch. den Haß . des letzteren aufs 
Höchſte gegen fich reizte. Zu Gerftenbergs Ugolino hat 
der meinige keinerlei Beziehung, — denn wenn jener 
in fünf Aufzügen, die eigentlich nur ein einziger legter 
Act find, lediglich den Todesfampf des Grafen und 
feiner fünf Söhne darftellt, behandelt mein Stüd bie 
ganze Vorgeſchichte des Helden, Die zu ber furdhtbaren 
Kataftrophe führt, und diefe felbft füllt nur eine ganz 


- furze Scene auß. Ä 


Ein Einwand, der gegen meine Tragödie erhoben 


worden iſt, befteht darin, daß Ugolino durch die Zer— 


ftörung der Getreidehäuſer und noch mehr durch die 


- Ermordung des jungen Ato die Zuſchauer zu ſehr 


wider ſich einnehme, als daß ſie ihm bei ſeinem dem⸗ 
nächſt erfolgenden Untergange noch Mitleid ſchenken 
könnten. Nun iſt jedoch die Zerſtörung jener Speicher 
durchaus kein Act beſonderer Barbarei; jeder, ſelbſt der 
wohiwollendſte Befehlshaber kann in Die Nothwendigkeit 
verſetzt werden, Aehnliches zu vollführen, wenn er nicht 
den Feinden oder Empörern das Feld räumen will. 
Was dann die zweite That betrifft, ſo hat Ugolino ein 
ſehr ſtarkes Motiv zu derſelben; denn es liegt für ihn 
der dringendſte Grund zu der Vermuthung vor, ja er 
muß aus Atos Reden ſelbſt ſchließen, dieſer wiſſe um 


ſeine Abſicht, ſich der Alleinherrſchaft zu bemächtigen; 


verließe daher der Jüngling lebend den Palaſt des 
Grafen und verriethe deſſen Geheimniß, ſo würde der 
letztere fein ganzes Werk, Die Frucht alles ſeines Stre- 


bens und Ringens, vereitelt ſehen. Mit einer Schuld 


belaftet fich freilich Ugolino durch dieſe That, wie auch 
Shat, Gef. Werte. V. 34 
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in anderer Hinfiht, aber das war feines fürchterlichen 
Unterganges wegen nothmwendig. 

Der Dichter der Gegenwart befindet ſich nun wirklich 
in einer verzweifelten Lage: wenn er eine feiner tragi= 
Then Figuren ſchuldlos oder ohne ſchwer wiegende Schuld 
untergehen läßt, jo wird er getadelt, weil er das wich⸗ 
tigfte Gefeß der Tragödie übertreten; leiht er dagegen 
feinem Helden eine Schuld, die jedenfalls, injofern fie 
feinen Untergang zur Folge haben fol, feine ganz leichte 
fein darf, fo heißt e8, man fünne fortan keine Theil- 
nahme mehr für den Helden fühlen. — Es ift als eine 
„Kaffende Lücke“ in der Handlung des Stüdes bezeich- 
net worden, daß der Zufchauer nicht des Näheren er- 
fahre, auf wefjen Anftiften und durch wen Atos Mutter, 
Bianca, ums Leben gefommen fei. Dieſer Vorwurf ge- 
hört in die Kategorie derjenigen, welche fo vielfach, auch 
den vorzüglichften Dramen, gemacht werden und auf 
einer KleinigfeitSfrämerei beruhen. In jeder Dichtung 
muß Manches, was der Lefer fich Leicht felbft denken 
fann, übergangen oder nur obenhin berührt werden. 
Wollte der Verfaſſer auf Alles näher eingehen, alles 
Nebenſächliche, an ſich unfchwer Erflärbare bejonders 
motiviren, fo würde er in unerträgliche Weitjchweifig- 
feit verfallen. Daß in jener Zeit wildefter Kämpfe zwi⸗ 
chen Guelfen und Ghibellinen, als eine Partei die Häufer 
der anderen zerftörte, Bianca von Barteigenofjen des 
Ugolino, doch ohne Borwiffen deffelben, aus ihrer Woh⸗ 
nung vertrieben und die leßtere niedergebrannt worden 
fei, ift ein Vorgang, den Jeder leicht erflärbar finden 
muß. Wenn ich mich überzeugen könnte, bier ſei wirklich 
eine Tide in der Handlung vorhanden, fo würde ich fie 
ausfüllen, und es könnte dies in wenigen Beilen ge= 
ſchehen; allein ich bin der Meinung, man dirfe grund- 
Iofen Einmwürfen keine Conceffion machen. — Einer weis 
teren Ausftelung verdient nur gedacht zu werden, weil 
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fie diejenigen charakterifirt, die fie machen. Es iſt ge- 
fagt worden, Ugolino fei vorzugsweiſe oder ganz leidend. 
Nun ift in der That Ugolino in einem fortwährenden 
Handeln begriffen. Er entfendet Krieger in die vers 
fchiedenen Gegenden Italiens, um die Barteimuth zu 
bändigen, empfängt Abgefandte, die ihm in Folge feiner 
* Mahnungen die Schlüfjel ihrer Städte überreichen, wirft 
den Aufftand in Pifa nieder, lösſt den großen Rath 
auf u. ſ. w. Die in Rede ftehende Behauptung ift alfo 
völlig aus der Luft gegriffen. Sch würde fie auch gar 
nicht erwähnt haben, wenn mir nicht daran läge, den 
oft ausgefprochenen Allgemeinfag, e3 ſei fehlerhaft, wenn 
“ein tragifcher Held mehr leide als handle, richtig zu 
ftelen. Es gehört eine vollfommene Unfenntniß der 
dramatischen Literatur dazu, um jo etwas außzufprecen. 
Sehr viele der höchften dramatiſchen Meifterwerfe haben 
Helden, die mehr durd) ihr Leiden, als durch ihr Han- 
deln intereffiren, fo vor allen: der gefefielte Prometheus 
und der Agamenmon des Aefchylus, der Philoktet, die 
beiden Dedipus, der Ajas und die Trachinierinnen des 
Sophofles, Shafefpeares König Rear und Timon von 
Athen, Schiller Maria Stuart, Goethes Egmont und 
Leffings Emilia Galotti. Die Zahl trefflicher Tragd- 
dien, in denen das Nämliche der Tall, ift noch viel 
größer, aber die obigen Anführungen genügen vollfom- 
men, um die völlige Unrichtigteit des hie und da wie 
ein Orakelſpruch verfündeten Sates, daß der Held eines 
Trauerſpiels nicht leidend fein dürfe, darzuthun. 
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Gafon. 


Die Aufführung dieſes Trauerfpield, welches bier 
zum erftien Male im Drud erjcheint, wird, wie ſich 
vorausſehen läßt, von den Direktionen unferer Theater 
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unter dem Vorgeben abgelehnt werden, daſſelbe habe 
eine gegen die Kirche feindliche Tendenz. Von einer 
ſolchen kann nun freilich in Wahrheit gar nicht die 
Rede fein; das Berfahren der Kirche gegen die Wal- 
denjer, das felbft unter den ftrenggläubigen Katholiken 
nur noch jehr wenige vertheidigen werden, ift in dem 
Stüde gewiß nicht beichönigt, fondern fo gejchildert 
worden, wie es ohne hiftorifhe Fälſchung gar nicht 
ander3 gefchehen Tonnte; aber eben fo gut wie ihm 
den erwähnten Borwurf zu machen, könnte man die 
Schilderung der Tyrannei Philipps I. im Egmont 
und die der Habsburgiſchen Landvögte im Tell der 
antimonardhifchen Tendenz zeihen. Da fomit jener Vor⸗ 
wand unhaltbar it, rathe ich den Theaterdirektionen, 
die Aufführung meines Trauerfpiel3 aus dem Grunde 
abzulehnen, weil der Held „nicht intereffire“. Dieſer 
Borwurf ift zwar zunähft al3 ein völlig fubjectiver 
ohne alle Bedeutung, aber er gewährt den Bortheil, daß 
er nicht widerlegt werden Tann. Wenn Jemand behauptet, 
Etwas intereffire ihn nicht, jo kann er getroft alle Welt 
herausfordern, ihn Fügen zu ftrafen, Keiner vermag ihn 
zu dementiren. Man könnte vielleicht glanben, darüber, 
ob der Held eines Dramas intereffire oder nicht, laſſe 
fi durch eine Umfrage bei den Theaterbefuchern Klar: 
beit gewinnen; allein wenn man diefen Berſuch anftellte, 
wärden kurioſe Rejultate zu Tage kommen. Ich habe 
3. B. vor noch nicht fehr langer Zeit erlebt, daß auf der 
Bühne einer bedeutenden Stadt der „Sohn der Wilb- 
niß“ alle Herzen hoch Flopfen ließ und mit Beifall über: 
Ihüttet wurde, während der „Prinz von Homburg” das 
Publikum nicht im Mindeſten intereffirte und Täglich 
durchfiel. 

Da übrigens unſer jetziges Publikum, das einer 
Oper geduldig ſechs Stunden lang zuſieht, von einem 
Trauerſpiel verlangt, es dürfe höchſtens drei Stunden 
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dauern, fo räume ich ein, daß Gafton, wie alle meine 
Dramen, für die Aufführung erft gekürzt werden muß. 
Indeſſen glaube ich, daß das füglich dem Regiſſeur über- 
laſſen bleibt, deſſen Rothſtift doch bei jedem neuen 
Schauſpiel Beichäftigung verlangt und der die Launen 
und Bedürfniffe des Publikums genau kennt; ein Stüd 
fann auch noch, wenn beinahe zu einem bloßen Scena- 
rium verwandelt und wenn die Reden fo ftarf zufammen- 
gejtrichen find, daß die Leidenfchaften ſich faft nur noch 
in einfglbigen Ausrufen fundgeben, bei der Darftellung 
Eindruck mahen. Allein ficher hätte ein Dichter Un- 
recht, wenn er fein Drama auch für die Yejewelt der- 
geftalt verftümmelte, daß es jedes poetifchen Neizes ent- 
fleidvet würde und durch einen Lakonismus der Rede, 
wie er ſich wohl bei Alfieri, aber bei feinem der wirk- 
lic) bedeutenden Dramatiker findet, bei der Lektüre Falt 
und troden erjcheinen müßte, 

Der Aufführung diefes wie meiner anderen Dramen 
wird bei unjeren heutigen Theaterverhältniffen noch ein 
anderes Bedenken entgegen ftehen. Wie ich höre, haben 
einige Bühnenvorftände den Grundfag, keine Stüde mehr 
aufzuführen, die einen Scenenwechſel innerhalb eines 
Actes verlangen; diefe mögen fih gejagt fein laflen, 
daß fie beffer thäten, fid ganz an die ftrenge Vor— 
fchrift der Franzofen zu halten; denn nur diefe ift 
confequent und gewilfermaßen vernünftig, wenn fie aud) 
auf falfchen, oft widerlegten Prämien beruht. Kann 
aber ein Scenenwechjel von Act zu Act ftattfinden, fo 
ift nicht abzufehen, weshalb er innerhalb der letteren 
unzuläffig fein follte. Noch in Schiller? Tragödien, 3. B. 
der Jungfrau von Orleans, die fo viel gefpielt wird, 
verwandelt fich die Bühne fehr häufig, und es kann nur 
zum Schaden der dramatifchen Kunft gereichen, wenn 
man fie wieder willfürlichen Beſchränkungen unterwirft. 
Mebrigens können im Nothfall, wie dies fchon bei der 
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Aufführung der „Piſaner“ in München und des , Gaſton“ 
im Oftend-Theater in Berlin gefchehen ift, einige Ber- 
wandlungen der Scenen wegfallen. 


Timandra. 


In einer Kritik habe ich leſen müſſen, Timandra 
ſei nur in der erſten Scene gut gehalten, gerathe aber 
nachher ins Schwanken. Damit ſcheint gemeint zu ſein, 
ich hätte eine ſtarre, jeder Rgung der Mutterliebe und 
des Mitleids unzugängliche Spartanerin zeichnen müſſen. 
Eine derartige Geftalt würde nun ficher nicht die min- 
defte Sympathie haben erweden können, ja fie wäre 
geradezu unerträglich geweſen; nur durch den lebhafteften 
Kampf, den die Liebe zum Sohne mit der Pflicht gegen 
das Baterland in ihr kämpft, konnte die fpartanifche 
Fürftin unferem Herzen nahe gebradjt werden. Erſt 
nachdem fie alle Mittel verfuht, um Paufaniad zur 
Pfliht zurüdzubringen, durfte fie zur Erfüllung ihres 
Eidſchwurs die Hand anlegen, un den Berräther ein- 
zumauern. Hiermit erledigt ſich denn auch ein zweiter 
Einwand, der gegen mein Stüd erhoben worden ift, 
nämlich derjenige, die Handlung fei ſchon mit dem 
vierten Acte zu Ende und der ganze fünfte Act tiber- 
flüſſig. Denn erft in diefem letzteren tritt der Kul- 
minationspunft der Tragödie ein; erft nachdem hier 
Zimandra ihr Letztes gethan, um zugleich ihrem Eide 
zu genügen und den Sohn zu erretten, kann man ihr 
den vollen Zoll der Theilnahme und des Mitleidg, 
wenn fie das Muttergefühl gänzlich erſtickt und endlich 
die fchredliche That vollbringt, bei der fie zujammen- 
bricht, entrichten. Bon der That Mandanes, wie fie 
den Dolch in Diotimas Bruft ftößt, ift behauptet wor 
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den, fie jet nicht gehörig motivirt, wirke auch, weil im⸗ 
propifirt, abjtoßend. Nun kündigt Mandane bald nad) 
ihrem erjten Auftreten, in Eiferfucht aufflammend, an, 
fie werde feine Nebenbuhlerin dulden. Nach ihrem Cha- 
rakter kann Niemand darüber zweifelhaft fein, dag, wenn 
ihr Diotima in der Weife entgegentritt, wie fie es thut, 
fie ihr den Untergang bereiten werde; wie dergleichen 
noch mehr motivirt werden könne, ift daher fchwer zu 
ſagen. Mandane führt gegen ihre Nebenbuhlerin im 
Momente der höchſten Erregung den Todesftoß, und 
dies macht fie ficher minder gehäffig, als wenn fie den 
Mord mit kalter Ueberlegung, etwa durch Gift, voll- 
bradyt hätte. Aber wirkte ihr Handeln aud). wirklich 
abftoßend, jo wäre dies fein Fehler. Die Berferin joll 
gar nicht unfere Herzen gewinnen; fie ift der böſe 
Dämon, der Paujanias gänzlich mit der Mutter, wie 
mit den Ephoren entzweit, ihn zu den Perfern hinüber⸗ 
zieht und fo in den Untergang reißt; nur ihre heiße 
Leidenihaft maht, daß wir und nicht ganz von ihr 
abwenden. E3 ift unglaublich, wie gedankenlos folche 
Vorwürfe oft gemacht werden; bier wie in manchen 
ähnlihen Fällen fcheint es, als nähme man an, es fe 
die Aufgabe des Dichters, lauter liebenswürdige, un⸗ 
tadelhafte Menfchen zu ſchildern. — Wie ih im Voraus 
jehe, wird meinem Trauerſpiel auch vorgerückt werden, 
es fehle ihm „die Einheit des Helden“. Unftreitig bildet 
Timandra den Mittelpunkt des Intereſſes und muß 
infofern die Heldin genannt werden, wenn gleich Pau⸗ 
ſanias ftarf neben ihr in den Vordergrund tritt. ch 
muß hierbei bemerfen, daß das angebliche Geſetz, ein 
Drama dürfe nur einen Helden haben, nur unter großen 
Einſchränkungen Geltung beanfpruchen kann; daß das⸗ 
jelbe auf Liebestragödien feine Anwendung findet, wird 
ſchon allgemein zugeftanden. Aber auch wo zwei Feinde 
einander gegenüber ftehen, kann fich durchaus dag In— 
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tereffe nicht immer nur an einen derjelben knüpfen; 
um von Brutus und Cäjar, dem berühmteften Beiſpiel 
hiefür zu fchweigen, würde nach der Lehre der Aefthe- 
tifer, derjenige jei der Held eines Dramas, welcher feine 
Zwecke mit der größten Energie verfolge, in Echiller 
Maria Stuart vielmehr Elifabeth, als Maria die Heldin 
fein. Allein noch in fonftigen vorzüglichen Tragddien, 
welche andere Berhältnifje und Eonflifte behandeln, findet 
fi) jene fo laut proklamirte Einheit des Helden nicht; 
ift e8 im Don Carlos der Prinz oder Marquis Poſa, 
ift e8 in den Phönizierinnen Eteokles oder Polyneikes, 
ift e8 in der Braut von Meffina die Königin, die ficher 
am mächtigften bervortritt, oder einer der feindlichen 
Brüder oder die Braut? In Immermanns trefflichen 
Aleris ftehen der Czar und fein Sohn ziemlich gleich 
ftark im Vordergrund. In den Nibelungen, einem jetzt 
für Tragödien fo beliebten Stoff, ift e8 faum zu ver- 
meiden, daß Brunbild, Chriemhild und Siegfried ich 
um unfere Theilnahme ftreiten. In Lejfings Emilia 
Galotti hat Ddoardo, in deflen Bruft ein ergreifender 
Kampf ftattfindet und der die entſcheidende That voll- 
bringt, zum Mindeften ebenfo viel Anfpruch darauf, für 
die Hauptperfon zu gelten, wie Emilia, die nur ein 
paar Male auftritt und kaum etwas Anderes thut, als 
daß fie den Tod erleidet, 


Atlantis 


Das an fih gewiß nicht zu tadelnde Beftreben, zu 
fürzen, hatte mich verleitet, einige Partien der Atlantiz, 
durch die der Grundgedanke beſonders deutlich hervor- 
trat, unbedachtſam zu ftreichen; ich glaubte, diefer Ge— 
danke müſſe auch ohnehin Jedem einleuchten, habe mich 
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aber fpäter überzeugt, daß das nicht überall der Fall 
war. Ein junger, mit den politifchen und fittlichen 
BZuftänden Europas kurz vor der franzöfifchen Revolution 
unzufriedener Fürft führt eine Schaar von Auswan- 
derern nad) Amerifa, um dort feine Ideale in einem 
Mufterftaat zu verwirklichen; aber er kann dem Fluche 
de3 alten Welttheils nicht entrinnen, auf den Schiffen 
der Coloniften folgen ihm die Sünden und Thorheiten 
des verderbten Gejchlechtes, er felbft bleibt durch eine 
frevelbafte Liebe zu dem Weibe eines Anderen, deren 
Keim gerade im Moment der Abreife in feine Seele 
fällt, an die Erbfünde Europas gefettet, und diefe Schuld 
reißt, neben anderen Umftänden, im melchen fich die 
über da3 Meer hinüber wirkende Verderbnig Europas 
zeigt, ihn in den Untergang. Da in vorliegendem Drude 
nun alle geftrichenen Stellen wieder aufgenommen find, 
jo wird die Idee des Stüdes wohl nicht mehr verfannt 
werden können. Wer diefe nur irgend gefaßt hätte, 
würde ficher nicht gejagt haben, mein Held hätte die 
Schuld, an der er untergeht, nicht aus Liebe begehen, 
müffen, fondern um feinen Idealismus zur Geltung zu 
bringen; ein ſolches Motiv würde meinem Grundge- 
danken geradezu widerfprochen haben. Es ift ferner 
eingerwandt worden, der Fürft fer zu unbedachtſam, 
überjehe zu ſehr alle Schwierigkeiten, und man traue 
ihm nicht das nöthige organifatorische Talent zu. Aber 
ein bedächtiger, Alles forglich erwägender Mann würde 
fi) auf ein Unternehmen, wie das Wolfgangs ift, gar 
nicht eingelaffen haben; die größten weltumgeftaltenden 
Ereigniffe find nicht von dem berechnenden Berftande, 
nit von der Weltklugheit, fondern von der Begeifte- 
rung ausgegangen; ihre Urheber wurden von den 
meiften der Mitlebenden Schwärmer geſcholten; man 
denfe nur an die großen Neligiongftifter, an die erften 
Gründer der gewaltigen muhammedaniſchen Reiche, an 
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Columbus u. |. w. Auch dieje lebten in der Welt der 
Ideen, fie überjahen alle Echwierigkeiten, und Umficht, 
organifatorifches Talent fpielten bei dem, was fie jchu- 
fen, gewiß feine hervorragende Rolle. Dennoch hatten 
fie die ungeheuerften Erfolge. So hätte auch Wolfgangs 
Unternehmen fehr wohl gelingen können, wie manche 
mit weit geringeren Mitteln gegründete Colonien vor- 
trefflich gediehen find. Nicht Heißblütigkeit, nicht Un- 
überlegtheit läßt e8 fcheitern, fondern feine eigene Schuld 
und die des Gefchlechtes, das ihm nachgefolgt ift; in 
der Berblendung jündiger Leidenfchaft beraubt er ſich 
jelbft feines Mitkämpfers; mit Hülfe des leßteren hätten 
er und die ihm noch treu gebliebenen Krieger trotz der 
ſich Schon bedrohlich geftaltenden Zuftände der Colonie 
die Spanier noch befiegen können; ohne fie mußte ex 
unterliegen. — Krittelei hat es dem Fürften noch als 
Unbefonnenheit angerechnet, daß er dem De Caſtro jenes 
Grundftüd, auf dem diefer nachher die Goldminen ent- 
det, zum Geſchenk gemacht und daß er den Krieg mit 
den Spaniern nicht vermieden habe. Hierauf dient zur 
Antwort: ad 1: Wolfgang hätte doch ein Helljeher fein 
müffen, um auch nur zu ahnen, daß auf jenem Grund- 
ftüd, welcdes er dem De Caſtro als Lohn für feine 
Mühen nicht weigern konnte und welches im Verhältniß 
zu der ungeheuren Ausdehnung des ganzen Landſtrichs 
fo Klein war, fich ſolche Minen finden oder daß ſich 
Ihlimme Folgen für ihn und die Colonie an diefelben 
fnüpfen würden; ad 2: Wolfgang konnte die zu ihm 
geflohenen Sklaven nicht zurüdmweifen oder außliefern, 
ohne ſich felbft und den Geift feines ganzen Unter: 
nehmens zu verläugnen. Der Krieg mit den Spaniern 
war alfo durchaus unvermeidlich für ihn. Ebenfo in 
ih zufammen bricht ‚der mir zu Ohren gefommene - 
Bormurf, Wolfgang handle fehr unüberlegt, indem er 
den polnifchen Grafen untergehen laffe, während er fich 
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doch hätte ſagen müſſen, dieſer werde, wenn er ihm das 


Leben gerettet, die Feindſchaft gegen ihn aufgeben. Es 
iſt gewiß ſeltſam, von Jemandem, der ſich in der höchſten 
leidenſchaftlichen Aufregung befindet, eine ſolche ruhige 
Erwägung zu fordern. Allein auch vorausgeſetzt, Fürſt 
Wolfgang hätte in jenem Momente genug kaltes Blut 
hierzu, jo würde die Berechnung, welche man ihm an- 
empfiehlt, von fehr problematifcher Richtigkeit fein; denn 


wirklich bösartige Dienfchen (und Wolfgang hat Grund, 


den Grafen für einen ſolchen zu halten) werben ficher 
in den meiften Fällen durch ihnen erzeigte Wohlthaten 
nicht beftimmt werden, von der Feindfchaft gegen ihre 
Wohlthäter abzulaffen.. Schon ein alter perfifcher 
Spruch jagt: | 


„rau Böſen nimmerdar! Ein Thor nur meint, 
. Ex fünne fie durch Wohlthat an fich fetten; 

Mag er das Leben ihnen zehnmal retten, 

Sie werden bittrer nur dadurch ihm feind.“ 


Der Bemerkung, die weiter noch gemacht worden 
ift, man fei über Fürft Wolfgang, nachdem derfelbe den 
Grafen hingeopfert, fo jehr indignirt, daß man fi) 
fortan von ihm abwende, ftelle ich die folgende ent- 
gegen: Wolfgang muß unter den obwaltenden Ber- 
hältniffen den Grafen für feinen erbittertften Gegner 
halten; er muß annehmen, daß derjelbe ihn nicht bloß 
aus der Herrichaft verdrängen, fondern auch fein ganzes 
Wert zerftören werde. Ueberdies hat ſich Sobanski fhon 
durch Eigenmächtigkeit ftrafbar gemacht, auch könnte es, 
da die Befagung ohnehin ſchwach iſt, bedenklich jcheinen, 
ihm Hülfe zu ſenden. Gewiß ladet Wolfgang trogdem 
durch fein Verhalten bei diefer Gelegenheit eine Schuld 


auf fih, denn hielte ihn nicht feine fündige Liebe zu 
Mathilden zurüd, fo witrde er feinem im Grunde edlen 


Charakter gemäß deren Gatten unter Hintanfegung aller 
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anderen Rüdfichten zu retten eilen. Sollte nun eine 
fo vielfach abgeminderte, faft nur durch einen Aufſchwung 
des Heroismus zu vermeidende Schuld den, der fie be= 
geht, unjerer ferneren Theilnahme unmwürdig machen, 
jo dürfte eine die Kataftrophe berbeiführende Schuld 
fortan in der Tragödie überhaupt nicht mehr vorkom⸗ 
men, während das Borhandenfein einer ſolchen bisher 
doh für ein Grundgeſetz der tragischen Poefie ge- 
golten bat. 


En 5 n 


